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IV. Erd- und Himmelskunde. 

1. Das Weltgebäude. 
(Aus der Schrift Tregl xocfiov.) 

188, 2 q)va8ig: ndvta hnoaa nscpvxota iarC. 3 Gott ist sowohl der,, 
welcher über den Kosmos wacht, wie die Ursache seiner Existenz und Dauer. 

5 ydia q)8Q8aßiog Hesiod Theogonie 693. 6 nsgarovv begrenzen. 12 afjfieiov 
Punkt, der mathematische Terminus vgl. S. 236, 1. — togvog der Mittelpunkt 
des Kreises, die Achse der Kugel, d. h. Punkt oder Linie, um die sie sich drehen. 

15 Tioloi, daher unser Pol: technischer Ausdruck; ursprünglich ist ;ro>lo^ der 
sich drehende Himmel (vgl. ftoleveiv), dann Endpunkt der Linie (Achse), um die 
er sich dreht. 18 xUiia Neigung, Beugung der Erdoberfläche oder Erdkugel, 
und dann der geneigte Teil derselben, Lage, Gegend. 23 Dafs der Äther 
ein fünftes Element (quinta essentia) sein soll, ist aristotelische Lehre; eben 
daher stammt die falsche Etymologie. Für die Stoiker ist der ai&i^g zwar 
ebenso lokalisiert, aber er ist „reines Feuer". 26 ftp« oder ^cgdia sind die 
zwölf Zeichen benannt worden, die nach dem Vorgang der Babylonier die Sonnen- 
bahn am Himmel bezeichnen, weil jedes Zwölftel ein bestimmtes ^^ov enthalten 
sollte.* Daher heifst dieser Kreis ^o^oqiOQog (wie übrigens auch der skulpierte 
Fries am Tempel) oder ^qpdmxog, 

189, 1 Byxcigaiog schräg. 3 bfiorax^g: Ofioiq^ tdjsi» 8 xB(pakaiovv 
summieren. 12 Dies ist die Planetenreihe nach Piaton; Poseidonios and 
seine Zeit rückten Merkur und Venus unterhalb der Sonne; manche erklärten 
sie auch für deren Trabanten. Die älteren Planetennamen sind die adjektivi- 
schen; die der Götternamen stammen aus dem Orient und sind erst mit der 
Woche herrschend geworden, deren 7 Tage nach ihnen heifsen. 17 iiixQi 
yr^g bgi^Bzcu reicht bis an seine Grenze, die zugleich die Grenze überhaupt ist, 
das Gentrum, die Erde. 21 Tia&tjtij xal rgeTiti]: oia naaisiv xa« tgmsa&ai, 

22 inixriQog der X9/^, der Zerstörung, ausgesetzt. 23 XsntofjisQrjg: eig Xentd 
fA€fi8Qi(Tfievi^. 24 msidrj fisyiar^ iati^ o^vtara xiveirai. 25 aiXa Funken, 
q}X6y€g Flammen, doxidsg Balken (Streifen), ßo&vwi Gruben (tjvixa doxsi ßd&og 
exeiv 6 (paivofiBvog aazi^Q^ also wie der Mund eines Kraters), Schopfsterne 

V. Wilamowitz-M., Griech. Lesebuch. Erläuterungen II. 1 
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sind Namen, die verschiedene Klassen von Meteoren unterscheiden sollten. 
Diese sind in dem suhlunaren Baume angesetzt, weil man einzeln ihren Fall 
auf die Erde beobachtet hatte; doch gab es auch andere Hypothesen. 
26 atfiQi^ovrai werden aufgestellt, dichterisch, nach Homer A 28, wo Zeus den 
Regenbogen iv vscpsi (TtijQi^e, 28 Tiayetoidijg „frostig** ; man empfindet aber die 
Wurzel, das Tii^ywa&ai, so dafs der Gegensatz zu XsTrrofieQijg auch vorhanden ist. 

33 afftgam^ ist der leuchtende Blitz, fulgur^ xegawog der zündende Donner- 
keil, fulmen, — yv6(poi^ tenehrae^ dunkele Wolken, Gewitterwolken; avfATtXfjyddeg 
hier = av/ATilij^sig, Der Zusammenstofs sollte das Bollen des Donners erzeugen. 

34 Die Theorie fordert eigentlich hier nur die Sphäre des Wassers (190, 14): 
das mufs aber erst klar gemacht werden, da dem Augenscheine nach die beiden 
Sphären einander durchdringen. 

190, 3 fih ovv schliefst hier wie oft die berichtigende Ausführuug des 
Vorigen an. Die gewöhnliche Bezeichnung iqneiqog^ die eben angewandt war, 
ist eigentlich unzutreffend, da die oUovfiirti^ die man aus den drei ijneigoi 
bestehen läfst, in Wahrheit eine Insel ist. Seitdem die Kugelgestalt der Erde 
anerkannt war, und das, was einst die alte Erdscheibe zu füllen schien, zu 
der oiAovfAevtj zusammengeschrumpft war, ergab sich mit Notwendigkeit die 
Annahme, dafs auf den drei andern Vierteln der geroäfsigten Zone der Erd- 
kugel andere oUovjiivai liegen müfsten, die dann alle zwar f^TteiQoi heifsen 
mochten, aber eigentlich Inseln waren. Das ist seit dem 3. Jahrh. v. Chr. 
ganz begriffen und hat die Kleinheit seiner Welt dem Menschen eben so zu 
Gemüte geführt, wie dafs die Erdkugel nur eine atiyfi^ rov xoafiov ist. Die 
ethische Wirkung hat sich dann, als dies vergessen war, nach der Anerkennung 
des heliocentrischen Systems wiederholt. Vgl. Cicero somn. Scipionis {de 
rep. VI) 20ffg., was auch aus Poseidonios stammt. 8 naciBiv u TiQvg 
entspricht hier ganz unserm „im Verhältnis stehn". 13 avamq)vxa transitiv. 

amXoi „Klippen", ein absichtlich herabsetzender Ausdruck. Das Wort bedeutet 
auch „Fleck": so hat es denn Cicero somn. Scip. 12 fälschlich mit maculae 
fibersetzt. 26 oo? xaV ei hat keine andere Bedeutung als die einer Ver- 
gleichungspartikel. 31 8id&ßatg „Disposition", ofioia 8id&sGig etwa „gleiche 
Stimmung", die alles in sich aufnehmen, „vertragen^' kann, xal rd dvofioivtara 
nscpvxota (wie die reifsenden und die zahmen Tiere) ^' tvyxdvovta (wie Erd- 
beben, Krieg u. dgl.). 

191, 1 TtQfatri bfiovoia, vgl. Aristoteles Politik, oben S. 150, 8. 4 dxQog 
(daher „Ocker"), gelb. 5 rd nqoriyovfABva was die Nachbildung leitet, die 
„Vorlage". 7 ygafifiami]: eigentlich nicht die «^fyjy ygafifianx^^ sondern die 
Kunst der Sprachbildung; das hat der Verf. vermischt. 8 gxovijsvra und 
dq)(ava Vokale und Konsonanten, nicht blofs mutae. 10 „Verbindungen sind" 
sagt Herakleitos statt des gewöhnlichen verbalen Ausdruckes „es steht mit 
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einander in Verbindung". Ein Hauptsatz seiner Lehre ist, dafs die Gegen- 
sätze sich nicht ausschliefsen, sondern komplementär sind, and dafs aus dem 
ewigen Wechsel, den ihr Anziehen und Abstofsen erzeugt, sich alles Werden 
erklärt, to avzitoov avfiqifQov »das Widerstrebende wirkt einträchtig''; in wv 
SiaqjsQovrmv xalXiatf^ aQfioviti „aus der Yerschieäenheit der Töne ergiebt sich 
der beste Akkord"; TtakivxQonog agfiovitj oarnff^eg to^ov xcu Xtgag y,QS ist 
mit der Welt wie mit dem Bogen, den man auseinanderziekt, damit er zu- 
sammenschnellt, wie mit der Saite, die man ihrer Spannung entgegenziehen 
mufs, damit sie klingt."* Das ganze Kapitel ist eine Ausfuhrung seines Grund- 
gedankens; die Stoiker haben ihn als den Ahnherrn ihrer Lehre betrachtet. 
24 Das alte (im Dorischen erhaltene) angog war in der Eontraktion ^dtegov 
^Ategov geblieben; als man es nicht -mehr verstand, begann man, schon um 
300 V. Chr., •&0LtBQog gleich BtBQog zu setzen. 29 Insofern man von jedem 
^aXof und tBtayiihov sagt xaxoa/jtfjtai^ trägt es den Namen von der Welt, dem 
HO ff flog. Die stoische Etymologie dreht das Verhältnis um: man hatte im G. Jh. 
begonnen, die Welt xocfiog zu nennen, weil man in ihr eine „Ordnung" fand. 

30 td im fjiBQovg: das, was ^an einem Teile ist", das „Einzelne". 
33 Die Hören halten immer Wort: der Lauf der Natur ist stetig in 
seinem Wechsel. Der Hymnus auf Zeus, der in Pindars Werken an erster 
Stelle stand, schilderte, wie bei der Begründung der Weltordnung zuerst die 
«Moiren" aus den Gewässern des Okeanos auf goldnen Rossen die himmlische 
Themis emporfuhrten zur hehren Treppe des Olympos auf wohlbereiteter Bahn, 
auf dafs sie Gattin des Zsvg amtiJQ würde (der die Welt aus dem titanischen 
Chaos errettet hat) : d di tdg xQvadfATivxag dyXaoxdQTiovg tixtev dXa&eag ''^gag. 
Der goldene Schmuck geht die mythischen Personen an, die schmucken Früchte 
und die dl^^eia = drpevdeia den stetigen Wechsel des Tages- und Jahres- 
laufes: Pindar sagt also in dem Liede, das im Gottesdienste des Zeus gesungen 
ward, nur unter mythisch-persönlichem Bilde, dafs das göttliche Weltgesetz, 
das die ewige Ordnung der Jahreszeiten mit sich bringt, die Grundlage fOr 
alles Leben und auch für die sittliche Weltordnung ist. 37 svayijg ein alter- 
tümlich poetisches Wort für „licht". 

192, 3 vsoxfioiffsig wie vbojjaovv 198, 22 dichterisch. Auch die Neue- 
rungen, die Ausnahmen von der Regel des Weltlaufes, vollziehen sich schliefs- 
iich in der Weise, dafs sie die Regel bestätigen, sich in den xocfiog einordnen. 
6 Wenn das Gewitter nicht das Nasse heraustriebe und einen Hauch durch 
das Feurige gehen liefse, der es dann mit sich forttragend verteilt, so würden 
sich die Elemente gleichsam feindselig entmischen und so ein Stillstand in die 
Welt des Werdens kommen. 8 neqißXv^ovaa „rings sprudelnd"; der 

Parallelismus hat zu dem gewagten TrsQioxovfiBvrj geführt, in dem ttbqi wieder 

^rings" bedeutet, oxBta&ai, das nur medial für „sich auf etwas halten", 

1* 
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. namentlich ^reiten" gebräuchlich ist, passivisch verstanden werden soll, also 
etwa n rings beschritten". 9 dexofim^: td äTioysvofisva, — q)fQovcx: vtio- 
xeitai ydg toXg cpaivofiiifoig xal aXXoiovfiifoig. 11 givQxaid geht aufser auf 
Ausbrüche der Vulkane auf das Niedergehen himmlischen Feuers, wie man den 
Brand des Phaethon zu deuten gewohnt war. 12 gigog aya&ov von der 
guten Seite her, wir „zum guten **. 14 fiage/Afitmatg ist ein medizinischer 
Ausdruck, mit dem das störende Eindringen eines fremden Körpers bezeichnet 
wird, z. B. von Schleim oder Luft in die Adern. Durch das Erdbeben „ent- 
weichen die Gase, die sich entwickelt haben**. Diese Theorie betrachtet die 
Erdbeben als erzeugt durch nv^viia im Erdinnem, das hinaus mufs; wenn 
seine Bewegung Feuer entfacht, entsteht ein vulkanischer Ausbruch. 
14 dvanvo'q zeigt, dafs die immer verfolgte Analogie zu dem Körper des 
^cgov dies Ausströmen der Gase als ein Ausatmen fafst; eingeatmet wird auch 
TtvEVfia^ die atmosphärische Luft. 15. 16 Der parallele Bau zeigt, dafs dem 
Verf. ri y^ dnoxXvCetai rd voaoidf^ und eiXixQiveirai rd vmg avtr^v ganz gleich 
schienen: das ist auch richtig, denn in beiden tritt zu dem Passivum, das auf 
die leidende Person bezogen ist, dasjenige in den Accusativ, an dem sich 
zunächst das dfioM^aip und silixQivstv vollzieht. — eiXixQiveTp „reinigen"^ 
man soll aber die ekrj, Sonnenlicht und Sonnenwärme, darin empfinden. 
17 ^maivsiv lindern; man hört eben im ndyog^ dem Froste, das zfi^ywa&ai; 
ijmog ist der Gegensatz zur Starrheit. 19 inavaatiXXBiv und xovqjiXelv geht 
beides auf das Bild einer Wage mit zwei Schalen; was in die eine zugelegt 
wird, hebt die andere empor oder macht sie leichter. Wir vermögen das so 
nicht wiederzugeben. Dasselbe Bild in dvnneQuaracr^ai 21: denn latdvai ist 
wägen. 24 ^ rmv oXcov awsxnxij airia die Urkraft, die das All zusammen- 
hält. 27 rvfKoÖTjg fid&tjaig „Belehrung über die Grundzüge". Der Leser 
lernt nicht rd xa&' exactov, aber den rvVoff, den Umrifs oder Abrifs. 
31 Tidna nXiqQ'q &€<av galt als Spruch des Thaies, der in Wahrheit dem echten 
Volksglauben entspricht, vgl. S. 302, 12. Aber die figoirij airia, der aristote- 
lische Gott, ist in der äufsersten Sphäre des xocfiog angesetzt und bewirkt die 
ewige stetige Bewegung der aq)aTQaiy in das Werden der irdischen Dinge und 
Wesen greift er nicht ein; von diesem Gott sagt Goethe, dafs er „von aufsen 
stöfst". Es ist ein starker Gegensatz zu der stoischen Anschauung, die ihren* 
strenggenommen körperlichen Xoyog in all und jedem vorhanden {ivbisanag- 
fiivog) dachte. Der Verf., von Aristoteles und Poseidonios gleichermafsen ab- 
hängig, vermittelt durch die Ausnutzung der ^na dtiva/iig. Spätere Zeit hat 
dann diese dvvafiig^ diesen Xoyog, neben dem transcendenten Gott sozusagen 
als eine andere Person desselben aufgefafst, vgl. Clemens S. 352, 31. 

193, 2 Homer A 499. 7 dxazdXXTjXa ungleichmäfsig. 1 7 atgoi/iata 
sind die Teppiche und Decken, die man auf der Heise und im Feldzug bei sich 
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fahrt (wie jetzt im Orient), um sich das Bett zu machen. Sie werden also 
zu Rollen {azQtaiiato^eiyfia) zusammengeschnürt, wenn aufgehrochen wird. 
Piaton hatte an einer herühmten Stelle (Theaetet 175 e) gesagt, dafs es für 
den wahrhaft Freien, den Philosophen, keine Schande wäre, wenn er sich hei 
Sklavendiensten ungeschickt nnd unbrauchbar zeigte, z. B. nicht verstände 
4frQOi[ji,at68s(jfiov avffxsvdcraa&ai. 20 nQoffxVfAa „die Stellung nach aufsen", 
mit dem Nebenbegriffe des Prächtigen. Hier am besten „Etikette^^ — Die 
Schilderung ist frei nach allgemeiner Erinnerung entworfen; keine Hindeutung auf 
den Kaiser in Rom, der doch erst einen passenden Vergleich bieten würde. Aber 
die Maske des Aristoteles ist dem Verf. entglitten: er mufste sonst im Präsens 
reden: denn in Babylonien war Alexander selbst der fieyag ßaadsvg, 23 fisQi- 
ßoXov Hof. 28 maxovarai „Horcher"; der Verf. hat nicht gewufst, dafs 
am Perserhofe äza und bcp&aXfAoi ßaaiXsoyg wirkliche Hofchargen waren, 
freilich sehr hohe, die man nicht mit den Portiers zusammenstellen 
konnte. 37 q^gvxtmQKav iTioTttriQeg Wächter der Feuersignale; beides poetische 
Wörter. 

194, 5 Aus vTTSQOxijv ist zu t^v tov q)avXotdtov ^(pov eine vox media 
wfie n Zustand^ zu entnehmen. 7 affs/ivov r^v doxelv tov SsQ^t^v avtovgyeiy^ 
wenn es eine unwürdige Vorstellung war, dafs Xerxes .... 16 aTiotsXeiv 
48 tag Erscheinungen hervorrufen. 17 iiayaXotsxvoi „Techniker, Ingenieure"; 
(isyag ist hinzugefügt, weil an die kleinen, aber ganz analogen Künste der 
Marionettenspieler gedacht ist. — GjaatriQia, „Seil", von axi^eiv loslassen: 
gedacht ist an die Maschinen, deren Effekt durch das Loslassen eines ge- 
spannten Seiles bewirkt wird, namentlich Wurfmaschinen. 19 Vgl. Marcus 
S. 311, 20. 28 ivöoaifiop (195, 15) heifst das Signal des xsXevazr^g, des 
Pfeifers, an die Ruderer, anzuziehen. 35 t^v oineiav evfAOLQBiav^ die erste 
Ursache, d. h. das Auswerfen der Tiere, giebt ihnen „das Gefühl der natür- 
lichen Beweglichkeit" zurück; propria facilitas giebt es gut wieder. 

196, 2 noLQOL entsprechend. 5 Der Verf. giebt die ümlaufszeiten des 
Poseidonios (Cicero de natura deorum K 52), gleich als ob sie allgemein an- 
erkannt wären. Das trifft nur für die drei sonnenfernsten Planeten zu, deren 
Umlaufszeiten (2. 16. 30 Jahre) das Richtige in angemessener Abrundung 
geben. 8 Die „Harmonie" ist hier nur Bild, das dann als solches weiter 
ausgeführt wird. Die altpythagoreische Anschauung, dafs die Bewegung der 
sieben Himmelskreise eine „Harmonie^' erzeugt analog den sieben Saiten der 
Leier, setzt anders bestimmte Gröfsenverhältnisse voraus. Poseidonios hat sie, 
allerdings in mythischem Bilde, nicht verschmäht (Cicero somnium Scipionis 18). 

15 apBQtovvfjLcog den dem Wesen itvfAtog entsprechenden Namen tragend. 
19 Die Sonnenbahn liegt in der vorderen Reihe der Zeichen nördlich, in 
der hinteren südlich vom Himmelsäquator. Den Anfang macht bei dieser 



132 Erläuterungen IV 1. 

späteren Rechnung der Widder. 20 to nBQiixov entspricht unserer „Atmo- 
sphäre". 34 Gvv^fifAa naQByyva giebt die Losung weiter. 

196, 3 Paulus ad Born, I, 20: Gott hat sich den Menschen offenbart^ 
ta yaQ aogara avtov and xtiaemg xoüfiov toig Tioitjfiaffip vootfieva xa&OQataij 
f] re aidiog avtov bvvafiig xai ^eiort^g, 14 Empedokles hatte £$ cov gesetzt; 
bei ihm sind die allerzeugenden göttlichen Kräfte NeTxog und flnXia. 18 Ioikb 
homerisch-ionisch = TT^wr«. 19 rpalig Bogen, ofAcpalog also Schlufsstein. 

21 Die Fabel war verbreitet, so thöricht sie ist. Der Schild enthielt 
eine figurenreiche Amazonenschlacht; wenn man in einer Figur das Portrait 
des Künstlers mit Recht oder unrecht fand, so liefs sich die Figur natürlich 
so wenig wie jede andere ohne Zerstörung der Komposition beseitigen, das 
Portrait aber natürlich ohne Mühe. Die Fabel ist also ohne Anschauung 
des Werkes ersonnen und weitergegeben. 33 Homer f 42. 

197, 1 6 ßiog anag die Anschauung des gewöhnlichen Lebens, wie die» 
auch sei, also «die ganze Welt", tout le monde. 4 Homer 192. 

16 Oberhalb von Katane, wo an der Stelle einer Sikelerstadt ein Ort Aetna 
lag, zeigte man einen Felsen svaeßmv x^Qog, vor dem sich ein Lavastrom ge- 
spalten hatte, und erzählte als amov, dort hätten zwei fromme Jünglinge 
gestanden, die, statt sich selbst zu retten, ihre Väter auf die Schultern 
genommen hätten, und dieses Wunder hätte ihre Tugend belohnt. Zeit, 
Namen und Vaterland der svasßsig schwanken; die Legende war schon 
im 4. Jahrh. v. Ohr. populär. 25 3<a^' oaov „in so fem als", in späterer 
Sprache wie xa^' o, xa^' ottsq ganz zur Partikel geworden. 27 atafiatixti 
aad'ivBia kurz gesagt wie oinBia svfiaQsia 194, 35. Gott kann herrschen 
ohne das Gefühl „es greift mich körperlich an''. 36 dtjf^o&oma epulae 

puhlicae; diese Speisungen waren nachgerade neben den Schauspielen das 
wesentlichste des öffentlichen Kultus geworden. 37 aexfirixoreg die Toten 

{xafiüvteg bei Homer); höchster tragischer Stil. 

198, 3 Sophokles Oed. Tyr. 4. Dafs jeder Leser den Namen des noiiqaag^ 
kennt, oder vielmehr die Verse auswendig weifs, darf vorausgesetzt werden^ 
Wir treffen sie bei Plutarch n. dsKTidaiiioviag S. 335, 30 wieder. 6 iaoxXivijg^ 
y^aeqi/flibm'*; die Wage des göttlichen Gesetzes schwebt in so vollkommenem 
(Jleichgewicht, dafs ... 10 Der Verfasser redet zwar nur von dem „eigne» 
Samen"; aber vollwertig war das erst bei dem Stoiker, bei dem es sich um 
den loyog (TneQfjiatMag handelte, der in allem das wirklich lebendige ist. 

12 TtBQcia Pfirsich. — Für den Garten Gottes werden die Verse verwandt^ 
mit denen Homer den Garten des Alkinoos schildert rj 114. 115; die unfrucht- 
baren Bäume stammen von der Insel der Kalypso «64. 16 dvG&^aavQiator 
schwer aufzubewahren. 20 Heraklit hatte nur gemeint „alles Vieh (und so 
die Menschen) wird mit dem Schlage geweidet**; ohne Gewalt geht es nicht 
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ab; fioXsfiog nar^g Ttanrnv^ Gut und Böse, LustgefiÜil und SchmerzgeftÜil sind 
komplementär, man kann und mag keines entbehren. Piaton (Eritias 109 c) 
hatte in ausdrücklichem Gegensatze erzählt, dafs, als die Menschen noch gut 
waren, die Götter sie freilich weideten wie die Hirten ihre Herde, aber nicht 
TtXriyi^ vefAOvrsg, sondern «x frqvfivtjg aTisv&vvovtsg olov oiaxi nsi&oX^ "^vyijqg i(pcL7it6' 
fievoi. Die Stoiker aber griffen das Wort auf und verbanden es mit dem 
andern des Heraklit näv oiaxiCsi xegawog^ unter dem sie das Feuer verstanden, 
das für sie der Träger der göttlichen Kraft, also auch des göttlichen Xoyog^ 
war. So wi^d die Tilf^yi^ die des aegawog; Eleanthes, das zweite Schulhaupt 
der Stoa, redet in seinem Hymnus den Zeus an 

aol 8^ nag Sds xocfiog iXiffcofisvog ttsq) yalav 
Tisi&stai^ rj xev ayrig^ xai ixtav vtio asio xQarsPtai' 
TOiov Ix^ig imoiQyov axiviqtoig ivl jegaiv 
aiicprixi^ TtvQoevta asi^oiovta xegawov 
tov yag vtio nXriyri cpvasag Iggiys ta nama^ 
cp av xarsv&vveig xoivov Xoyov^ <ag 8ia Tidvra 

In diesem stoischen Sinne umgedeutet ist hier der heraklitische Spruch ver- 
wandt: „alles was da kreucht wird von dem Schlage regiert "*. 24 Kqopov 
Tiaig xai xqovov: xai= „d. h."; vgl. zu 127, 27. Der Gebrauch gilt z. B. auch 
für die grammatische Erklärung. 25 atiqfiaov grenzenlos; dem gewöhnlichen 
& aimvog eig aimva zugesetzt, grade weil es ein Oxymoron ist, um die Ewig- 
keit noch zu dehnen. 26 ai&giog von ai&qa die Helligkeit. 29 of«o- 
y(p)v-iog. 31 xa'&aQaiog „Reiniger", naXafivaXog „Sühner**, beides An- 
rufungen bei der Entsühnung von vergossenem Blute. Weshalb bei dem 
letzten Paare eine Yerweisung auf die Dichter steht, ist nicht ersichtlich. Es 
sind alles Namen, die sowohl die Poesie wie das Eultritual kennt. 
36 aQxixiQavvog nach rsgmxsQavvog gebildet, stoisch gemeint in dem Sinne 
des Eleanthes, der dasselbe Wort gebraucht; vermutlich sind die orphischen 
Verse jünger, denn auf den Namen des alten Sängers ist seit dem 6. Jahr- 
hundert unausgesetzt gedichtet worden, was sich als Offenbarung geben wollte, 
ganz wie Orakel auf den Namen der Sibylle. 

199, 7 Die Welt kehrt nach dieser Lehre in das Herz der Gottheit zu- 
rück und geht wieder aus ihm hervor. Das Herz ist Sitz des Denkens und 
Wollens. 9 Cicero de divinatione 1 155 sagt nach Poseidonios: etfioQfjisvfir 

id est ordinem aeriemque (rd^iv xal ilgfiov) causarum^ cum cauaae causa nexa 
rem ex se gignat. Also eine falsche Etymologie von eiqeiv anreihen. Wenig 
deutlich tritt dazu „und ohne Hinderung (d. h. Zwischentreten eines andern 
Wollens oder Eönnens) ihren Weg nimmt". 20 Wenn die griechischen 

Mütter ihren Eindem ein Märchen erzählten, so schlössen sie mit xa\ o fiv- 



134 Erläuterungen IV 2. 

&og anmXero^ „und da war die Geschichte aus". Damit spielt Piaton 
öfter so, daCs es bedeuten soll „und da ging die Geschichte in die Brttche**. 
Hier wird das scherzhaft so gewandt, dafs die allgemeine rd^ig und nBQoitmaig 
sich auf den Mythos erstreckt. 22 Zusammengestückt aus Piaton, Gesetze 
715e und 730c. 

2. Asiaten und Europäer. 

(Hippokrates neQi aiQmv vddrmv roTttov.) 

200, 5 svoQYfjtog „gutmütig". 6 Die Himmelsrichtung wird so be- 
stimmt, dafs der Bewohner Griechenlands sich mit dem Gesichte nach Osten 
(dem Punkte des Sonnenaufganges an der Tag- und Xachtgleiche) richtet; 
dann liegt Asien zwischen den Punkten des Sonnenaufgangs an den Solstitien, 
aber von der Grenze der kalten Zone, dem Punkte des Sommersolstitiums, etwas 
entfernter, d. h. so denkt man sich das Asowsche Meer und den Don, die 
Grenze zwischen Asien und Europa (201, 17) zu dem Beobachtungspunkt ge- 
legen, und im weiteren NO ist Okeanos, von dem das Easpische Meer ein 
Busen ist. Der nördlichste Teil Asiens, zwischen Kaukasus und Don, liegt 
also immer noch rechts von dem Aufgangspunkte des Sommersolstitiums (201, 15); 
immerhin hat dieser Teil bereits eine schwankende Witterung (Kap. 13—15). 
Asien ist indessen hier dem Sprachgebrauche gemäfs in engerem Sinne ge- 
nommen; eigentlich gehört dazu auch was rechts von dem Aufgang am Winter- 
solstitium liegt, und zwar bis zum Untergang am Wintersolstitium, also der ganze 
Süden, Ägypten und Libyen. Dieser südliche Bogen ist das &eQfi6v\ der ent- 
sprechende nördliche zwischen Auf- und Untergang des Sommersolstitiums das 
yftvxQov, Ein Vorzug Asiens ist die östliche Lage überhaupt: denn das scheint 
der Sonne selbst, die im Osten zu Hause ist, näher. 7 Subjekt zu fioQ^xsi 
ist der folgende Temporalsatz. 9 „allgemein gleichmäfsige Verteilung regiert**. 
dwaarsvaiv im Ionischen von ganz so abgeblafster Bedeutung wie ^regieren**. 

11 evdiog ev-8i-iog^ wo „der unbewölkte Zeus lacht^; dazu das Nomen 
ivdia, ionisches Wort für. „klare, heitere Luft und gutes, günstiges Wetter^', 
oft auch metaphorisch. Die Komparation, als wäre der Positiv sifdir^g. 

201, 1 nhxBiv coquere, concoqtiere, wird namentlich von den Ärzten in 
weitestem Umfang für alle möglichen Prozesse gebraucht, bei denen eine Zer- 
setzung vorzuliegen schien. Hier im Gegensatz zu der Härte des Bodens in 
der Sommerdürre die Weichheit des Winters: gefromen Boden kennt man 
nicht; von dem würde man mTfi^xtai haben sagen können, aber lieber auch ix- 
nexavtai gesagt haben wie von der Hitze (ein erfrornes Glied ist xexavfisvov 
im rpvxovg), d. h. es hätte dann keinen Gegensatz gegeben. Es ist in der 
scharfen zweigliedrigen Antithese jedesmal das zweite Glied die Erklärung 
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des ersten. 2 mQcua: alles, was die mQui geben, meist nur von den Früchten, 
dem Obst, gesagt. 5 fietaipvrsh ihre cpvtng ändern, veredeln. Dafs der 

Grofskönig sich selbst um die Akklimatisation der Gewächse bemüht, zeigt X 4. 
1 1 ataXaifKOQog ist wer nicht raXaiTKogsTv mag, nicht nrngov (== novov) 
avatXfjvai^ arbeiten, sowohl körperlich als geistig.. YgL 204, 35. 14 Das 

ist der Rest der Besprechung von Libyen, seiner den Griechen so besonders 
wunderbaren Tierwelt. 17 Die Zwischenbemerkung weist die .andere ver- 

breitete Ansicht ab, dafs der Phasis die Weltteile schiede. In Folge der 
Parenthese ist tisqi avtav zugesetzt. 22 Die MaxQoxeqialoi hatte schon 

das hesiodische Gedicht erwähnt, das die NordvOlker schilderte (vgl. Vor- 
bemerkung zu Lukian S. 12); eine Völkertafel, deren vorliegende Eedaktion aus 
der Mitte des 4. Jhdts. stammt, aber oft ältere Zustände giebt, verlegt sie 
östlich von Trapezunt (Skylaz 85); so wird es hier gemeint sein. Ihre Gleich- 
setzung mit den MaxQieg oder MaxQiaveg^ die beträchtlich westlicher sitzen, 
ist sehr zweifelhaft. Sl iv (pvaei iyhnoi iviq^v^ es ist zur Natur, ein Teil 
der Natur geworden. 32 Diese Lehre, die das Problem der Vererbung 

überhaupt lösen soll, und auch von Demokritos vertreten ward, finden wir 
ziemlich gleichlautend unten in der Schrift negl igijg vovaov S. 273, 27. 

202, 1 diBatqafifiivoi {tag oxpsig) = argeßloi oder in jüngerer Form 
<TtQdß<ov8g „schielende". Der Verfasser wechselt nur, weil ihm das besser 
klingt, im letzten Gliede: genau so in der Parallelstelle Tgegl Igfjg vovaov. 

4 Der Verkehr mit den Menschen, die Berührung mit der Kultur zerstört das 
Vorurteil, 201, 23, den vofiog, und in der Folge die q)v(ng. 6 Am Phasis 

war eine griechische Siedelung, die nach dem Flusse hiefs, vermutlich das 
ifAitoQiov, das hier von der noXig^ die etwas flufsaufwärts lag, unterschieden 
wird. Das Hinterland ist Eolchis, dessen Bewohner sonst ganz anders ge- 
schildert werden: da wirkt der wilde König der Argonautensage nach. Die 
Kfaaiavoi oQvt&eg waren um 420 in Athen eine solche Rarität, dafs ihr Be- 
sitzer jeden Neumond (Markttag) sein Haus den Neugierigen öffnete: so gering 
war der Verkehr wieder geworden. 11 avm xai xdtm sagt der Grieche für 
^in jeder Bichtung** wie wir „hin und her**. 15 aldaivm gedeihen machen, 
^XdfjffxoD gedeihen, also apaldi^g » unausgewachsen ", „ohne Kräfte. 16 dfJQ 
Nebel, wie bei Homer. 20 IxreQog Gelbsucht. 26 xsQxvog^ wovon xiyxQog 
nur dialektisch verschieden ist, ist „Heiserkeit": danach haben die ßagviponvoi 
4^a(Tux.voi ihren Scirocco benannt. 34 ayvcifimv ist oft, wer nicht der yvdfifi 
folgt, „kein Einsehen hat"*, starr und rauh. 

203, 2 xaqtBQog rivog ionisch für xvgiog „Herr über^ 20 Diese 
Sauromaten, deren Jungfrauen mit in den Kampf zogen, kennt auch Herodot 
IV 110—17, der eine Fabel von ihrem Ursprünge erzählt, an die Amazonen 
anknüpfend, deren der Arzt zu erwähnen verschmäht. Herodot setzt diese 
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Saaromaten aber auf das linke Ufer des Don. 23 Herodot giebt nur die 

ForderuDg an, einen Feind erschlagen zu haben. Hier sieht es so aus, als 
folgte auf die Erlegung des dritten Feindes erst eine Zeit freier Liebe, die 
Ehe aber, nach Wahl der Frau, später, nachdem ein bestimmtes Opfer ge- 
bracht war. Das Genaue entgeht uns. 25 Dafs die Jungfrau sich so einen 
Mann erwirbt, ^Yerdient", ist dem Hellenen etwas sehr Besonderes. Die eigene 
Wahl der Jungfrau ist damit nicht notwendig bezeichnet. 27 „ein zu eben 
diesem Zweck verfertigtes Bronzeinstrument'', ini mit dem Dativ wird in 
dieser Bedeutung neben ini mit dem Accusativ gebraucht. 34 Jxv^/oov 

iqriliiri ist die Steppe Südrufslands; bei den Athenern sprüchwörtlich für Öde 
und Einsamkeit. 37 oixr^fiata auffallenderweise hier „Gebäude"*. 

204, 3 Logisch würde es heffsen ai fiiv äansQ oixij/iaTa diaXä (Woh- 
nungen zu zwei Stuben), ai de zq. Die Attraktion ist bequemer, und ihr folgt 
dann ravta. 4 ateyvä: atsyei «hält dicht ''. 8 td iovxa „so viel und wenn 
sie welche haben**; ;r^o|9ara Schafe und Ziegen, Gegensatz xQarainoda „Stark- 
huf er **, Rinder und Pferde. Diese erhalten hier den Artikel, weil sie schon 
erwähnt waren. 9 loTg J!xv&aig aTioxQfj o xoQtog b toXg xt^veaiv avayxalog. 

12 Dafs innaxTi^ dessen Herkunft keine Erläuterung bedurfte, Käse sei, fügt 
er hinzu, weil andere das skythische Getränk aus gegorener Pferdemilch, Kumys, 
so nannten. 14 niQi ds tmv (agemv , , , ori , , . xal /iXij&og (17), xeitou ydq. 
Erst sozusagen die Kapitelüberschrift, dann mit oti die zu erklärenden That- 
sachen, mit yiiq ihre Begründung. 19 teXevt^v am Ende seiner Bahn, kurz 
vor dem Punkte, wo er laratai^ dem Solstitium, wo die Sonne rQtmraif umkehrt 

205, 1 avag&Qa ohne „Artikulation" der Gliedmafsen; die Fettpolster 
lassen die Gliederung nicht scharf hervortreten, dzova ohne Spannung, schlaff. 
— ai xoiXiai ai xdtoa die Därme, durch welche die Entleerung erfolgt. — 

5 qid'OQd und xdxmaig ist nur eine Störung und Beeinträchtigung des 
Wachstums, welche Differenzierungen hervorruft. qj&siQea&ai wird oft nicht 
von absoluter Vernichtung, sondern von qualitativer Veränderung gesagt. 
6 TttiywfAivov 70V yovov to efißgvov avnatatai, 1 2 Um den Bogen zu spannen, 
stemmen sie die eine Spitze auf den Boden, die andere in die Achsel; 
älinlich lehnen sie sich auf den Spiefs. 15 rQ6q)ifiog: evtQacpijg^ fleischig, 

nicht schwammig. Qoixog krummbeinig. 16 ßXadvg, ßladaoog, nladagog 

bezeichnet die schlaffe und schwankende Haltung des gedunsenen Oberkörpers. 

17 eveÖQoi von töga Gesäfs, dagegen gleich 18 ?dQa = idQaiog ßiog, das 
Sitzen. 20 Bei dem Herumziehen können die kleinen Kinder nicht laufen. 

2 1 Dafs die Weiber immer in den Wagen sitzen, der Grund ihrer Körper- 
bildung, wird als selbstverständlich verschwiegen. — tivqqov an der Haut, 
nicht am Haare. 36 dfieMtov und dxQatovy was sich nicht mischt, sich 

nicht beeinflussen läfst und keine Rücksicht nimmt, „starr, rauh''. 



A 
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206, 26 xavoviai: TtQog xavova Tiscpvxotsg^ „ normalgebildet". Dazu ge- 
hörte für die Anschauung dieser Zeit, dafs die Brust ziemlich ein Quadrat 
bildete und der ganze Bau ähnlich schwere Verhältnisse zeigte. Daher sagt 
man von dem avtjg Ttavonag auch tBtQdytavoQ, Der polykletische Jünglings- 
körper illustriert diese Stelle am besten: sein Doryphoros, der rechte xaroviag^ 
hiefs selbst xavmv. 28 Schleim und Galle vgl. zu S. 273, 24. Unser „phleg- 
matisch'', q)XeYfiariag^ ist wie die anderen s. g. Temperamente aus einer hippokra- 
tischen Schrift genommen (fr. cpvaiog ävd-Q^anov)^ welche Schleim, Blut, gelbe 
und schwarze Galle als die Elemente, d. b. die Stoffe ansieht, die den Körper 
bilden und deren Mischungsverhältnis auch die seelische Disposition bestimmt. 
Populär ist das im Altertum nie gewesen, und unser Arzt denkt bei den 
Stoffen nicht an das „Temperament". 30 Die Zeitgenossen mufsten hier 
sofort merken, dafs das Klima von Thessalien und Böotien (wo die archaische 
Skulptur auch solche aufgeschwemmten Körper zeigt) und den nach Süden 
offenen Flufstbälern des Peloponneses beschrieben ward, zumal gleich der 
Grund angegeben wird, warum in dem durch den Eurotas entwässerten 
Lakedaimon das Klima gesünder war als um die Sümpfe Kopais und Boibe. 
Den Spartanern liefs sich die dvÖQsia nicht abstreiten; aber das erscheint dem 
lonier als Erfolg des vofjiog^ der ayosyi], 31 ro rs atdaifiov xal to vfjißQiov 
vdcoQ. 32 lufXTiQoi von der Hautfarbe, im Gegensatze zu fislavsg. 

34 TiQoydatmQ^ bei dem die yaatt^Q vorsteht, „dickbäuchiges 35 aTrl^voidr^g 
milzsüchtig. 

207, 1, Die Charakteristik des Landes und der Bewohner ist offenbar 
im Hinblick auf das Attika der perikleischen Zeit gegeben. Denn die Selbst- 
täuschung der Athener, dafs ihr Klima die rechte Mitte zwischen warm und 
kalt hielte, konnte der lonier nicht teilen, aber das Urteil über die Er- 
zeugnisse des kargen Bodens blieb bestehen, und die Menschen werden hier 
so charakterisiert wie Aristophanes die MaQa-d-tovofiäxoi schildert, freilich 
schon als vergangenes Geschlecht. 



3. Südküste Galliens. 
(Aus Strabon IV.) 

* 208, 2 Das was abgetrennt wird, ist Objekt des diaiQstv, AaXovvzsg zu- 
gesetzt und so gestellt, weU der dritte Name zugleich der Gesamtname ist. 

3 i^tjXlayfjievovg abweichend, fremdartig, absonderlich. 9 Strabon hat II 128 
eine allgemeine Übersicht über die Lage der Länder auf der oixovgAevtj gegeben. 
Die sehr fehlerhafte Vorstellung von der Konfigaration des Landes zeigt die 
Karte. 
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210, 4 ßogeia gilt im eigentlichen Sinne nur von den Gevennen, von den 
Pyrenäen nur so, dafs ihr nördlicher Teil zu Aquitanien gehört. 10 Er 
hat die ersten Kapitel Caesars flüchtig gelesen und dessen Scheidung, die ja die 
Gallier auTserhalb der römischen Provinz angeht, mit der bei seinen griechi- 
schen Gewährsmännern identifiziert, die rein ethnologisch war, also die Be- 
wohner der Provinz mit den Kelten des Mittellandes als KsXroi zusammen- 
fafste. Das waren die Arverner und Häduer mit ihrem Anhange; die 
Ferneren an der Ktlste des Meeres, im Norden und am Rhein waren /iixqov naQ- 
alldrtovteg: die hat er daher mit zu Belgiern gemacht. 11 In Wahrheit 
hat Augustus an der Narbonensis nichts geändert. Den tres Galliae hat er 
ihre Verfassung gegeben, als er 16—13 in Lugdunum residierte. 13 D. b. 
die wirklichen nnd danach von Caesar so benannten Aquitanier. Die Zahl 14 
wiederholt Strabon IV 189, zählt aber IV 190 nur zwölf Völker auf, und es 
sind nicht mehr bekannt. 15 So sagt Str., weil die Provinz Lugdunensis 
hiefs; Lugdunum selbst gehört zu keiner Provinz, sondern steht für sich als 
kaiserliche Residenzstadt, wie sonst nur noch Alexandreia. 25 yeajloquai 
Hügelland: die y^ hebt der Grieche dabei hervor, weil er eigentlich nur zum 
Anbau unfähige Felshügel kennt. 31 maneQ eigi^tai: II 122 hat Str. aus- 
geführt, welcher Segen das Mittelmeer für die Kultur ist. 

211, 2 Nicht der löbliche Fleifs, das Land urbar zu machen, sondern 
die Übervölkerung führt zu der Ansiedelung. — roxddeg prägnant „fruchtbar^'. 

8 Die Ostseite wird aufser durch die Alpen durch die Distanz gebildet, die 
Linie zwischen den Alpen, senkrecht auf diese genommen (d. h. indem gie als eine 
Grade betrachtet nördlich verlängert werden), und dem Punkte, wo die Ce- 
vennen die Rhone erreichen, rechtwinklig zu der eben bezeichneten idealen 
Linie. Danach würden die Alpen eine Strecke südlich neben dem Punkte 
liegen,, wo die Gevennen die Rhone erreichen, Lyon also noch nördlicher, wo 
doch die aus den Alpen strömende Rhone sich umbiegt. Das ist mit Strabons 
eigenen sonstigen Angaben unvereinbar. Die Karte befolgt es also nicht, son- 
dern fügt die ideelle Linie der Nordseite zu. 20 Der südlichste Ort der 
Provinz ist Partus Veneris^ Port Vendres, und dort etwa hat die früh ver- 
schollene iberische Stadt Pyrene gelegen, nach der das Gebirge heifst. Es 
mufs aber auf dem Kap, das die Grenze der beiden Länder nach der See- 
seite bezeichnete, ein Aphroditetempel gelegen haben, denn auch Plinius III 22 
führt eine Pyrenaea Venus in latere promuntorii altero auf. Zu Lande befand 
sich das Grenzmal natürlich an der Hauptstrafse, dem alten Wege, den 
Herakles gezogen war (vgl. S. 216, 1), und den der Bezwinger der Arverner 
Cn. Domitius Ahenobarbus zu der via Domitia ausgebaut hatte. Auf der Pafs- 
höbe hatte Pompeius nach Bewältigung des sertorischen Aufstandes ein Tro- 
päum errichtet, seinen eignen Ruhm zu verkünden, u. a. dafs er 876 Städte 
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unterworfen hätte. 23 Diese Entfernungen sind die der via Domitia^ die 

Strabon von einer römischen Wegekarte abliest. Daher die Berechnung nach 
römischen Meilen; die Summe ergiebt 409,5 Kilometer, das ist eben so viel 
wie 2600 Stadien, wenn man den in der Geographie herkömmlichen Wert ein* 
setzt. Das griechische Mafs beruht auf der Küstenfahrt: das Zusammentreffen 
wird also Zufall sein. 25 Ugemum ist Beaucaire gegenüber von Tarusco 

Tarascon. Hier ging eine andere Straf se ab, die über die Cottischen Alpen, 
aus dem Thale der Durance in das der Dora riparia führte; Str. giebt auch 
von ihr eine kurze Stations- und Distanzenübersicht. 33 vTiofffmcoae: 

vTtoxsirai. 

212, 1 Eine geschichtliche Erinnerung an die Gründung Massalias hatte 
sich nicht erhalten, auch kein festes Datum, so dafs selbst Thukydides die 
Gründung fälschlich mit der Auswanderung der Phokäer vor Kyros in Ver- 
bindung bringen konnte. Die spätere Forschung hat sie um 600 angesetzt, 
was im ganzen zutreffen wird. Dafs eine phönikische oder karthagische Siede- 
lung vorher da war, ist eine moderne Fabel. Von den Legenden, die die 
Massalioten sich später erzählten, wissen wir ein wenig durch die Geschichte 
des Trogus Pompeius, der ein Vocontier war und sich viel mehr als helleni- 
sierter Kelte denn als Kömer fühlte, obwohl er unter Augustus schrieb; wir 
besitzen nur den schlechten Auszug des Justinus. Darin steht die Geschichte 
bereits entstellt, die aus Aristoteles unter dem Texte mitgeteilt ist, in Wahr- 
heit die Ursprungslegende eines vornehmen Geschlechtes, das sich die „Ersten*^ 
nannte. Alle Namen sind durchsichtig erfunden; auch der Ligurerkönig 
„Zwerg'-' (obwohl Aristoteles zu dem griechischen Worte zusetzt „so hiefs er 
wirklich"), nur der übrigens unsichere Name der Ahnfrau wird wirklich 
ligurisch sein. Für die Beziehungen der Griechen zu den Barbaren ist be- 
zeichnend, dafs der Vater die Forderung aufstellt, der Grieche müfste das 
Mädchen als Ehefrau halten, also nicht als Kebse, wie das demnach die Eegel 
war. Nicht mehr Wert hat das Orakel und die ephesische Priesterin Ari- 
starche. In Ephesos sollte der erste König ein aus Athen geholter Aristarchos 
gewesen sein. Übrigens sollen auch andere Griechen als die Phokäer An- 
siedelungen versucht haben, was ganz glaublich ist. 2 In direkter Bede 
XQijooLod'e ijysfxovi Ttaqa rJ-g ^A^xifiibog Xaßovzsg, 3 TtQoadysa&ai wie av- 
und xatdysff&ai von der Seefahrt. 4 Der Genetiv wie MeyaxX^g töiv 141- 
HfieoDndmv, nicht sowohl partitiv als im eigentlichen Sinne yevix^^ die Gattung 
anzeigend. 6 dq)idQVfia eine Gründung, die von dem ursprünglichen Kulte 
ein Ableger ist, das eigentliche Wort für eine „Filiale". Ar. nimmt nicht 
nur eine Nachbildung des Kultbildes mit, sondern auch von den heiligen 
Geräten, dazu das Ritual und den iegog vofiog u. s. w. Vgl. 12. Die den 
Hellenen an sich anstöfsige Bildung der ursprünglich ungriechischen Göttin 
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zeigt in allen Einzelheiten noch den ephesischen Ursprung. 14 Den Rat 

der 600 können wir inschriftlich (Dittenberger, Sylloge 276) 198 v. Chr. nach- 
weisen. Cicero de rep, 1 43 Massüienses per delectos et principea cives summa 
tustitia reguntur, inest tarnen in ea condicione populi »imilitudo qtiaedam ser-t 
vitutis. Das ist ein Urteil des 2. Jahrhdts., von Polybios oder Panaitios. 
15 Den Namen der Ratsherrn haben sie von Hause mitgebracht. Wir kennen 
ihn in Teos in dauerndem Gebrauche. 19 Den ionischen Ursprung erkannte 
man an dem Dialekte. 

213, 3 svq)vsg: tijg xtoQag, 8 'Ayd^ Agde\ an der westlichen Rhone- 
mttndung hatte noch eine Stadt Rhodanusia gelegen. 9 Tavqoug war der 
ältere Name; jetzt Tarente. Oibia £oubes bei Hy^res. Antibes; Nizza. 
Auch Monaco, Movoixov Xifiijv, gehörte einst den Massalioten. Antipolis war 
ihnen durch die Römer genommen. Die SdXvag, Saluvii^ sind ligurischen 
Stammes. Kelten sind erst um 500 in die Provence eingewandert 1 5 ngoa- 
sXaßov gleich dem älteren ffvveXdßovto, 16 C. Sextius Calvinus schlug die 
Saluvier 122 v. Chr. und gründete die Festung Aquae Sextiae in der Nähe 
des Schlachtfeldes, wesentlich zur Sicherung der Strafse. 22 tiXsov . . . aXl^ 
i} toaovtov unlogisch verquickt aus ovdiv dXV ij und nXeov ij; das ist in 
späterer Sprache ganz eingebürgert. 24 rQax<oveg: tQaxeig ronoi. 25 Das 
Perfekt im Sinne des Aoristes, überhaupt in späterer Sprache und gerade 
bei dem formal anklingenden dadtaxa gewöhnlich. 25 sv noXsi ohne Artikel 
ist im Gegensatze zu sv ayoga, iv Xifiivi gesagt. 26 Das geht nicht sowohl 
auf die Kriege mit den Seemächten, namentlich Karthago, als auf Seeräuber. 

30 Die Diana auf dem Aventin galt als Göttin des latinischen Bundes und 
ihr Tempel für eine Stiftung des Servius TuUius. Es ist durchaus glaublich, 
dafs Rom, sobald es sich von der Etruskerherrschaft befreit hatte, mit 
Massalia in Bündnis getreten ist. 36 noXitiia civitas, „civilisiertes'^ Leben 
im Gegensatz zu ^loXsfielv, 

214, 4 dveho war geöffnet; so sagt man von Örtlichkeiten, deren Be- 
treten im allgemeinen verboten, nun frei gegeben ist. 5 av/jißoXaia „Geschäfts- 
papiere^^ Keltische Inschriften in griechischer Schrift giebt es nicht wenig, 
aber nur in dem Bereiche der KeXtoi^ wie sie oben begrenzt sind. Caesar 
fand ihre Anwendung auch bei den Helvetiern. Der mittelbare Einflufs von 
Massalia hat sich weit über das Rhonethal erstreckt und läfst sich auch 
in der bildenden Kunst weit in die Römerzeit verfolgen, noch bis zu den 
römischen Skulpturen des Moselthales, von Igel, Trier, Neumagen. 7 (piXo- 
/la&etv studieren, eben so fester terminus wie cpoiräv. 10 aoq^iarr^g 
Lehrer der Grammatik, Rhetorik und Philosophie. 11 Reiche Gallier 
nehmen sich einen Gelehrten ins Haus; die Gemeinden stellen einen aus 
öffentlichen Mitteln an, ganz wie man es mit den Ärzten hielt. Durch das 
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Zwischentreten von ai tioXeiq mufste das eigentlich intendierte fjtiff&ovfjisvoi im 
Geschlechte attrahiert werden. 14 Die Summen sind auf den aureus ge- 

stellt (rechnungsmäfsig = 25 Denaren; faktisch zu Strahons Zeit 8 Gramm 
Gold), die Verordnung ist also nach Caesar erneuert, der den Massalioten das 
Münzrecht genommen hatte. Aus einem wirklich selbständigen Staate sind sie 
zur Stellung einer civitcis libera herabgesunken, wie sie im griechischen Osten 
zahlreich waren. Ihre geistige Bedeutung verschwindet bald völlig, und auch 
die wirtschaftliche wird durch das Aufblühen der Städte des Rhonethaies 
zurückgedrängt. Dafür beginnt die Romanisierung. Schon am Ende des 
2. Jahrh. ist die römische Stadtverfassung eingeführt, neben der freilich 
ein gewisses griechisches Wesen, wie in Neapel, immer noch sich hielt. Von 
dem geistigen und sittlichen Verfalle im 5. Jahrh. legt der Presbyter 
Salvianus ein höchst unerfreuliches Zeugnis ab. 21 Das Gebirge weicht 
nach Norden, die Küste nach Süden von der genau westlichen Richtung 
ab. 24 Str. hätte deutlich sagen sollen, dafs er sich nun westlich wendet. 
Das Kap ist das heutige Kap Couronne. 26 TiQog giebt den andern End- 

punkt des Golfes an, vgl. 211, 20. 28 Der Name dauert in der Stadt 

Cette, die aber nicht den Vorsprung bildet, der zwei Busen teilt; das thut 
jetzt Fort Brescou bei Agde: die Insel, die man damals noch zur Scheidewand 
der beiden Busen rechnen mufste, ist also mit dem Festlande verbunden. 
Überhaupt hat sich die Eüstenlinie verändert, und die Rhone hat die konkave 
Biegung des Galatischen Busens in eine konvexe verwandelt. Aber auch an 
dem westlichen Busen ist die Lagunenbildung schon seit den ältesten bekannten 
Zeiten bis auf Str. fortgeschritten, und jetzt liegen die alten Küstenstädte 
Narbonne, Gastel Roussillon bei Perpignan, Eine alle dem Meere fern. 
32 Ätaa: Aude, Orbis Orb, Arauris H6rault (215, 11) haben ihre Namen be- 
wahrt. Die nach den altiberischen Hafenplätzen von den Griechen benannten 
Flüsse Buscino und Illiberris hiefsen in Wahrheit Telis Tet und Ticis Tech. 
32 Narbo Martins ist die erste Römerstadt in der Gegend, als Kolonie 118 
gegründet; es stand schon bei Hekataios als Stadt der mittlerweile durch die 
Kelten verdrängten iberischen Helisyker. Seine Bedeutung sinkt wie die 
Massalias durch die Städte des Rhonethaies, namentlich Arles und Nlmes. 

216, 4 Das Tia^ddo^ov hatte Polybios hier beobachtet (34^ 10), durch 
den es auch in die geographische Litteratur kam. Auf Fische, die man in 
unterirdischen Wasserläufen fing, hatte man längst geachtet: wir haben von 
Theophrast Beobachtungen aus dem nördlichen Kleinasien (Athen. VIII 331). 
Nach Polybios nährten sich die Fische von den Wurzeln des auf der Marsch 
ttppig wachsenden Grases. — vq)vdQog sonst meist „unter Wasser" (vfvÖQOP 
vrixea&ai), hier „mit Wasser darunter". 5 aXvxidsg Salzlachen. 6 xecrtQsvg 
ein im Tang lebender nicht identifizierter Seefisch, oft erwähnt. Vgl. S. 271, 17. 
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12 BaiteQQa B^ziers. 13 InAgde hat sich nur eine griechische Inschrift 
gefunden, aher diese zeigt noch die ionische Herkunft der Bewohner: "Adgii 
MijtQoiai xai JioffxoQoig. Die Mütter sind die keltischen Ortsgottheiten, die 
Dioskuren die Retter der hellenischen Schiffer. 16 plaine de la Grau. Die 
Schilderung trifft noch heute zu; die Grau ist Winterweide für viele Tausende 
von Schafen. 22 TiQociqvefAog dem Winde ausgesetzt. 23 Der „schwarze 
Nordwind", so zum Unterschiede benannt, da er aus Nordwest kommt, während 
ßoQBog NO zu sein pflegt, ist der Mistral; die SchilderuDg ist durchaus zu- 
treffend. 24 q)QiKmde(; „schauerlich", im eigentlichen Sinne g)Qixij bewirkend. 

27 ßgacTtai sind aaifffiol ßqdaaovxBgj bei denen der Stofs von unten nach 
oben geht, so dafs eine Eruption erfolgt, ßqaaam ist das eigentliche Wort 
für das Aufstofsen des kochenden Wassers. 29 alvdacfiog eigentlich 

Schaukeln; wie wenn ein bewegtes Wasser gefriert Gedacht ist an etwas 
wie erkaltende Lavaströme. 31 xdxlt^^ Kiesel. 32 ofjioiog geht auf die 
ähnliche Form; dafs diese die gleiche Gröfse bewirkte, ist etwas undeutlich 
ausgedrückt; aber freilich wird die gleiche Bildung der Oberfläche, deren 
Wellenberge zu den Steinen geworden sind, auch gleich grofse Steine hervor- 
rufen. — tijv aitiav „die Ursache" nicht in dem Sinne der Eichtigkeit, sondern 
im Sinne der zureichenden Hypothese. Denn so hat sich bei den Philosophen 
und später leider allgemein die Naturwissenschaft entwickelt, dafs die Er- 
klärung eines wunderbaren Phänomens genügt, wenn sie nur plausibel aus- 
gedacht ist. Das Sätzchen könnte fehlen. Allein es ist so gedacht: xai 'Agiaro- 
tiXtjg fiev siTToiv . . . Iloaeidoiviog d^ eifioiv . . . tijv aitiav aTiodedoixaaiv aficpotSQOi. 
Daran erst knüpft sich die Kritik. Strabon findet, dafs das freilich so oder 
so zugegangen sein müfste, aber es wäre doch eine gezwungene Erklärung 
(dvaanoXoytitov^ alle natürlichen Erklärungen lassen sich schlecht aufrecht er- 
halten), so dafs er lieber ein Wunder glaubt, denn darauf läuft die TieTzgmfievr^ 
hinaus. Er war überzeugter Stoiker, verachtet die dsiaidai/iovia und höhnt 
einen Pytheas: das schliefst diesen Glauben nicht aus. 35 crvvsxvs zusammen- 
hängend, „fortlaufend". 37 elg fiv&ov i^etomffs „in das Reich des Wunders 
verlegt". 

216, 1 In dem IlQOfirj^evg Xvofievog^ der auf den erhaltenen deafioitfjg 
folgte, gab Prometheus dem Herakles den Weg an, den er vom Kaukasus, für 
Aischylos dem nördlichen Randgebirge der Erde, an den Westrand zu den 
Hesperiden zu nehmen hätte. Dabei schildert er die 'HQaxXsia bdog^ die 
spätere Via Domitia, Der Dichter hat in jenen Dramen eine Erdbeschreibung 
zu geben beabsichtigt. 5 Xintiv, imXiTtsiv, 9 vnooxmv zur Hilfe heran- 
ziehend. 14 To toaovtiov: greift das eine Wort des Gegners auf. 
17 q)daiuoDg, mit Lust am aluäa^ai^ „krittelnd". 26 Die Herkunft der 
Verse ist unbekannt. Die Hereinziehung der Person des Gottes ist dem 
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Strabon fjiv&mdsg: wenn er nsTtgoogAdpfj dafür sagt, ist seine Philosophie be- 
friedigt. 30 rvg}X6g sagt man von jeder Röhre oder Leitung, die an einem 
Ende geschlossen ist. Wir haben das nur in „Blinddarm", der Übersetzung 
von tvcfXov ivtsQov. 33 Da nur diese keltischen Begleiter der berühmten 
Kimbern und Teutonen genannt werden, mufs Massalia ihnen gegenüber einen 
besonderen Erfolg errungen haben. — Der Kanal des Marius läuft östlich 
vom Fiufsbette, also Massalia zunächst. 37 dvöaeqia trübes Wetter. 

217, 5 StoiiaXIfAvri^ ein altionisches Wort, bei Homer Z 4 nach der 
echten Lesart. Jetzt £tang de Berre. — ^oxpel ist fischreich; der Bedeutungs- 
wandel beginnt, der jetzt (o)ypdQi{ov) zum Namen des Fisches gemacht hat. 

7 Diese Anschauung giebt trotz Timaios, den er kennt, ApoUonios von Ehodos^ 
wieder: lY G30 „die Rhone kommt aus dem äufsersten Westen", 

ivß'ev UTioQvvfievog riß fiiv t' iTtsQevyetai axtdg 
^fixeavov, t^ 8* avts fier^ ^lonrjv äXa ßdXXei^ 
tri ^' ^^^ 2,aQ86nov nsXayog xa) aneiQovoL >ivnXov 
intOL did (TtOfidtoDV tei. qoov. 
Die Argonauten fuhren aus dem adriatischen Meere durch den Po hinauf bi» 
in „Keltische Seen", würden dann nach Norden in den Okeanos gefahren 
sein, wenn nicht vom Herkynischen Berge Hera sie durch einen Ruf gewarnt 
hätte, und fuhren nun die Rhone hinunter. Es ist dies die älteste Kunde vom 
Rheine, der aus einem See kommt, ebenso wie die Rhone: also die erste 
Kunde vom Boden- und Genfersee. Diese beiden hat noch Caesar identifiziert. 

4. Sitten der Kelten. 
(Aus Poseidonios.) 

a. Auszug des Strabon. 

11 aQsifidviov: agei fiefjitjvog^ kriegerisch. 18 ngog tu xQ^i<^H*^^ ^^ ^^^ 
Richtung auf den Zustand, in dem man xQ^a&ai avroTg kann: „sie geben sich 
leicht und werden ganz umgänglich.'' 19 Xoyoi Rhetorik. 21 aif^dxafftop 
trotzig. 

218, 1 i^aiQeiv gesteigertes aTtaigeiv. navoixiog Adjektiv, aus dem ge- 
wöhnlicheren navoixia oder Travoixtjffia entwickelt. 7 xaraxegiianX^w „in 
Scheidemünze, xegfia, zahlen, verzetteln". 10 Dafs die meiste und beste 
Kavallerie keltisch war, hat dazu geführt, dafs in der Sitte und selbst der 
Sprache für diese Sphäre viel Keltisches eindrang. Ist doch „Pferd" selbst 
holhkeiüsch, paraveredus, 14 Mifsverständnis, vgl. zu S. 210, 10. 15 Vgl. Caesar 
II 4. 20 (TayTicpogovai sie tragen das sagum 23. — Tiegusrafifvaig „weit". 
21 aiiatog „geschlitzt" wird auch substantivisch = xnmv a^, gebraucht; xHQibsg 

V. Wilamowitz-M., Griech. Lesebuch. Erläuterungen II. ^ 
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sind Ärmel: derOrieche mufs die ihm unbekannte Jacke mühsam beschreiben. 
22 snea ist an die Stelle des alten igior getreten. axQo/ialXog langflockig. 
Das dicke sagum war ein Flausch. 23 Der Grieche erkennt sein identisches 
xXaiva nicht wieden 24 inodiqi&iQovg: Die Römer haben die süditalische, 
ursprünglich griechische Schafzucht eingeführt, die die feinwolligen Schafe be- 
kleidet. 25 affiEia fein. 27 xata Xoyor „ei^tsprechend^, im richtigen 
Verhältnis zu den genannten Waffen. /jtdtaQig^ /Jiddagti;^ matara: Tenuis 
und Media wechseln in der Umschrift keltischer Worte. Vgl. Ilgetawia. 
28 yQoaqiog ist der kurze Speer der Leichtbewaffneten. 36 oQoq)og ^^Decke"*, 
aus Stroh oder Bohr; das südliche Haus hat oben xigafiog. 

219, 1 Die Wollenwaren und die Schinken gingen um 300 n. Chr. 
durch die ganze Welt. taQixeia für das ältere tdgixog; gemeint ist alles kon- 
servierte Fleisch, an der Luft getrocknetes, geräuchertes, gepökeltes. 8 vno- 
xQoveiv unterbrechen, ein starker Ausdruck. 11 Die Männer sitzen und 
zechen, die Frauen thun die schwere Arbeit draufsen. Das ist der Zustand, 
den Poseidonios bei den Kelten fand; Strabon referiert; aber er konnte auf 
die Nordkelten und Germanen verweisen, bei denen es noch lange so ge- 
blieben ist. 

b. Auszug des Diodoros. 

15 Dieselbe Zahl wird von Strabon als Aufgebot der Arverner angegeben für 
die Schlacht an der Mündung der Is^re in die Rhone 121 v. Chr., in der ihr 
König Bituitus von Q. Fabius Allobrogicus geschlagen ward. Vgl. S. 225, 4. 
Poseidonios hatte es natürlich von ihrer Volkszahl angegeben und etwa dafs 
sie Ttavdt^fiei von Bituitus aufgeboten waren. Diodor überträgt alles Poseidoni- 
sche gedankenlos auf seine Zeit. 16 Die Häduer hatten sich schliefslich 
doch gegen Caesar empört, und ihre Freundschaft mit Rom hatte keine Be- 
deutung mehr, als Diodor schrieb. Die Stämme zu benennen hielt er für 
überflüssig. 20 Das dem Poseidonios wunderbare Phänomen des nordischen 
Winters wird von Diodor auf ganz Gallien übertragen. 22 Diodor redet 
ohne klare Vorstellung, als ob Bis und Frost (Reif) etwas Körperliches wäre, 
das das Gefrieren des Wassers bewirkte. 27 äxvga Häcksel, Stroh; eigent- 
lich die Spreu: denn man schnitt vom Getreide nur die Ähren ab. 31 ^v&og 
ist der Name des ägyptischen Bieres. 32 xdroivog dem Weingenufs ergeben. 
220, 5 didxovog ist besonders der bei Tisch aufwartende, also den Wein 
kredenzende Diener. 9 dyxmvag „Ellbogen**, Krümmungen. 10 nXrjQol 
intransitiv = TzXr^&si; so z. B. Orac. Sibyll. III 684. 11 oi , , , daxoXovfisvoi tovto 
GvvdyovTEg (wenn sie den Goldstaub sammeln wollen) tag ßdXovg aXi^&ovatv 
(zerreiben sie zwischen Steinen) // (Tvyxomovffi^ did ds tdiv vddtosv (durch 
Waschen) ro yemdeg rijg cpvasoag (offov iv tri ßoiXcp yiqivov ine^pvxsi) dnonXvvavteg 
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naqabiboaai {tu ^r^yfia, das als das immer gedachte Objekt am Anfange stand). 

17 xjjsha „Ringe", in denen auch die Germanen noch Jahrhunderte lang 
ihre Goldschätze an sich zu tragen pflegten. — xQixog die torques^ der für 
den Kelten charakteristische Schmuck, den auch die bildende Kunst darstellt. 

20 ein te'fifvog . . avHfjikvov ist ein geweihtes Feld, das nur durch die beiai- 
Saifiovia, als Tabu geschützt ist. So lag in Tolosa die Masse Goldes, au dem 
sich Q. Servilius Caepio vergriffen hatte, der formell deswegen in Rom ver- 
urteilt ward, in Wahrheit wegen seiner Niederlage bei Arausio 105. Die 
fabelhafte Beute, die Caesar in Gallien gemacht hat, stammte zum grofsen 
Teile aus diesen geweihten Schätzen. Vgl. Caesar VI 17. 25 xdd-vyQoi 

aufgeschwemmt. Dem Griechen ist dies anstöfsig und der helle Teint auch: 
es fehlt eben den Barbaren die mit der Gymnastik verbundene Körperpflege. 

27 uTioTilvfia Wasser, das über rhavog, Gyps, gegossen ist, eine ungenaue 
Angabe. Gemeint ist der sapo, Gallorum inventum rutüandis capülis. fit ex 
sebo (Unschlitt) et cinere^ optimus fagino et carpineo (hagebüchen) , duohus 
modis^ spissiis ac liquidus, utrique apud Germanos maiore in usu viris quam 
feminis, Plinius Natur, Iiist. XXVIII 191. Die Gallier waren mittlerweile civili- 
siert, da galt ihre alte Sitte nur noch bei ihren barbarischen Nachbarn. Aber 
die Thorheit der Mode brachte das Färbemittel bis Rom. Martial XIV 26 
macht ein Epigramm auf ein Stück sapo, das als Saturnaliengeschenk über- 
reicht wird: caustica (xavaunij ätzend) Teutonicoa accöwc?tT (macht brennend 
rot) spuma capillos: captivis poteris cultior esse comis. D. h. mit diesem 
Seifenschaum werden die eignen Haare so schön rot wie eine gekaufte Ger- 
inanenperrücke. Damals war die Fabrik in Mattiacum, Wiesbaden. Als 
„Seife" hat die gallische Erfindung und das gallische Wort die Welt erobert. 

28 thovteg die Nackensehnen. 31 Die asiatischen Kelten, die den 

Typus in der bildenden Kunst bestimmt haben, trugen nur auf der Ober- 
lippe Bart. 

221, 1 iiovtmv ijXrMav^ puberum, schränkt vsmrdroav ein. 3 Trlijceig 
yiQedjv blofisXwp „mit Fleisch in ganzen Gliedern daran". 7 Homer /f 321. 

9 Das geht auf die homerische Sitte, wie sie Menelaos an Telemachos, die 
Pliaeaken an Odysseus üben. 15 Der Satz steht im accus, c. infin. Diodor 
arbeitet meistens so, dafs er ein Buch vor sich hat, das er auszieht: dabei 
fällt er nicht selten aus der direkten Rede in die, welche dem Berichtenden 
angemessen ist. 23 das sind die ambacti Caesar VI 15. 26 TiQoayHv 
intransitiv. 34 XaqiVQayfayovai „ziehen sie mit den Trophäen einher". 
37 ueÖQovp in Cedernharz legen; so balsamierten die Griechen Leichenteile 
ein. Die Kelten haben natürlich das Harz ihrer Bäume genommen. 

222, 5 av(T(Xf]fia Beweisstück. — Nach Strabon hat Poseidonios berichtet, 

wie schwer es ihm geworden >Yäre, sich an den Anblick dieser Schädel zu 

2* 
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gewöhnen. Vierhundert Jahre früher hatten die Griechen bei den Skythea 
dasselbe erfahren; sechshundert Jahre später trieben es die Langobarden so. 

6 TtoXe/ielv in späterer Sprache transitiv. 7 xaranXtixtixatg auf das 

Imponieren berechnet, ^auffallend". 8 dii]v&i<Tfiirog gemustert; die einge- 
wobeneu Ornamente werden a potiore av&fj genannt. Die keltische braca war 
so charakteristisch, dafs sie einst die Gallia hracata von der togata schied, 
hat sich aber mit ihrem Namen in der Kaiserzeit weitverbreitet, und die 
Hose hat wenigstens bei Italienern {le hracche)^ Spaniern (la hragd) und 
Engländern {the breeches) den keltischen Namen behauptet. 9 gaßdoDtog 
gestreift; dadurch bilden sich Vierecke Tihv&ia: es ist das schottische plaid, 
— iniTioQTiBlv mit einer noQnri^ fibula^ befestigen. — Im Winter ist das Gewebe 
rauh, ein Flausch, im Sommer ohne vorstehende Wollhärchen: wir sagei» 
„glatt". Auch die glatte Wange ist xpiXi^ naQeia. 11 nolvav&ijg bunt. 
12 Im 7. und 6. Jahrh. waren solche Schilde auch in Griechenland Mode 
gewesen. Noch Aischylos schildert den aufgenieteten Bronzeschmuck an den 
Schilden der Sieben gegen Theben. Helme, wie sie gleich beschrieben werden, 
kennen wir besonders aus den etruskischen Gräbern, und auf Anregungen voi^ 
Süden, schliefslich also von den Griechen, geht das alles zurück. 17 Die 
Trompete sieht man gut unter dem sterbenden Gallier des Kapitols. 
20 aXvffidoitog: aus aXvffeig, Ketten. — Schaler Witz, weil ^w^aj auch den 
Brustkorb bedeutet. 21 ^iq)og ist das kurze Schwert der Griechen und 

Römer; die lange Klinge macht in Norditalien die Keltengräber kenntlich. 
24 Den Gurt sieht man gut an einer der Figuren von dem Weihgeschenke 
des Königs Attalos in Athen, Friederichs-Wolters 1403. 25 Auch dieses 

Wort hat sowohl die antiken wie die modernen Sprachen erobert. 26 Zwei 
Hände breit, 15 Centimeter. 27 cawia, ein kurzer Speer, die fidtaQig» 

29 ilixoeidfj gewunden, di^ oXmv = di^ oXov in der ganzen Ausdehnung^ 
der Plural steht nur, um den Hiatus zu meiden. avdxXaaiv exsi. ist 
umgebogen. 30 ^gaveiv zerfetzen. 34 amyiiatiai „lieben in An- 

deutungen zu reden". Das nächste Satzglied ist logisch dem letzten 
entgegengesetzt „während sie das meiste nur durch Andeutungen zu ver- 
stehen geben {awexboiri ist die Eedefigur, bei der man etwas „mit dabei 
vernehmen soll"), renommieren sie andererseits gern". 36 avatsivsff&ai sich 
recken, ergiebt den Sinn, „sich in Positur setzen, sich aufspielen". zQayqt* 
8eia&ai die Würde und Pose des tragischen Schauspielers annehmen. Der 
'/aoaxrrJQ des Renommisten wird in seinen einzelnen Zügen so knapp, wie wir 
es nicht können, geschildert. 

223, 1 Für diese gab Poseidonios den Namen oifdrsig an, der früh ii^ 
der lateinischen Sprache Bürgerrecht bekommen hat. Das sagt Strabon, der 
die drei Stände präzis charakterisiert: ßaQÖoi fiiv vfivtjra) xa) 7roit]rai\ ovdteig 
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de isQonoiol xal q}V(TioX6yoi, ÖQvidai öi Tiqog ry (fvaioXoyia xaJ triv ij'&ixf^v 
<ptloffoq)iav affxovffi. Er sagt dann genauer, dafs die Rechtsprechung den 
Druiden zufiel, was den Griechen sehr befremden mufste, der sie nur in den 
Händen von Staatsbeamten oder Geschwornen, also Laien, kannte. Vom In- 
halte der Philosophie giebt er aufser der Unsterblichkeit der Seele auch die 
Un Vergänglichkeit des xoafiog an; imxQatr^iJsiv di note xat nvQ vtai vdoaQ, Das 
war genau seine eigne Lehre; denn der Untergang durch Feuer, dem grade 
er den durch Wasser zur Seite stellte, war ja nur ein scheinbarer, dem eine 
neue Entwickelung der unzerstörbaren Elemente zu demselben xoafiog folgen 
mufste. 10 diuq}QaYfia ist das Zwerchfell. Strabon sagt, dafs der Stich 
vom Rücken geführt ward: es wird also wohl durch die Angabe ninsQ to did- 
q^qayfAa'* die Gegend angegeben, wohin der Stich zwischen zwei Rückenwirbeln 
hindurchgeführt ward. 12 Poseidonios, der in der Mantik alles glaubte, 

mifstraute der Weisheit der Druiden nicht. 26 Strabon hat das Genauere 
bewahrt: xataffxsvdaavrsg xoXoffcrov xoQftov xou ^vXcav ifißaXovtsg eig tovzov 
ßoffxijfiara xai ^fjQia navtoXa xou av&Q(07iovg (oXoxavtovv, Ähnlich Caesar. 
Strabon giebt aber auch an, dafs die Römer diese und andere Rohheiten, auch 
das Aufheben der Menschenköpfe, verboten hatten. 33 (Strabon) neXayiog 
im hohen Meere befindlich. Die Samniten oder Amniten kommen nur in 
dieser Geschichte vor; so stand also bei Poseidonios. An der Loiremündung 
wohnten in Wahrheit die Namniten (Nantes): wir erkennen so einen Schreib- 
fehler im Texte des Poseidonios. 

224, 2 Als Material des Daches wird man Rohr denken. 5 eifaafiog: 
<las Ausstofsen dionysischer Rufe, eifot, svav, 

c. Athenaios. 

6 Dafs ein Philosoph Geschichte schreibt, ist auffällig, aber in dem sitten- 
geschichtlichen Interesse offenbart sich der Philosoph. 9 s&if^og: €&og = 
ifOfiifiog: vvfiog, 12 Es werden die Suppen topfe und die Eohlenpfannen, 
auf denen gebraten wird, mit aufgetragen, vgl. S. 221, 2. 15 Das Schwert, 
das die Speisenden nicht ablegen, hat an der Scheide eine Tasche für das 
Messer. 18 to notov: das erst nachher beschriebene xog/ia. 24 &vQ8oifg 
inXoqiOQelv wie vsxtoq oivonotd^siv u. dgl. — ix tdSp dmaoa, Plural wie 225, 1 
imd 'immer im td de^id^ im rddt u. dgl. Doch könnte auch Feminin. Sing, 
stehn wie 25 xatd t^v arttxQv und wie ix de^äg u. dgl. 26 Der Schild- 
knappe ist bei den Griechen ein Knecht, daher fällt es auf, dafs er bei den 
Kelten mit bei Tisch ifst; hier war er natürlich ein wackerer Recke, der sich 
dem Mächtigeren anverlobt hatte. 27 dfißixov (älter dfißi^ ist eine Schale 
mit ausgebogenem Rande. 29 ^Xiva Spankörbe. 33 xa^' avro für sich, 
in alter Sprache würde aito stehn. 34 Neben xogfia erscheint die Form 
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xovQfu, Die später vorwiegende, wobl mit diesem Worte zusammenhängende 
Bezeichnung cervesia wird zuerst für Spanien angegeben. Das Weizenbier, 
das man noch gern versüfste, hat Kaiser Julian in Paris trinken müssen und 
so abscheulich gefunden, dafs er ihm ein Epigramm gewidmet hat 

tig 7tü&8P sJg /jiowas; fia yan tov aXri&ia Buhxov 
ov er' imYiYvoiaxoa, top j^iog olda fiovov 

xsipog fdxraQ Sdoode^ av de rnuyop, ^ Qfi as KeXroi 
ty fieviji ßoTQvoDP tev^av an'* afftaxvtop; 

rcp (TS XQV ^ciXtetv /Jt^fiijrQiov^ ov j^wpvaov^ 
nvQoyspri fiäXXov, xal ^QOfAOv ov Bqofiiov, 
ßoofiog ist der Hafer; das Wort ist nur um des Wortspiels willen gesetzt. 
Bei nvQoysvrig hört man den nvQiyiPtjg //lovvffog ohne weiteres. 35 Ein 
Kyathos ist nur 0,045 Liter: es schickt sich also nur einen Schluck zu thun, 
wenn der Mundschenk mit dem gemeinsamen Becher kommt; aber man darf 
sich öfter den Becher reichen lassen. 

226, 4 Bituitus, König der Arvemer, ward in dem Kriege, der den 
Römern die Herrschaft über die Provence brachte, 121 v. Chr. von Q. Fabius 
AUobrogicus und Cn. Domitius Ahenobarbus in zwei grofsen Schlachten besiegt> 
gefangen und in Rom im Triumphe aufgeführt, vgl. zu 219, 15. 7 (pQdyfiK 
Einzäunung. 8 Xtjpog Wanne. 11 Man erwartet den Dativ diaxovovfjLtPoigf. 
aber der Infinitiv ist zwischengetreten und hat den Kasus auf sich abgelenkt. - 
— 7tno&e<Tfiia rijg &oipt]g Schlufs der Bewirtung. 14 &vXdxiop Beutel; während 
er sonst nur Münzen auswarf. Dafs er zu Wagen ist, folgt aus naQaxn^ovu. 

5. Britannien. 
(Aus Strabon IV.) 

226, 1 Die vorspringende Halbinsel der Bretagne war trotz Pytheas fast 
vergessen; die Südseite Britanniens v^ard durch ein Kompromifs zwischen. 
Caesars Erkundigung und der alten Karte, wo eine Spitze des Dreiecks (Kent) 
bis auf 100 Stadien an die gallische Küste herankam, parallel zu dieser 
gerückt; die beiden andern liefs Strabon unsicher, v^eil er die Zahlen des.. 
Pythcus-Poseidonios (7500 Stadien statt der 4300 hier, 10 500 von Kantion 
bis Orkan, 20 000 von Orkan bis Belerion, der SW.-Spitze) nicht glaubte* . 
Aber lerne liefs er trotz Caesar mit der alten Karte im Norden. Mit der 
Verrückung nach Osten hat er gründlicher gebrochen als selbst die ptole- 
maische Karte, bei der Orkan um 10° östlich verschoben ist. — Die Länge 
wird von Caesar V 12 auf 500 m. p. angegeben, was Strabon noch ermäfsigt 
hat. 10 Diese Länge hat er S. 128 angegeben und nimmt nun an, dafs. 

Pyrenäen und Rhein in ihren dem Ozean zustrebenden Teilen konvergieren. 
14 diuQfjia, Tj diaiQovaip. 
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227, 3 Er benutzt Caesar lY 23. Dafs dieser die Stunden angiebt und 
auch y 13 von Zeitmessungen erzählt, die er auf Britannien mit der Wasser- 
uhr vorgenommen hat, beweist, dafs er von der Bedeutung und der Methode 
der wissenschaftlichen Forschung mehr verstand als seine Landsleute und sich 
als Entdecker fühlte. Er wollte auch das wie ein Grieche leisten; er schrieb 
ja auch seine Geschichte selbst. Pompeius hatte in Asien griechische Litte^ 
raten in seinem Stabe. •— Caesar Y 2 giebt die Entfernung nur auf 30 m. p. 
an; Strabon wird diese Stelle nicht aufgesucht haben. Das Getreide auf den 
Äckern erwähnt Caesar lY 32. 6 xardÖQVfAog mit ÖQVfioi besetzt, bewaldet. 

9 Die keltischen Windhunde verträhae oder vertragt und Petronii lobt der 
Dichter Grattius Cyneget. 199, ein Zeitgenosse Strabons. 13 avrinaig einer 
den man, obwohl er etwas älter ist, noch arii Ttaidog halten kann. 14 ßXai^ 
aog krummbeinig; x-beinig. — ovx svyQdfifiovg ty (jvtjtdaii: der ganz0 
Körperaufbau hat keine schönen Linien, „unproportioniert". 17 Sie kennen 
also nur dyQia Xd^ava und dyqia dsvöga vgl. 228, 31. 18 Sie werden von 
dvvdarai beherrscht; das kann je einer, können mehrere sein. Poseidonios 
nach Pytheas (Diodor Y 21): ßaaikeXg 'acu dvpdarag TioXXoig Sjiiv xal nqig 
dXXriXovg xatd ro nXeltJtov siQt^vixdög ÖiaHeTa&au Dafs sie eine staatliche 
Ordnung hatten, dünkt dem Kulturhistoriker erwähnenswert, da sie z. B. in 
der Yerwertung der Milch unter den Kyklopen stehn, dem Typus des staat- 
losen Wilden. 19 Die Streitwagen schildert Caesar YI 24; auch sie hatte 
schon Pytheas erwähnt, und Poseidonios nicht verfehlt an Homer zu erinnern. 

20 Caes. Y 21 oppidum Britanni vocant, cum Silvas impeditas vallo atque 
fossa munierunt. Offenbar liegt bei Str. eine genauere Schilderung zu Grunde. 

21 xaXvßrj ist eine Hütte von Reisig oder Böhricht. 22 cta&fiog Hürde. 
31 Yon Meuterei der caesarischen Truppen ist nichts bekannt; da sonst 

nur der Bericht Caesars zu Grunde liegt, wird die Nachricht auf einem Yer- 
sehen beruhen. 32 Caes. lY 29. 37 Augustus hatte zuerst die Absicht, 
Britannien zu unterwerfen, hat es aber nach 26 v. Chr. definitiv aufgegeben. 
Die Gründe hören wir hier* In dem Berichte über seine Thaten (Monum. 
Ancyranum 6, 3) erzählt er, dafs zwei britannische Könige, Dumnobellaunus und 
Tim . . . (oder Tinc . . ., mehr ist von dem Namen nicht erhalten), sich zu ihm 
geflüchtet hätten. Beide haben Münzen mit lateinischer Aufschrift geprägt. 

228, 5 XvyyovQiov^ hier adjektivisch gebraucht, Bernstein. — qmnog 
Tand, guincaillerie, 7 ä<ste xai mit Inf. ist gedacht als einfacher Konsekutiv- 
satz: die beabsichtigte Folge bedarf der angegebenen Yoraussetzung. Wir 
müssen freilich einschieben „um zu erreichen, dafs"*, und uns erscheint das 
Yerhältnis final. 16 ttotj Gras, gemeint sind dyQta Xdxava, Strabon hat 
nicht erkannt, was doch Caesar Y 12 deutlich sagt, dafs in England über- 
wiegend zugewanderte Kelten safsen, in Wales, Schottland, Irland die ein- 
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gebornen Kaledonier, die keine Indogermanen waren und noch Jahrhunderte 
lang in äufserster Wildheit beharrten. Von ihren Sitten ging dann vieles, 
z. B. die Weibergemeinschaft, auf die Einwanderer mehr oder weniger über. 
20 Die Spanier bei der Belagerung von Numantia, die Kelten beim Ein- 
brüche der Kimbern, Caesar YII 77, 12. 27 ixtomafiog Lage aufser- 
iialb der bekannten und dem Namen nach benannten {ppofAoiZoiiBvov) tonou 
Die Konsequenz, Thule, das doch allein auf dem Zeugnisse des Pytheas be- 
ruhte, zu streichen, zieht nicht einmal Strabon. 30 Das ist ein zusammen- 
fassender Bericht des Pytheas, der Thule gar nicht angeht, sondern etwa die 
w^aoi Ugetavpixai, inklusive der gallischen Nordküste. Daher kommt die Hirse 
¥or, die gar kein nordisches Gewächs ist, so dafs man gemeint hat, er dächte 
an den in Schottland beliebten Haferbrei; aber sie wird für Gallien hervor- 
:gehoben S. 210, 37. Auch das Weizenbier und der Meth kehrt bei den Kelten 
wieder. Dafs sie keine Tennen haben, sondern das Korn in Scheunen bringen, 
was dem Südländer ganz verwunderlich war, hat Poseidonios aus Pytheas für 
Britannien beschrieben (Diodory32): r^v awaytoyriv rav tntiKmv xoQTrmv noi- 
ovvzai tovg arijiyg avtovg anotefivövxBg xa* ^riaavQZovteg eig rag xataarsyovg 
04xij(T€ig' ex di lovrtav rovg naXaiovg ctajiyg xa&* t^fisgav rCkXeiv xou xateg- 
ya^ofiivovg sx^tv rijv zQoqtiqv. All dieses trägt Strabon kein Bedenken zu re- 
ferieren, da es zu den Postulaten der physikalischen Geographie (fjia&r^fianxij 
^srngia) stimmt. 35 aXmg in der hellenistischen Sprache gewöhnlich nach 
der dritten flektiert. 

6. Die latinische Küste und Born. 

(Aus Strabon V.) 

229, 3 *j4ßoQiyiv8g: Der Grieche zwingt Fremdwörter gewaltsam unter 
die Analogie seiner Sprache. So lehren die Grammatiker Aborigines nach 
deXq)iveg zu betonen. — Str. befolgt die Form der Fabel, welche die ab origine 
Yorhandenen in Bom ansetzt; verbreiteter, aber jünger ist die Hypothese, die 
sie in die Berge von Beate versetzt, weil der Beatiner Yarro für seine Heimat 
eintrat. Das ganze Yolk ist fabelhaft. 6 Einige der »Bildungen" ((rvcrr/;- 
/cara) waren über die „Dorfgemeinde"* (xdfAi]) noch nicht einmal zu einem 
^Stamm" (qivXov; Aristoteles würde i&vog gesagt haben) fortgeschritten, ge- 
schweige zu einer TtoXig, Es liegt die Anschauung zu Grunde, die Aristoteles 
^ben ni 2 a schematisiert. — Str. sagt nachher bei der Gründung Borns, 
xigiffai t^v *Poifir^v (^PmfivXov xou ^Poi/iov) iv tonoig ov ngog aiQsaiv (auIXop 
17 nQog avdyxfjv imirjöeioig* ovts ydg igvfAWv ro idatpog ovts yfoqav oixsiav 
ixov t^v ffBQi^^ oati ftoXei Tigoücpogog, aXX^ ovd^ ap&Qcinovg tovg avvoixijaovtag' 
Ol yag orteg (^xovv xad"^ avtovg ^ avvantonig n<og tolg tsixeai t^g xTi^ofievt^g 
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noXsoagy ovde rotg ^AX^avotg ndw TtQoaixovteg, KoXXatta d' ^v xal 'Avtifivai 
xai (Pid^vai (über dies irrt er: es war der etruskische Brückenkopf für Veii) 
Hoijlaßixov xai aXXa toiavia tote fisv noXixvia vvv de nööfiai, xti^aetg idicotiov 
(also was wir Gutsbezirke nennen). 10 imdomg „ Ausdehnung^' im Sinne 

des Zuwachses; denn da in Ardea bereits Butuler sitzen, reichen die Latiner 
nur mit Ostia oder, da dies eine Kolonie Roms ist, mit Lavinium an das Meer. 
Die Grenzen, Tibermündung und Circei, kennen die Griechen des 4. Jahrb.; 
Tarracina schliefst, wohl als unterworfene Stadt, der Vertrag zwischen Rom 
und Karthago ein, den Polybios auf die ersten Konsuln datiert überkam. Durch 
die Errichtung der tribus Falerna 318 v. Chr. ward auch ein Teil des Landes 
zwischen Liris und Volturnus annektiert. Diesem Zustande entspricht die 
Grenze bei Sinuessa. Seit der Erstreckung des Bürgerrechts auf alle Italiker 
bat sie keine praktische Bedeutung, und wenn Liris oder Volturnus als Grenze 
angegeben werden, ist das ganz willkürlich. Im Binnenlande wird von Str. 
im Norden Alba Fucens, im Osten Casinum als äufserste Gemeinde zu Latium 
gerechnet. Diese Grenze hat keine historische Bedeutung. 15 Suessa Pometia 
ist ganz früh verschollen. Str. mufs aber aus dem ager Pometinus eine Ort- 
schaft rimfAsvtlvov gemacht haben. 

230, 1 „Früchte, wie sie auf sumpfigem und felsigem Boden noch ge- 
deihen". 2 Der ager Caecübvs zwischen Tarracina und Fundi. 3 öevögitig 
vgl. zu der Fabel 3. 7 vavxXi^Qia (tzIoio) „Frachtschiffe". — to IvaitsXig (to 
ikni^ofiavov) vixa (ro naqov tov mvdvvov deog). Gelandet ward also damals 
überhaupt nicht mehr in Ostia, sondern die Frachtschiffe ankerten im offenen 
Meere (fAitdonQa, eigentlich „schwebend"), und die Leichterschiffe entluden sie 
und brachten auch neue Fracht. Den Hafen hat erst Kaiser Claudius aus- 
gebaut, und erst mit ihm beginnt Ostias Bedeutung. So lange war der eigent- 
liche Hafen für Rom Puteoli, soweit nicht der Tiber selbst befahren ward. 
15 i^ysfAoveg: principes^ eine Bezeichnung, die den Kaiser einschliefst, aber alle 
römischen „Grofsen'' umfafst. 16 Die Küste bei Porto d^Anzo ist ganz und 
gar mit den Resten prächtiger Villen besetzt, meist freilich späterer Zeit; 
eine Villa hatte dort schon Cicero, Augustus besuchte es gern, auch Nero, 
der dort geboren war. 17 Antium gehörte zu dem Bunde, für den Rom 

im ersten Vertrage mit Karthago verhandelt, aber als ein oft unbotmäfsiges 
Glied. In dem entscheidenden Kriege, der auf 341 gesetzt wird, verlor es 
«eine Selbständigkeit, und die rostra seiner Kriegsschiffe kamen an die römi- 
«che Rednerbühne und gaben ihr den Namen. Dafs die Piraterie noch eine 
Weile dauerte, zeigt dieser aus unbekannter griechischer Quelle geschöpfte 
Bericht. Demetrios hat vermutlich als König von Makedonien (294 — 288) mit 
Rom verhandelt. Von der etruskischen Seeräuberei im Archipel zeugten noch 
in der Kaiserzeit in Rhodos Monumente, die auch mit den Schiffsschnäbeln 
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geschmückt waren (Podiaxog, Xoyog unter x\ristides Werken 4), und wir haben 
ein Ehrendenkmal für rhodische Seeoffiziere, die gegen diese TvQQrjvoi gefallen 
waren, frühestens aus der Zeit des Demetrios. 22 Die Äneasfabel gab es 
also für Demetrios nicht, yermutlich aber die EuanderfabeL 23 Das zeigt 
die Stellung Borns nach der Schlacht bei Sentinum. 25 Der Kult der &8ol 
SoatriQeg (tmv nXo'i^ofiivQov) ist in der Zeit des Demetrios sehr populär: ihnen 
weiht damals der Admiral des Ptolemaios I. Sostratos den Leuchtturm auf 
der Insel Pharos. Die Dioskuren wurden aufser in Rom auch in Ardea und 
Tusculum verehrt; für ihre Popularität zeugen die Schwüre pol und ecastor 
am besten. 28 Die Reste von Lavinium liegen noch ununtersucht bei 

Pratica. Der Ort war altgeheiligt, denn er enthielt die Yesta und die Penaten 
des römischen Volkes, und die römischen Heerführer waren gehalten, hier wie 
auf dem Albanerberg zu opfern, ehe sie in ihre provincia abgingen. Das von 
Str. allein glaubwürdig erwähnte Laurentum (sonst nur in fabelhafter Ge- 
schichte) war mit Lavinium zu der Gemeinde der Laurentes Lavinates ver- 
einigt, und in der Kaiserzeit hatten diese wesentlich sakrale Bedeutung, so 
dafs die Zugehörigkeit zu ihnen an Auswärtige wie ein Priestertum verliehen 
ward. Von dem Yenustempel, den die Ardeaten besorgen, obwohl der Kult 
allen Latinern gehört, ist so wenig bekannt wie von dem gleich nachher bei 
Ardea selbst erwähnten gleichartigen; aber Str. kann mit der Unterscheidung 
von zwei Heiligtümern nicht irren, wohl aber ältere griechische Küsten- 
beschreibungen benutzen. 31 Ardea hat noch seine Mauern und seinen 
Namen; es hat rechtlich zu den altlatinischen Städten gehört und ist dann 
auch latinische Kolonie gewesen. 33 Die Verwüstung der Gegend im ersten 
Samnitenkriege ist glaublich; die römischen Annalen verschweigen sie. Zn 
den zerstörten Gemeinden gehört Satricum, dessen Reste bei Conca (15 km 
südöstl. von Antium) aufgedeckt sind und den stärksten griechischen Einflufs 
im Tempelbau und der Tempelplastik bezeugen. Die Behauptung wird alsa 
ganz •richtig gewesen sein, dafs der Kultus graeco ritu vor sich ging. 
36 Das Vorgebirge Circello ist von den Griechen spätestens im 6. Jahrb. be- 
nannt, da Kirke im tyrrheuischen Meere schon in einem hesiodischen Ge- 
dichte angesiedelt war. Theophrast (Histor. plantar. Y 8) weifs, dafs es eine 
durch Alluvion mit dem Festlande verbundene Insel ist, und kennt ihren Baum- 
bestand; ein Grab des Elpenor ward gezeigt, mit niedrigem Myrtenbusch be- 
standen. Dies Grab wird in der Küstenbeschreibung des sogen. Skylax & 
genannt; die Schrift ist aus älterem Materiale im 4. Jahrb. zusammengestellt. 
Von einem bestimmten Giftkraut weifs Timaios; mit ihm sollte um 303 ein 
Vergiftungsversuch gegen den lakonischen Prinzen Kleonymos gemacht sein, dei^ 
im Solde Tarents stand. Damals war die latinische Kolonie Circei bereits 
gegründet, 393 v. Chr. 37 vtigiCbiv Insel bilden -r QiCa prägnant heil- 
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kräftige Wurzel; Qi^otofioi sind das, was auch wir prägnant Wurzelgräber 
nennen. 

231, 1 avvoixsiovrzeg: to tioXvqqi^ov thai, 3 JltoQag Stura oder 

Astura lateinisch sowohl wie italienisch. 4 vcpoQfiog^ kein ordentlicher 

oQfiog^ aber man kann doch vq)OQfiiCe<^&ai, — TiQOffexijg Xißii gerichtet nach 
WSW. 8 Osci haben sich die Campaner selbst nie genannt, und die Be- 
schränkung auf die Bevölkerung dieser latinischen Gegend ist unberechtigt. 
In dem südlichen Campanien war die Sprache, an der der Name haften blieb, 
nicht ausgestorben. 12 Es ist die fabula Ätellana, nach ihrer Herkunft 

aus dem campanischen Atella benannt, das Original der lateinischen Atellane. 
Das Fest, bei dem die Religion die alte Sprache forderte, ist unbekannt. 
— a'Atjv()ßatsT(T&ai „auf die Bühne kommen", fiifioXoysTa&ai „in der Weise der 
griechischen infioXoyoi vorgetragen werden"; darin liegt, dafs Ausstattung und 
Haltung des Spieles niedriger ist, als in den eigentlichen scenischen Spielen, 
Tragödie und Komödie. Der fiifAoXoyog heifst davon, dafs er nicht wirklich 
fAifAslzai^ sondern nur fitfiov (fiifitjtixmg) Xsysi. 13 AxfdovEg sind für die 

Griechen des 5. Jüdts. keineswegs die Bewohner dieser Gegenden, die von 
den Römern Äurunci genannt werden, sondern die Eingeborenen des südw. 
Italien, die von den nachdringenden Campanern unterdrückt wurden. Hellanikos 
z. B. hat sie geradezu bis nach Sicilien "Vordringen lassen, d. h. mit den Sike* 
lern identifiziert. 15 Die griechische Etymologie hier und weiter ist eine 

Spielerei, zeigt aber, dafs alte griechische Besiedelung der ganzen Küste an- 
genommen ward. Ob die Römer, als sie die Volskerstadt Anxur Tarracina 
nannten, auf einen älteren Namen zurückgriffen, ist unbekannt, aber wahr- 
scheinlich, da die Stadt in den ältesten karthagisch - römischen Verträgen er- 
scheint, die römische Kolonie aber erst 329 deduziert ist. 17 Der Flufs 
heiist lateinisch Ufens, aber die nach ihm benannte Tribus Oufentina (einge- 
richtet 332), auch Offent,, griechisch Qvcp. oder Ovq), geschrieben. 24 Der 
Zuflufs, der den „Durchstich" füllt, erstreckt sich über weite Flächen, 
während die meisten Kanäle das Wasser an einem Punkte erhalten: daher 
irzi mit Accusativ. 26 oltio bezeichnet die unmittelbare zeitliche Folge „mit 
Eintritt des Abends". — Tinmag (mnag) in der Frühe. 27 qvfiog Seil. Vgl. 
Horaz sat. 15. 30 xaistdsaGa heifst Lakedaimon bei Homer d 1 (nach der 
richtigen Lesart), yiaiddag hiefs das ßaQa&Qov Spartas: also o xaiezag der 
Erdspalt. Damit hat der griechische Etymologe spielend den Namen Caieta 
und die 33 erwähnten Felshöhlen zusammengebracht. Str. bezieht es aus Ver- 
sehen auf den Golf. Ältere griechische Spielerei, bei Timaios, hatte den Ort 
Airixrj^ von der Ala der Kirke, genannt. Die Amme des Aeneas hat Vergil VII 1. 
33 üficovvfiovx t(^ n6X7i(p, -^ Der Busen, von den Römern Amyclanus^ also 
auch nach der lakonischen Fabel, benannt, ist jetzt bis auf einige Seen aus- 
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gefüllt. — Diese Höhlen haben die homerische Laistrygonensage hierhergezogen; 
das ist eine für die römischen Yillenbesitzer der Gegend ersonnene Spielerei 
(Cicero ad Ätt. II 13), von der die griechische Grammatik keine Notiz nimmt. 
37 Clanis ist ein Flufsname, der in Steiermark (Glan), Etmrien (Chiana) 
nnd im südlichen Campanien wiederkehrt. Unter diesem Namen hat Timaios 
noch den Liris angeführt (Lykophron 718). 

232, 1 Der Garigliano entspringt nicht im Yestinerlande, sondern w. 
vom Fucinersee bei den Aequern. Fregellae war von den Römern zur Deckung 
des Passes angelegt, oberhalb der Mündung des Trerus in den Liris (unweit 
Ceprano); es ward 125 zerstört. 2 Der Hain war einer italischen Gottheit 
heilig, Marica. Horat. Carm. III 17. 5 Die Inseln waren 313 mit einer 
Kolonie besetzt; wie die meisten Yerbannungsorte der römischen Grofsen nur 
für Grofsstädter öde und schrecklich. 11 Der Stataner wuchs unweit des 
ager Falernus. 12 Die Etymologie setzt eine griechische Bildung von dem 
italischen Worte voraus, ist also wenig glaublich. Nach den Bädern heifst 
der Ort jetzt Bagni di S, Bocco. 13 noisiv nqog ti: facere ad^ wirksam, 
geeignet sein für. 17 Vgl. zu 229, 6. 31 Dies ist der agger Servianua^ 
richtig von der Befestigung an den Berglehnen unterschieden. Er ist in Wahr- 
heit nicht vor dem 4. Jahrhundert angelegt. Zu Strabons Zeit war die Be- 
festigung aufgegeben, der Graben planiert und überbaut. Die Mauern standen 
und sind in langen Stücken erhalten. 37 Er denkt an einen sprichwörtlich ge- 
wordenen Vers des Alkaios avdqeg yaQ noXiog nvQyog UQevioi {&oli8c\i = agi^ioi), 
den man ebenso auf Sparta angewendet hatte; vgl. zu Aischylos Pers. 349. 

233, 5 ovdsv vno tr^g cpvaeoog iTiexXt^Qoid'Ti rcp roTtcp xalor, o ti rig fiaxa- 
Qtsitou {äv fiaxaniaeis). Jetzt hat sich herausgestellt, dafs die Lage auch 
günstig ist, da die Wasserstrafsen gut sind und aus Gegenden mit vortreff- 
lichem Materiale kommen. 8 avrsx^i standhält, „sich halten kann**. 

10 (TVfJiTitcoaig wirklich „Einsturz**; avfiTitcofia wäre „Zufall**. 13 fikakht 
Steinbrüche, vXri Bauholz. 14 vnoioQtiyU „Beihülfe", vno schränkt die 

XOQrjyia ein; die Hauptmasse aller Bedürfnisse Roms kam eben über das Meer. 
15 Der Teverone (Anio) entspringt nicht am Fucinersee, sondern im Gebiete 
von Trevi (Treba) in den östlichsten Sabinerbergen. 21 Die cohortes vigüum 
hat Augustus 6 n. Chr. geschaffen. 23 Der Genetiv noddov abhängig von der 
Präposition in i^aiQetv. Hadrian setzte die Höhe noch um 10 Fufs herab. 
31 Die Pflasterung der Strafsen ist in der That der älteren griechischen Zeit 
fast ganz fremd (eine gepflasterte Feststrafse, aKVQootd bdog^ in Kyrene war 
eine Merkwürdigkeit) ; auch ftlr die Landstrafsen können sie auf ihrem felsigen 
Boden nur bdov rsfAveiv, In den hellenistischen Städten ist Pflasterung vor- 
gekommen, aber schwerlich durchweg: die alten Städte, Athen, Theben, 
haben sie kaum je erhalten. Aber auch Rom ist erst 174 gepflastert; Lehr- 
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meister sind wahrscheinlich die Etrusker gewesen. — Die Wasserbauten der 
alten griechischen Zeit unterschätzt Strabon, weil er das Land nicht kennt. 
Der wichtigste Abzugsgraben Athens ist ebenso wie die cloaca maxima ein 
überbauter Bach, der Eridanos. Dagegen trifft sein Urteil über die Landstrafsen 
durchaus zu. 34 %oikig Höhlung, Schlucht. Dafs der Grieche sich über 
die Tragfähigkeit der Lastwagen wundert und dafür die Leichterschiffe (das 
giebt non^ueia am ehesten wieder; natürlich führten dieselben auch Waren 
z. B. über den salamioischen Sund) heranzieht, ist für Hellas und Born be- 
zeichnend. 36 „durch anschliefsenden Steinbau abgebogen" d. i. überwölbt. 
Der Bogen war den Griechen von alters her bekannt, aber wenig in Gebrauch: 
um so miBhr imponierte ein Werk wie die Cloaca maxima. 37 eiaaydyifiov 
durch v^naydyia siaayofisvov, 

234, 2 de^afiBvij Bassin zum Baden, cicpoav Springbrunnen, xgovvog Lauf- 
bruuneu. 7 atad^fiara hat von der alten Bedeutung „Weihgeschenk** aus 
den Sinn „öffentliche Bauten^' erhalten, weil die meisten einer Gottheit, alle 
dem öffentlichen Gebrauche dediziert sind, vgl. Plutarch S. 64, 4. 8 thea- 
trum Pompei, basilica lulia, forum Augusti, balneum Agrippae, theatrum Balbi, 
Atrium Libertatis, von Asinius Polio geweiht, macellum Liviae, porticus Octa- 
viae. 10 kurz für anov^^v xateßaXov eig rag itataffxsvag vnsQßdXXovaav 

ndaav <T7iov8i]v, 12 ro fjidys&og^ mel &avfjiaaT6v iati aai afia . . . 

TiaQfx^i^ xal rd sgya . . . TiaQsxovtn, 15 xgixog der Reifen, den die Römer 
der augusteischen Zeit von ihren griechischen Lehrern mit dem altattischen 
Namen rgoxog nennen lernten. Das Spiel, damals sehr beliebt, ist dann ab- 
gekommen. 16 noaCew: noav tqitpBiv, 17 axt^voyQaqjia ist die Prospekt- 
malerei des Theaters. Die vatikanischen Hügel, vom laniculum bis Monte 
Mario, und der collis hortorum, vom bebauten Quirinal bis zum Monte Pincio, 
fassen das Marsfeld wie Kulissen ein. 19 Es ist das Tiberufer flufsabwärts 
bis an die servianische Mauer mit den theatra Pompei, Balbi, Marcelli, dem 
(im Neronischen Brande verschwundenen) amphitheatrum Statilii Tauri, den 
porticus Philippi, Octaviae u. a. und vielen meist älteren Tempeln. 
30 'xavazQa: ustrina, der Ort, wo der Leichnam verbrannt war. 31 Dieser 
grofse von Augustus angelegte Park ist bald in die Bebauung hineingezogen. 
Das Mausoleum für die kaiserliche Familie ist durch den Bau Hadrians jen- 
seits des Flusses ersetzt worden. 32 Von den Kaiser fora stand damals nur 
das lulium und das Augusti. Seit Trajan den Rücken, der Quirinal und die 
Arx des Capitols verband, abgetragen hat, um sein Forum zu bauen, ist die 
ganze Gegend von Grund aus verändert. 35 Die Porticus Liviae lag unweit 
ihres Macellum (beim alten Esquilinthor) auf dem südlicheren der die Esquiliae 
tragenden Hügel, m. Oppius. 36 td i^a&sv die oben beschriebene nördliche 
Vorstadt und die anderen, die Strabon unberücksichtigt läfst. 
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Y. Mathematik und Mechanik. 

1. Aus den Elementen des Eakleides. 

236, 1 Der Zweck der oqoi (=Definitiones, in ursprünglicher Be- 
deutung 16) ist nicht die erschöpfende Beschreibung und genetische Erklärung 
der mathematischen Begriffe; sie bilden mit den Postnlaten (akijfjiaza) und 
Axiomen (Tioivai ivvoiai) ein Yerzeichnis dessen, was vorausgesetzt wird. 

2 arjfieiov Punkt. 3 anXatijg ohne Breite. 5 i^ tcov in gleichem Niveau, 
gleichmäfsig. 11 8vo ygafifuav . . . xXiGig: zu gröfserer Deutlichkeit ist die 
nähere Bestimmung in einem Genetivus absolutus gegeben, in dem to^v yQa^- 
fimv wieder erscheint. 12 in'' ei^siag itsifievaiv: die „Berührung" könnte 

sich so gestalten, dafs die beiden Linien »auf einer Geraden lägen**, d. h. eine 
in der Verlängerung der andren. 14 Nach Definition 8 können alle yQafifiai 
Winkel bilden, also z. B. Kreisbogen mit Kreisbogen oder mit Geraden. 

237, 5 ytr^a&m ayayeXv: es soll verlangt sein, dafs man ziehen kann. 
aizeia^ai „postulieren" ist ein Kunstwort der Logik. Aristoteles definiert 
atzrjfAa o av rig aTroÖEixtüv ov }Mfißdrri xai XQi^tai firj dsi^ag. 8 ixßnXXeiv 
verlängern. 10 xoival hpoiai: allgemein anerkannte, allen Menschen ge- 
meinsame Vorstellungen. Die „angeborenen Ideen", die seit der Stoa bis auf 
Kant eine grofse Rolle spielen, sind hieraus erst entwickelt. 15 ig}aQfj,6Covta: 
congruentia. 17 Satz I weist nach, dafs es ein gleichseitiges Dreieck giebt, 
weil ein solches für Satz II notwendig ist. 26 B^: Während wir dieselbe 
Gröfse immer mit denselben Buchstaben in derselben Reihenfolge bezeichnen, 
pflegen die griechischen Mathematiker die Buchstaben so zu ordnen, wie sie 
sich darbieten, wenn man mit dem Stocke oder Finger an der in den Sand 
oder auf die Tafel gezeichneten Figur dem Beweise folgt. 28 iniCevywa&ai 
ziehen, von Geraden, die zwischen zwei schon bestimmten Punkten gezogen 
werden und so diese verbinden; sonst aysiv (vgl. Postulat 1). 

238, 6 ifftufiai ist aufserhalb des strengen Attisch oft gleich etJTrjyia. 
8 Satz II, der beweist, dafs die Gröfse einer Geraden durch Änderung 

der Lage nicht beeinflufst wird, ist charakteristisch für die grofse Behutsam- 
keit des euklidischen Beweisverfahrens. 19 ixßdXlsiv hier prägnant: durch 
Verlängerung hervorbringen, als Verlängerung ziehen. 

239, 19 Nach Erledigung der drei elementaren Probleme fängt mit dem 
Theorem in Satz IV der eigentliche Aufbau des Systems an. — tag 8vo 
nXsvQag: der Teil im Gegensatze zum Ganzen erhält regelmäfsig den Artikel. 
Vgl. die Bezeichnung der Brüche, td 8vo zwei Drittel. 27 vTiotsivm im in- 
transitiven Sinne „sich darunter hinstrecken" wird von jeder. Geraden gesagt, 
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welche die Schenkel eines Winkels verbindet. 32 t^v vno BAT: formel- 

haft ftlr tr^v vTio tmv BA^ AT TTSQiexofisvrjv yrnviav. 

240, 11 iq)aQfiü(J6i: dies hat Euklid wahrscheinlich aus Definition 4 oder 
aus Postulat 1 gefolgert; das Postulat besagt nämlich, dafs eine Gerade durch 
zwei Punkte vollkommen bestimmt wird. 35 Dieser Satz ist ein Beispiel 
der geometrischen Algebra der Griechen. Er hat nämlich auch arithmetische 
Geltung als allgemeiner Ausdruck für den Satz 

Lassen wir nämlich die Gröfsen a und b durch die Geraden AT und FB 
bezeichnet sein, so ist AB = a-{- b, also Quadrat A/IEB = (a-\-by^ 
rBKH==b'^, QHZ/I = a^, AFHQ = HKEZ= ab, — Die Sätze, auf 
denen der Beweis beruht, sind aus der Elemeutargeometrie bekannt und sind 
sämtlich von Euklid im I. Buch bewiesen. 

241, 3 TteQtsxofisvcp: vgl. die erste Definition dieses Buches: näv nag- 
aXXrjXoyQafifAov ÖQ^oyoinov neQiixead'ai Xsyerai vTto ovo rdov r^v oq&^v ymnav 
tfSQiexovadiv sif&sidSv. 16 Wir würden sagen, dafs BJ diese Linien 
„schneidet". 

242, 7 ro vno rmv AT, FB: sc. neQiexoiievov. 

2. Archimedes. 
(Psammites.) 

Zur Zeit des Archimedes ward in der ganzen übrigen Welt die attische 
Schriftsprache für litterarische Prosa angewandt; in Syrakus hat man aber an 
der heimischen dorischen Mundart festhalten wollen. Indessen beschränkt sich 
das Dialektische im wesentlichen auf eine Anzahl Erscheinungen der Laut- 
und Formenlehre, und zum Verständnis genügen folgende Regeln. 

Jedem attischen 17, dem ein a zu Grunde liegt, entspricht im Dorischen 
das ursprüngliche ä. 

In der 1. Deklination endigt der Gen. PI. auf äv. 

In der 3. Deklination endigt der Dat. PI. der konsonantischen Stämme 
auf -Baci. 

Die f-Stämme (noXig) behalten das i in allen Formen. 

Die elidierenden cr-Stämme kontrahieren nicht. 

Beim Verbum entspricht der Endung -fiav ein -jw«?, der Endung -ai ein 
-mi, der Endung -vai ein -fiEv^ dem Ausgang tjaav im Aor. Pass. ein -ev. 

Yerba mit dem Anlaut ai lauten augmentiert mit a an, Yerba mit dem 
Anlaut Ol werden oft nicht augmentiert, was übrigens zur Zeit des Archimedes 
auch für die attische Schriftsprache gilt. 

Dem Stamm der sigmatischen Futura wird ein e angefügt, das mit dem 
anlautenden Vokal der Endung kontrahiert wird: «fca habebo. 
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Die sigmatisch gebildeten Temporalstämme der Yerba auf -C<o gehen 
auf f aus; daher auch xarovofAaiia für xatovofAaaia, 

An Einzelheiten sind zu merken die Yerbalformen ivu sunt (auch ano- 
mal auf die 3. Pers. Sing, übertrageo), elfiev esse, iaaovfiai ero\ die Pro- 
nominalformen tv = (TV, tiv = (To/, ifiog = ijfjihsQog; die Präposition Tgoti 
= TiQoi; (vgl. Homer); das Modaladverb xa (xe bei Homer) = äv. 

243, 7 voeiv: sich denken. 8 £r will die Erdkugel nehmen, mufs 
sie aber erst zu einer wirklichen Kugel machen, daher der Ausdruck „im 
übrigen so grofs wie die Erde, nur nach Ausfüllung der Meere und der 
Höhlungen **, d. h. der Räume, die infolge der Erhebung der Berge als solche 
erscheinen. 

244, 2 TioXXaTiXaGiag: noch viel mal so viel, erst recht. 4 YSio/istQMäv: 
yecofistQia umfafst bei den Griechen das gesamte Gebiet der Mathematik. 

6 Er hatte also in einer einem Zeuxippos gewidmeten Abhandlung das Zahlen- 
system schon entwickelt. 9 xartjeig du besitzest, nämlich die Kenntnis, di^ 
weifst. 11 a ix tov xtvzQov: sc. ygafifjid, der Radius. 13 Aristarchos, 

ziemlich gleichaltriger Schüler des Peripatetikers Straten (um 275), hat das 
bereits von dem Pontiker Herakleides (vgl. Yorbemerkung zu lY) vermutete 
heliocentrische System astronomisch zu begründen versucht. 17 o^: 6 aXiog, 
21 anocta&ia Abstand. Wenn Aristarch, dessen eigene Worte hier ange- 
führt werden, sagt, dafs der Kreis, in dem sich die Erde um die Sonne 
bewegt, sich zu dem Abstände, also der Entfernung, der Fixssternphäre ver- 
hält wie der Mittelpunkt einer Kugel zu ihrer Oberfläche, so klingt das frei- 
lich mathematisch so anfechtbar, wie es die Polemik des Archimcdes ansieht. 
Allein er hat wohl mit dem hyperbolischen Ausdrucke die Fixstemsphäre als 
unendlich grofs bezeichnen wollen. 26 äaneg gehört zu t6 xsvtgov, zuge- 

setzt, weil das abvzqov streng genommen ein Punkt ist. 30 „denn die Dar- 
stellungen der Himmelserscheinungen pafst er einer solchen Grundlage an^, d. h. 
seine Darstellung der Himmelserscheinungen beruht auf dieser „Hypothese**. 
36 ÜEii^jq<seiv'. dorisch für Ö8ix0'i^(y8a&ai, — iv aqia zu Anfang (des von 
mir aufgestellten Systems), insofern tjybooi agi&fioi zur Bezeichnung genügen. 

245, 2 xai fir^ fieiCova: A. setzt den auszufüllenden Raum möglichst grofs, 
die ausfüllenden Körperchen möglichst klein an; wenn er dann zu den Gröfsen- 
angaben hinzufügt xat ii^ fiel^tav oder iiri iXdttmv^ so entspricht das unserm 
„und zwar als Maximum" oder „Minimum". 3 tiv^v. Eratosthenes hatte 
den gröfsten Kreis der Erde auf 252 000 Stadien berechnet; das blieb im 
wesentlichen der wissenschaftlich anerkannte Satz. 15 nsneiQaiiivov Öei- 
'Avvetv: in seinem noch erhaltenen Büchlein „Yen der Gröfse und Entfernung 
der Sonne und des Mondes". 25 ogyarmag: di^ oQydvoav, mit Instrumenten. 
— räv yoiviav, sig uv b aXiog ipagfio^er. d. h. den scheinbaren Durchmesser 
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der Sonne. 31 ov fuiCmv: sondern eher noch ein wenig kleiner; entsprechend 
ovx iXdrtmv, Er will die gesuchte Gröfse durch zwei Näherungswerte be- 
stimmen. 

246, 2 tag diafAetgov tag yag hängt natürlich nicht von Ükatttov ab. 
17 Denn der Umfang des eingeschriebenen Sechsecks ist dreimal der Durch- 
messer, und der Umfang wächst mit der Seitenzahl. 34 fidxmp Mohnkom. 

247| 1 tetQmKOfftO'fAoqiov: ttigmaoatog dorisch für tittagaxoatog. 
4 daHtvXog: 0,0193 m. 9 t^v alXmv im Gegensatz zu Gelon: „aus dem 
Publikum**. 12 ig to tmv fAVQuov: ovofia^ bis zu der Benennung 10 000. 
14 aftoxQSortoog Yiyvoiaxofug fjtvQiddoov agi&fjiov Idyovtsg: wir kennen die Zahl 
im Bereiche von Myriaden genügend, wenn wir sie aussprechen, d. h. die 
Sprache liefert uns soweit hinlänglich verständliche Bezeichnungen. 30 Die 
erste Periode enthält also die Zahlen von 10» bis 10»-^<>S die 10» Periode 
endet mit der Zahl lO«-^«". 

248, 5 Wenn es Zahlen giebt, die von 1 ab (ano fiovddog) in der 
Zahlenreihe auf einander folgen (i^r^g xsifievoi)^ so dafs jede folgende zu jeder 
vorhergehenden im gleichen Yerhältnis steht {avaloyor) und die erste Zahl 
nach 1 (6 Tiagd tdp (lovdda) in dieser Reihe 10 ist, d. h. wenn wir eine geo« 
metrische Reihe bilden, deren Anfangsglied 1 und deren Exponent 10 ist. 

8 tmv (Tw(ovvfA<ov itjtjovvtai tä aTioardasr. eine Art von comparatio compen- 

diaria; vollständig: sie werden gehören zu der Ordnung der Zahlen, welche 

gleichnamig ist mit der Zahl, die den Abstand der betr. Oktade von der ersten 

Oktade angiebt. 19 ei xa aQi&/imv . . . ftoXXanXaaidCcuvti tiveg dXXdXovg: wir 

drücken das passivisch aus: wenn von den Zahlen irgendwelche mit einander 

multipliziert werden. 21 avaXoyia faktisch = unsrem „ Reihe**; so benannt, 

a c? 
weil die (geometrische) Reihe sich als Proportion darstellen läfst: -§ = --3 

u. s. w. Der Begriff Reihe ist den Griechen fremd. 23 ocovg soviele Ein- 
heiten wie . . . , ebenso 24 iXdttovag^ 25 avvafAtfotiQtav^ ovg. 

249, 2 dedeiHtai ydq ton in Euklids Elementen. 3 tqmXdciov Xoyov 
txovtii d. h. die Volumina der Kugeln verhalten sich wie die Kuben ihrer 
Durchmesser. 20 ogog ist Glied der Reihe. 

260, 10 ifisl iXaacüiv iatlv a atadiuMv xtX,: ein Stadion hat nämlich 
9600 ^dxtvXo^. 

251, 16 ow am Anfange des Hauptsatzes, als ginge ein Hauptsatz vm- 
Tieitai ydg . . . voraus. 
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! 3. HeroD. 

a. Die Lehre vom Vacuum. 

253, 1 agayfJiatHa: Arbeit, dann wissenschaftliches Werk; hier abundiert 
es für uns: wir brauchen eben nur die Adjektiva substantiviert, wie avatofUHtj^ 
ßotavmij. fzvevfiatixi] ist die Lehre von dem ftvBVfia; in diesem Zusammen- 
hange von dem „Luftdruck". 3 ivdgyeia töiv atadi^wv^ wo das sinnlich 
Wahrnehmbare in Thätigkeit tritt, „experimentell**. 

354, 2 fia&ijfAata ist hier bereits Mathematik, in dem weiteren Sinne, 
der die Mechanik einschliefst. 6 naQatrnetQea&ai (wie andere Composita) 

wird vielfiach für eine gar nicht oder schwer wahrnehmbare Yerteilung und 
ein Vorhandensein in vielen kleinsten Teilen gebraucht. 

266, 1 a9ioix8iov(T&ai „ verwandt werden**, mifsbräuchlich ftür ag>ofioiova&ai. 
3 mleiv zusammendrücken; dazu gehört nilog Filz. 6 evtovia Elastizit&t, 
wie wir mit einem modern-griechischen Kunstworte sagen. 12 aiatoiiov^ 

dessen Mündung zusammengeht, „enghalsig". 17 qpa, Eier, heifsen kleine 

Medizingläser der Ärzte: zahlreiche derart sind erhalten. 22 ix9ioui in- 

transitiv „es macht sich, ist möglich**. 29 naQBxdvtng: effugium. — tovg 

m&avovg rmv Xoytopi die Partition hat die rhetorische Pointe, die Scheinbarkeit 
der aristotelischen Theorie als eben nur scheinbar hinzustellen. 31 eXaafjui 
das getriebene Metall, Blech, Ttdxog . . . tScTs fiij von einer solchen Dicke, dafs 
nicht . . ., dick genug um nicht ... — Kotyle 0,27 1. 32 ai<pmv wird 

hier als kleine Röhre (aosXijv) erklärt: speziell ist es Heber und Spritze. 
35 ddxtvXog 0,0193 m. 36 Tregiox^] Band. 37 atsyvovv dicht machen, wie 
der Zusatz xaaaitsQcp zeigt, „verlöten**. Später braucht Heron xoXXäv dafür; 
er hat hier eben die genauere Bede Stratons beibehalten. 

256, 8 sitTXQivEtv, nach ixKQipeiv „ausscheiden** gebildet, »einführen^. 
15 TtoQefiTrXsxetai xevd^ wie sonst 7iaQa<T7i€iQetai\ in verschiedenen Bildern 
wird die Lagerung von kleinsten Teilen leeren Raumes zwischen kleinsten 
Teilen der Materie verdeutlicht. 18 imnaofjLotjCBiv (von n^iia) zudecken. 
37 Als mifsbräuchlichen, ungenauen Ausdruck kann Straten zugeben, dafs es 
gar keinen leeren Baum gäbe, weil er ja unmittelbar sinnfällig nirgend vor- 
handen ist, und kontinuierlich überhaupt nicht xard (pvaiv, 

b. Windkessel. 

257, 6 xefovf sagt man ebenso von dem Baum, der leer gemacht wird, 
wie von dem, was aus ihm entleert wird. 12 6 Kotylen = 1,65 1. 19 imo- 
aTteiQiov^ von ffneiQu^ Gewinde, Wulst: so heifst die wulstige Basis der ionischen 
Säule. Ähnlich hat man sich auch diese Unterlage zu denken. 21 aoaXi^v 
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Röhre. 26 avtjtsyvovv so verbinden, dafs es atsyst, Inft- und wasserdicht hält. 
28 xokXav^ „leimen^, vom Metalle „löten"*, vgl. zn 255, 37. 30 CfAtiQiCBw 
(von alAr^v fortgebildet) schleifen. 32 awtetgr^fisvov avr^ »mit ihm durch ein 
tr^^/ca verbunden". 

258, 2 imnE(fQayiiivogi ohne die Präposition würde man an „Verstopfung ** 
<lenken; so ist es „verschlossen"; das cpgcly/ia liegt darüber, steckt nicht darin. 

4 Ygl. den nächsten Abschnitt, assarium ist in dem Sinne lateinisch nicht 
bekannt; die Griechen sagen atradgiov für die Münze aSj nwnmua aasa»- 
riu8^ nehmen die Ableitung aber fQr ihr Deminutiv, und verwechseln das 
wieder mit einem Deminutiv von asser^ das nicht nur mit doxog, sondern auch 
mit (Tavig erklärt wird. 10 xsifÄeviav: kondicional. 11 di' ^fuaovg: vul- 

gärer Mifsbrauch der Präposition; hindurch, „bis zu". 16 70 xal vygov wird 
nur der Vollständigkeit halber nachgetragen, so dafs es auf die Konstruktion 
keinen Einflufs hat; wir schliefsen solchen mit halber Stimme gesprochenen 
Zwischensatz mit „oder", in schlechtem Deutsch mit „respective*', oder gar 
„beziehungsweise ** an. 32 ard&fiti Richtscheit, Lineal; wir wissen nicht, 
welche Dicke gemeint ist. 35 Der Indikativ kann statt des erwarteten 

Imperativs eintreten, weil die Figur vor Augen liegt 

259, 1 otQoqfmfAa Instrument zum Drehen, Scharnier. 5 di^ ov . , . 
dvvatai ungeschickt zusammengezogen, di* ov a^g sitjoo&ehai' xai dvvatou 
cteyeiv avtov, 

c. Feuerspritze. 

260, 1 In nvlCg (davon Büchse) ist der nitog, Buchsbaum, längst 
vergessen. Gemeint sind die Pumpenstiefel. 2 ifißolevg Kolben; Tigog 
entsprechend, passend zu, ,^auf den Kolben gearbeitet". 8 imTimfAawwai 
= imntoiAoieiv. — rvfindviov^ vom Tamburin auf jede runde Scheibe übertragen; 
die Deminutiva werden ohne wesentlichen Bedeutungsunterschied gebraucht. 

9 Tisgonov Stift. 10 agocrxoivovv das allgemeine Wort für ein spezielles 
«»annieten". 11 xoulvfidtiov ebenso, Hindernis für „Haken"*. 12 <rvfAq>vi]g, 
so verbunden, dafs sie wie „verwachsen" erscheinen; die Art der Verbindung 
ist unbezeichnet. 12 xavoviov Stange. 13 Die nur noch als Zahlzeichen 
verwandten Buchstaben, F für 6, ({ ftU* 90, sind im lateinischen Alphabet 
^ ihrer Stelle erhalten. Das Zeichen F ward als Ziffer meist in der Form 
gebildet, dafs man die beiden Horizontalstriche unten und oben an den Vertikal- 
strich ansetzte (es kommt in alter Zeit auch als Buchstabe so vor) und dann an 
dem unteren Strich rechts einen Haken machte; daraus ist die byzantinische 
Form entwickelt, die den thörichten Namen <jtlyfia erzeugt hat, der noch 
manche Grammatiken verunziert. Ob man zu Herons Zeit ^a^ oder Jiyafi^a 

dafür sagte, ist unsicher. Das Zeichen für 900, traf, ist von seinem alten 

3* 
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f'lecke, hinter i7, w^^erftckt (wo im . phOnikischen Alphabete Zade steht) 
hinter W, offenbar von den loniern, die es eine Weile für einen besonderen 
Zischlaut verwandt haben. Die herkömmliche Benennung ac^in! stammt so 
wenig aus dem Altertum wie das ihr entsprechende Zeichen, das unsere 
Drucke aus der spätesten byzantinischen Kursive aufgenommen haben. — Die 
Zahlzeichen mit einem Strich, den erst wir links unten setzen, ftlr die 
Tansende verwandt, sehen in antiker Schrift nicht so seitsam aus und sind 
nicht so unpraktisch: der Strich wird in der Schrift mit dem Buchstaben in 
einem Zuge, wie es sich gerade bequem macht, verbunden. Über die Zeichen, 
die eine Multiplikation mit [avqioi bedeuten, vgl. die Vorbemerkung zu Y 2. 
16 dixt^lov: von xv^V^ „zweihufig"*; wir sagen zweiarmig. 17 aiitiqiaiAata 
die Einschleifungen, die in einander eingeschliffenen Röhren. 19 nQog c. acc. 
vulgär für „an ihnen*", „zugehörig"'. 20 yttihoifBVBiv „pumpen*", von xifXiur 

Schwengel. 23 Das cmhivaqiov heilst hier iniatQBTttov fftofiiov; das Drehen 
ist intransitiv als vsvsiv gefafst; gedacht aber ist an eine Bedienung durch 
einen Mann. Das Drehen bewirkt indessen nur Yerschlufs und Öffnung. 
Ygl. Windkessel. 28 do&iv: die durch den konkreten Fall (den Ort des 

Brandes) gegebene Höhe; die Tragweite des Stahles hängt von der Stärke 
de? Druckes ab; wie diese zu steigern ist, ergiebt sich aus dem Abschnitte 
über den Windkessel. 30 tj xqeia xateneiyei die Not drängt; eine sehr ge- 
wöhnliche Wendung, aber abgenutzt, hier kaum mehr als „ftlr die Praxis^'. 
35 imvevovtog „herabgedreht^, d. h. verschlossen. Diese ganze Yorrichtung 
beschränkt sich darauf, dafs das horizontale Stück des Ausflufsrohres auf 
dem. vertikalen bei F als ein besonderes drehbares Stück aufgesetzt ist. 

d. Weihwasserautomat. 

261» 5 anovliBiov GefäTs zum Ausgiefsen der CTtofdij; dafür kann inän auch 
die Form eines ^crav^o^, eines Opferstockes, wählen (7); solche sind uns 
vielfach (z. B. auf der Insel Thera), erhalten. Die Figur beansprucht nicht, 
im Äufsern treffend zu sein. — In den griechischen Tempeln stand wie in den 
katholischen Kirchen ein offenes TtsQiQQavnJQiov; das Tempelpersonal erhielt 
Anteil an den Opfern (vgl. zu 37, 7), einzeln auch Geld; Trinkgeld an den 
Küster {vaoxoQog) war gewöhnlich. Aber von Bezahlung für Weihwasser ist 
sonst nichts bekannt. — nevtdÖQaxfiov v6fii<f/ia ein Geldstück im Gewichte 
von 5 Dr., nicht etwa von dem nominalen Werte. 5 Drachmen ägyptischen 
Gewichtes sind 17,80 Gr., und Kupferstflcke dieses Gewichts, mit den Köpfen 
von Kleopatra und Augnstus, sind massenhaft erhalten. 6 Die Yerba auf 

ei0 mit einsilbigem Stamme haben in der gewöhnlichen Rede ihre unkontra- 
hierte Form überall bewahrt. 13 ftXdzvtjfia eine Yerbreiterung. 24 xata- 
ßoLQstv durch seine Schwere niederdrücken. 
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e. Kugel von Dampf bewegt 
28 xvoidaHeg sind zugespitzte Stäbe, die in zwei diametral entgegengesetzte 
Einbettungen der Oberfläche gefügt eine Kugel in der Schwebe halten, so dafs 
sie rotieren kann; hier ist nur auf der einen Seite ein solcher Zapfen; auf 
der andern ist das Rohr in die Wand der Kugel eingepafst, gestattet ihr aber 
auch zu rotieren. 

262, 3 Die Bemerkung ist nur angesichts der linken Figur ver- 
ständlich, welche im wesentlichen so handschriftlich Überliefert ist; die 
rechte giebt das Bild um 90^ verschoben, zur Ergänzung. In jener sind die 
Biegungen seitlich gewandt dargestellt, die man sich rechtwinklig auf der 
Fläche stehend denken soll, die der Durchschnitt der Figur im übrigen zeigt. 
Das wird so bezeichnet, dafs sie „auf den Graden rechtwinklig stehn, die man 
durch H und jI ziehn kann**: dies sind ja keine Punkte, sondern die Enden, 
hier der Röhre, dort des Zapfens, sie bezeichnen also eine Menge auf der- 
selben Fläche gelegene Punkte. Die Figur ist ein guter Beleg antiker Illu- 
stration: niemals hat diese die perspektivische Genauigkeit inne halten wollen, 
sondern vielmehr dem Beschauer alles zeigen, was er sehen wollte und sollte. 
5 ra ava'AeKafjifisva substantivisch; xafjinai würde nur die Biegung, 
nicht den ganzen umgebogenen Teil bezeichnen. — Ohne jede Berechtigung 
wird dieses Spielzeug vielfach „Aeolipile** genannt; der Name ist ein durch 
grobes grammatisches Mifsverständnis erzeugtes Kompositum. Der römische 
Architekt Yitruvius, der gern mit obenhin aufgelesener Bildung prahlt, 
handelt in der Einleitung seines Werkes de architectura (I 6, 2) von der Ent- 
stehung des Windes: ventua est aeris ßuene unda cumineerta motus rednndantia. 
nascitur cum fervor offendit umorem et impetua tactionis exprimit vi sprritus flatus, 
id autem verum esse ex Aeoli pilis aereis licet aspicere . . . fiunt autem Aeoli 
pilae aereae cavae, hae habent punctum angustissimum, quo aqua infunduntur 
conlocanturque ad ignem, et antequam calescant non habent ullum spiritum^ simul 
autem ut fei'vere coeperint^ efficiunt ad ignem vehementem flatum. Der Ball 
des Herrn der Winde zeigt also keinerlei Bewegung durch den Dampf, son- 
dern nur was jeder Theekessel mit kochendem Wasser zeigt. 

f. Wegemesser. 

8 ^aMua&^g u. dgl. in der späteren Sprache nichts als „mühsam"*. 9 «x- 
puetQHv nzu Ende messen^; aber ex hat in dieser Sprache keine besondere Be- 
deutung mehr; so gleich in «xxvXKri^ nUmdrehung"*. 13 toQfiog (ionisch; 
attisch rÖQvog), Stift. 14 noXela&ai das technische Wort fQr „sich drehen, 
im Kreise um einen Punkt bewegen*". 15 trxvtäXia „Stäbchen". 18 (tv/m- 
(pv^g yevrj&eiaa plebejischer Ersatz für ein fehlendes passivisches Yerbum, oita 
Katcunievaa^elaaj äata- ovfAqw^ ntog shai. 
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263, 5 Hoxliag Schraube (physikalisch Schraube ohne Ende). — ngog 
oQ&dg rechtwinklig daraat 6 diajofaiov Querholz. 8 l>U$ Gewinde. 
15 To Xouiop plebejisch fiir rd hegor, 

264,9 ei jvxoi entspricht unserm „zum Beispiel "*• 17 ttijxvg^= 

1 1 ftodeg^ arddiop = 600 ifodeg. 20 in einem hier unterdrückten Abschnitte 
werden Anweisungen gegeben, wie zu verfahren ist, wenn sich bei der Probe her- 
ausstellt, dafs die Schraube nicht immer genau eine Drehung des Zahnrades 
um einen Zahn bewirkt 22 inaxottmfav: die für uns unentbehrliche Nflan- 
zierung des Sinnes (murxofistp airayxaCmfAs&a) ist für antike Empfindung nicht 
erforderlich. 23 did j^g imtpawiag: die Prftposition Sid beginnt, an Stelle 
einer genauer das Yerhftltnis bezeichnenden (ini) vorzudringen; das ist in der 
Yulgärsprache immer weiter gegangen. — yvcn/ioinop Zeiger, /AoiQoyvcafiopMr 
Minutenzeiger, von der ühr, wie bei uns, übertragen. 28 h retgayopoig 

axiqiiaaiif ^m viereckiger Form"*; kurz für „mit einem viereckigen Loche**; diese 
Zeiger kennt ein jeder. 30 kiqa fiXevgä „der anderen"*, d, h. der Aulsen- 
Seite. Die andere ist sie, weil wir mit unserer Phantasie immer innerhalb 
des Kastens waren. 31 £>Uo in späterer Sprache allein lebendiges Futurum 
EU atQoS. iig x6 avto aXi^og To5y bUirtwf vermischt aus to nXrfiog rmr 
odirtnov und x6 aino fiX^&og totg odovaiw, 

4. Riesenschiff des Hieron. 
(Moschion.) 

266, 4 vXi^ ist „Bohmaterial**. 5 i^aQydiTaa&ou „fertig machen^; wir 
etwa nliefem, abgeben". In Korinth zuerst hatte man, schon im 7. Jahrb., 
eine zweite Beihe Ruderer dicht unter die erste gesetzt, auf die Fufsschemel, 
deren die Ruderer bedürfen, um sich gegenzustemmen (daher ^gaphai von 
&Qäwg s= &Qf^wg: der dorische Yokal ist bewahrt geblieben), und dann eine 
dritte, die ^aXa/ujai^ zugefügt, die schon im ^dlufiog^ dem unteren Räume 
safsen. Das ist die pavg rgn^gfig^ das normale Schiff des 5. Jahrhunderts. In 
der zweiten Hälfte des vierten kommt die rergr^gtig auf, ein gröfserer Typus, 
doch steht nicht fest, dafs er wirklich vier Ruderreihen gehabt hätte; in 
dem Worte liegt es nicht. Das ist der Normaltypus der hellenistischen Zeit 
und wird daher hier zu Grunde gelegt, wo es sich gar nicht um ein Kriegs- 
schiff handelt. Man hatte schon in der Diadochenzeit sehr viel gröfsere 
Schiffe gehabt, bis zu Eikoseren, die natürlich keine 20 Ruderreihen hatten, 
sondern nach dem Gröfsenverhältnis benannt waren. 6 xatd taitd im 

selben Verhältnis. — yofKpoi Holzpflöcke, iyxoiha Bohlen für den Schiffsbauch 
(die xofiUa), wo sich die anXia^ sentina, sammelt, daher ein Holz, das der 
Fäulnis besonders gut widersteht. 7 atafufsg die Rippen. 8 levnda eine 
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spanische Pflanze, eine Art Kiedgras, die das beste Material zn Tanen lieferte 
und nach diesen (andqta cf. anBlqa) anagtog genannt ward, so dafs sie 
spanisch noch jetzt esparto heifst. 

266, 3 Das Wort f&r Blei ward fiohßdog, fioXvßdog, ßöhßog, fioXißog 
gesprochen und geschrieben. Moschion schreibt fiohßog^ wie zu seiner Zeit 
gewöhnlich war, aber iiohßdwogx in vielsilbigen Wörtern scheut man die 
Kürzenhäufung. — taig nBgafiiai: der Artikel, weil sie zu dem Schiffsbau 
notwendig gehören, ebenso tolg ^hug 12. In MQUfiig hört man den aegafiog nicht 
mehr; es sind Platten, wie man sie gewöhnlich aus Thon zum Abdecken z. B. 
der Mauern aus Luftziegeln verwendet. 4 asl xa&^ o vavniiyrfiBifi fiegog „je an 
dem Teile, der grade gebaut war"*. — mg av in späterer Sprache nur ein 
verstärktes oo^, vgl. mg rnaei (aaavei. Der Satz ^da ja 300 Arbeiter waren"* 
giebt die Erklärung für die rasche Vollendung, was dazwischen steht, 
dient die Gröfse der Leistung zu steigern. 9 am/ia Person. 10 Su^ hat 
Archimedes im Sinne von Spirale gebraucht; wir besitzen ein Buch mQi iUxmv 
von ihm, «über Schneckenlinien*". Hier wird so die Maschine genannt, deren 
Erfindung ihm besonderen Ruhm eingetragen und zu Fabeln Veranlassung 
gegeben hat. Sie diente zur Fortbewegung so grofser Lasten wie dieses Schiff 
und wird in einem unzuverlässigem Berichte (Plutarch Marceil. 14) als Flaschen- 
zug (TgoXvaTtuotop) bezeichnet. Allein dieser konnte nicht liu^ heifsen, war 
ohne Zweifel längst bekannt und hätte nie zu dem Apophthegma dog fioi nov 
in» Veranlassung geben können, iki^ führt darauf, dafs es die Hebewinde 
war, deren Konstruktion wir kennen (Heron, Mechanik, Werke U 257), und 
deren späterer Name ßoQovhiog für die Zeit des Archimedes viel zu plebejisch 
ist. 12 Um das Schiff geht eine Reihe von Bolzenköpfen herum; diese 

Bolzen sind durch die Planken getrieben; die Löcher für sie waren ausge- 
bohrt. Sie gehen aber auch durch den Belag der Bleiplatten, und unter 
ihren Köpfen liegt noch geteertes Segeltuch, dicht zu halten. 13 Die fjipa wog 
436,6 Gramm. 17 tixoaogog im Sinne von einoaiJQfjg gesagt, den Typus des 
Schiffbaues zu bezeichnen, ndgodog ist zuerst ein „Zugang**, der längs des 
Schiffes läuft und auf dem sich die Bemannung, die mißatm, bewegt. Hier 
bezeichnet es sowohl die Korridore, die sich in jedem Deck oder Stockwerk 
befinden, wie dieses selbst 19 xXlfui^ niixt^ die gezimmerte hölzerne 

Leiter; so nennt Euripides Phoenissen 489 eine Sturmleiter. Der Zusatz ist 
den Griechen nicht mtlfsig, da er auch eine Steintreppe und eine Strickleiter 
xiti/io^ nennt. — diana Kajüte, iv ^ diaiwmm. Die Gröfse des Zimmers 
bezeichnet man nach der Zahl der Betten, die darin Platz haben. 21 ot 
im xoXg onXoig tstay/upoi die Wache. 23 favxX^Qix^ diaira Kajüte des 

pavuhjQog, des Kapitäns. &dXafAog Schlafzimmer, aber wie cubiculum allge- 
meiner „kleines Zimmer**. 24 ontavtHof Küche. 25 oißa^ ist die Rechentafel 



166 Erlftatenmgen Y 4. 

und die Spieltafel, vergleichbar anserem Schachbrett; daher das Deminutivum 
ftkr das einzelne Feld. Anf solche ist das Mosaik verteilt, und jedes Feld 
enthält eine Scene. Solche Mosaike haben wir aus römischer Zeit viele, z. B. 
eines in Trier, das in aßaTthxoi Portraits berühmter Männer enthält. 27 xara- 
ffHivii Ausstattung; es ist an den Wandschmuck zu denken, der in jener Zeit 
in wirklichem oder imitiertem Belag mit bunten Platten, architektonisch orna- 
mentierten Gliedern und vorspringendem skulpiertem Schmucke aus verschie- 
denen Materialien besteht. Die ältere pompeianische Malerei imitiert das 
noch. 31 Die Wasserleitung geht nicht durch Rohre, sondern es sind Blei- 
platten zusammengesetzt und gedichtet; ähnlich konstruierte Leitungen von 
wirklichen xega/udeg sind zahbreich aus dem griechischen Boden bekannt. 
32 Der „helle** Epheu, der damals am beliebtesten war, hat nur helle Beeren, 
aber in dichten Büscheln; so bildet sie z. B. die Toreutik. Er heifst auch 
nach dem athenischen Demos „der von Acharnai**. Theophrast, der ihn be- 
schreibt, hebt hervor, dafs er des aQÖsvsa&ai bedurfte. 35 Dafs die Zimmer 
Namen erhalten, ist auch in den römischen Palästen gewöhnlich. LucuUus 
nannte z. B. einen Saal geradezu Apollo. 36 ce^^aT^? heifst so nach einem 
gleichnamigen Bache bei Selinus, einer ergiebigen Fundstätte. 

267, 1 &VOV (daher thuja; aber unser Lebensbaum trägt den antiken 
Namen, wie gewöhnlich, ohne Grund) ein duftendes, höchst kostbares Holz, 
angeblich aus Kyrene importiert. 2 Ein Tisch mit silbernem Trinkgerät 

(xvhxeiov) gehört zu der Dekoration des Speisezimmers. 3 GioXaati^^iov 

Studier-, „Lesezimmer**. 5 Es hatte also ein gewölbtes Dach (^o>lo^) mit 

einer Darstellung der Sternbilder, nachgebildet der Sonnenuhr (nach den 
Sonnenwenden benannt, weil die Stundenlänge durch die Taglän^e bedingt 
war)^ die in dem vornehmsten Stadtteile von Syrakus stand. Auch diese 
zeigte dem Volke ein Bild des Himmels und zwar direkt als Halbkugel in 
<ler Weise, die in lonien am Ende des 6. Jahrhunderts gefunden war, vgl. 
Vorbemerkung zu IV. 7 nvqla Ofen, an dem man sich nvQiäv^ durch 

trockene Wärme, in Schweifs bringen kann. — XovxiqQ Bassin. 8 Der 

fietQijrijg hat 39,39 Liter. 11 Der avaßdttjg, der Reiter, (um des Wohl- 

klanges willen vermeidet er Ijimvg) hat einen „Burschen**, seinen eigenen 
Sklaven, der Lanzknecht der hellenistischen Heere auch. 17 tgonoi sind 

„Taue** (34); dann heifsen so „Ausbauten** des Schiffes, die ursprünglich, 
aber nicht mehr immer und so auch hier nicht von Tauen gehalten werden. 
Der ursprüngliche Sinn ist so sehr vergessen, dafs ngooD&eTp „vorschieben*' 
von ihnen gesagt wird. 18 agißwog Backofen. 19 diaxopiai „Anstalten**, 
die dem täglichen Bedürfnisse dienen. Natürlich sind besonders die Abtritte 
gemeint. — Die Trägerfiguren, über denen ein Triglyphensims läuft, geben 
den architektonischen Abschlufs des Schiffskörpers. 25 Tisgalat sind be- 
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wegliche Balken, die emporgeschnellt werden und so die Steine schleudern. 
26 (fatfoifiara die eingeschnittenen Vertiefungen (von qidtvt^ Krippe), in denen 
die Steinkugeln liegen. Die „Wippe*" für die Balken ist innerhalb des Schiffes 
hinter der Brüstung. 29 Dieses „Fort" (oder „Bau") steht wie unsere 

Kommandobrücke quer über das Schiff; dia vmg ohne Artikel, wie nqvfiva und 
nq^Qu^ indem nicht das eine spezielle Exemplar gedacht ist, vgl. xara vmxov^ 
d8^ia Bieiv u. dgl. 30 ailXißag Bock; auf dem liegt das xataatgcafia, 31 Die 
Steinkugel, mit der geschossen wird, wiegt 78,6 Kilo; der Speer ist 4,6 Meter 
lang; die Wurfweite 185 Meter. Geschütze des Archimedes sind bei der 
letzten Verteidigung von Syrakus verwandt worden. 33 TraQaQQVfiata sind 
in diesem Falle Netze, die bestimmt sind feindliche Geschosse aufzufangen 
und ihre Wucht zu brechen; sie werden gegebenen Falls an den gefährdeten 
Stellen vor den Schiffskörper herabgelassen (TioLQaßdXlovrai), 35 xegaiai 
nicht die Rahen, die natürlich nicht fehlten, sondern Maschinen wie an den 
Türmen. 36 dquayss Stangen mit Widerhaken, die auf das feindliche 

Fahrzeug geschleudert werden, aber Stricke an sich haben, mit denen sie und 
was sie gefafst haben herangezogen werden können. Es sind dies die s. g. 
manus ferreae. Die „Haben" avQaxeg 268, 1 sind etwas Ähnliches. Sie sollen 
kleine Boote heranziehen, die dann von dem gewaltigen Schiffskörper getroffen 
und zetrümmert werden. 

268, 5 ytoQxqaiov der Topp des Mastes. 7 xa^' Iva letmfjievoi immer 
um einen abnehmend, yvqya&os Korb, tqoiihd Rollenzug. 8 ^oo^rcxiof 

Mastkorb. 11 In dem noch heute wegen seiner gewaltigen Nadelhölzer be- 
rühmten wilden Silawalde. 14 >iox7Jag die „Schnecke^, ein Schöpfrad, das 
auch sonst als Erfindung des Archimedes bezeichnet wird. 16 cgoo^lxia, die 
im Kielwasser nachgeschleppten Fahrzeuge. asQxovQog ein asiatischer Schiffs- 
typus von gestreckter Form mit einer Ruderreihe. Der Name stammt von einem 
Fische. 17 nag — inUtonog „die vollständige Ruderausstattung lag darin^. 

18 akiag Kahn, so grofs, dafs er selbständig über das Meer fahren kann. 

20 Die Schiffsmannschaft kann man nach dem einzigen erhaltenen Posten 
nicht berechnen. Der Ausfall mindestens einer Zeile hat auch die Worte iieta 
"tovg TtQoeiQtjfidvovg unverständlich gemacht 22 Die Befehle von der tiq^qu 
giebt der tgQ(pQBvg^ der zweite Offizier; der erste ist der hinten komman- 
dierende xv^e^yj^r];^^; vavxX^Qog ist der Kapitän. Alle Chargen sind hier mehr- 
fach besetzt. 23 Das Getreide ist nach dem Mafse berechnet; gemeint 
sind Medimnen von 52,5 Litern. xeQoifiia haben ein festes uns unbekanntes 
Mafs; sie enthalten Salzfische. Die andern Waren sind nach dem Gewichte 

ff , 

berechnet. 
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VI 1. Hippokrates über die heilige Krankheit. 

270, 5 &avfia(Ti6r>jg aktiv: ol avd-QCfinoi aneiQOi orteg (oif yivuiffxorreg) 
&avfAdCov<Ti r^p voaov. Alle Adjektiva, deren Yerbalstamm dem Redenden im 
Bewufstsein ist, können in der alten Sprache aktiv und passiv verwandt 
werden. 7 imrtai dynamisch „heilen wollen". — Hohn: insofern kann die 
Krankheit göttlich scheinen, als sie ihrem Verständnis hilflos gegenüberstehn 
{anoqiri tov (atj yivoiffKsiv hat die Negation wie Yerba des Hindems); insofern 
sie mit so billigen Künsten heilen wollen, geht dieser Schein verloren. 

10 afiqitifUQivog einen Tag um den andern eintretend. Dafs das Fieber regel- 
mäfsig jeden zweiten, dritten Tag kommt, kann den Eindruck eines bewufsten 
Willens, also eines persönlichen Urhebers machen. 12 cSi^ Genetiv wie bei 
qiqovtS^BW u. dgl. 

271, 1 TtoXXa figdtrsiin TtoXvnqayiiovtlv^ ungehöriges thun, also nolXd 
synonym zu axouQa. 5 „sie sind weiter nichts als blafs und schwach". 
aiftog wird oft so gebraucht, dafs es uns „allein" zu bedeuten scheint, und 
wird wie ipae flektiert, wo wir das Adverbium erwarten. In spätem 
Griechisch würde auch hier statt avtovg aifto fiovov stehn. 10 dyvQttjg ist 
eigentlich oatig aysigei^ qui stipem colligit^ wer für eine Gottheit Gaben 
heischend hemmzieht; es hat aber bereits den Sinn des betrügerischen Pfaffen 
angenommen, wie aka^^iv bei Alkaios noch im Sinne von dloi/ievog vorkam, 
aber dann ausschliefslich den „der sich aufspielt"* bedeutet: jeder solche 
Wandel der Bedeutung erzählt ein Stück Sittengeschichte. — ttaQafimx^tp 
wie einen Mantel, in dem man sich verbirgt, TiQoßdXXec&ai wie einen Schild, 
die dfiTjjanti zu decken. 13 evofiiaav: vofiia&^vai moii^aav. 16 &aXdaaia 
idiafiata hat mit der Unterscheidung der Fische in Gattungen, von denen 
eine die &ahiaaioi umfafst (zu 282, 16), nichts zu thun. Die Seebarbe {rgiyXa^ 
die übrigens um des an tQig anklingenden Namens der Hekate tQifiOQq>og heilig 
war), der xsffrgevg^ ein im Tang lebender Strandflsch, der „ Schwarzschwanz "*, 
ein noch jetzt so benannter gewöhnlicher Seefisch (wegen der Farbe den 
%&6noi &8oi zugeteilt und von den Pythagoreem gemieden) gehören zu den 
'&aJLdaaioi aiyidXsioi. 17 imxtjgog hier xtjQouvoov Schädigung bringend, 
unten 273, 10 ^== xt^Qaivofjievog „Schädigungen unterworfen, gebrechlich**. 

18 xoiXiap raQdaasiv „die Verdauung stören^% Durchfall hervorrufen. 

19 alextogig sagen die lonier, wo die Athener dXextgvoiv vorziehen: jene legen 
auf die Hühner Wert, diese auf die Kampfhähne. rqvyoiv Turteltaube» otig 
Trappe. 20 iaxvQog 8chwer(verdaulich). — fiiv&i] Minze. 22 Das Ziegen- 
fell schadet, wie sich unten ergiebt, weil die Epilepsie der Drehkrankheit der 
Ziege verglichen wird. 24 xoiXvfia „Hinderung", als hemmender Zauber 
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gedacht. So lange die Eileithyia die Hände gefaltet hat, kann das Kind nicht 
geboren werden. So hat sie die Geburt des ApoUon und des Herakles eine 
Weile gehindert. Hier bannt sich der Besessene selbst. 29 Durch zu 

heifses Bad ,,abkochen^'; Todesursache namentlich vieler Neugeborener; iu der 
Sage ist so König Minos von den Töchtern des Kokalos verbrüht worden. 
Konstantin hat so seine Gattin Fausta umbringen lassen. 31 „wenn an 

Ziegenvliefs und Fleisch etwas wäre, läge^^ 33 nQoßdttov „Kleinvieh", 

Schafe und Ziegen, vgl. zu S. 204, 4. Herodot lY 189 weifs, dafs die 
Libyerinnen sich in Ziegenleder kleiden, aber diese übertriebene Behauptung 
liegt ihm fern. Dagegen sagt er lY 187 von den Libyern, dafs sie die ge- 
sündesten Menschen wären. 

272, 3 (letdfftatog in der Bedeutung des particip. perf. pass. 11 o 
fgoXvg rov Xoyov = to nXilajov rov Xoyov, 15 Es werden den fiayoi, die 
die Epilepsie wegzaubern wollen, alle die Hexereien imputiert, von denen 
man auch in Griechenland besonders fabelte, Mond- und Sonnenfinsternis, 
Wetter machen, Yerzaubern des Meeres und Landes, dafs jenes keine Fische 
gäbe (die erwarteten Thnnfischzüge ausblieben), dies keine Frucht. Das Land 
hat z. B. die thessalische Heroine Ino behext. 18 ehe xal — ehe aar. Die 
Korrelation ist doppelt bezeichnet, eigentlich unlogisch; so ist in beiden 
alten Sprachen zu allen Zeiten geredet worden. 19 yvoifi^ i^ (leUxti „Ein- 
sicht und Studium'^ zusammen ergiebt wissenschaftliche Lehre im Gegensatze 
zu der xeXetiq^ der Offenbarung. 22 Zu noiiovteg ist das Objekt aus dem 
von etqyea&on abhängigen Genetiv zu nehmien; das part. praes. in dynamischer 
Bedeutung, vgl. 270, 7 mvtai. 28 exdarip eiöei: wir erwarten den Genetiv, 
von aitiijv abhängig; das war wegen rov Tid&ovg unbequem, und die alte 
Sprache gestattete noch das Nomen im Dativ zu aina (Ursache für . . .) 
zu setzen. 29 Aus der Stimme des Kranken erkennen sie den Gott, von 
dem er besessen ist; wenn er brüllt, zeigt er die Löwen der Kybele (die 
Deutung des de^id anäaß^ai entgeht uns), wenn er wiehert, die Rosse des Po- 
seidon, wenn er kreischt, die Yögel des Gebirges, die Apollon, der Herr der 
voiMu im Gebirge, auch bei Aischylos Agam. 55 beschirmt. Der Schaum vor dem 
Munde zeigt die Berserkerwut des Ares, Homer 605 fiaiveto d^ mg ot* 
"AQtig . . . d(fXoiafAdg de TreQi atofia yiyveto, 35 Zu Hekate vgl. S. 332, 16. 
IJQweg sind die Geister von Yerstorbenen. 

273, 1 Reinigung bedarf wer irgendwie befleckt ist, z. B. durch Be- 
rührung einer Leiche oder durch Tötung eines Menschen, dessen Seele (akdatMg) 
ihn verfolgt, bis er entsühnt ist, oder wen zauberischer Fluch den Unter- 
irdischen überantwortet hat (dies war die Form der Verzauberung; wir habe» 
sehr viel solche auf Blei geschriebene Verfluchungen), oder wer irgend eines 
Verstofs gegen die ay^eia begangen hat, z. B. etwas Verbotenes gegessen. 
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Jede solche Unreinheit schliefst von dem Betreten des geweihten Bodens und 
dem Verkehre mit den himmlischen Göttern (evx^^cu^ &v8ip) ans. 4 Ttoietp 
wie facere oft im Lateinischen von der sakralen Handlung; öfter dgäp so. 
Daher kann es mit evxsff&at verhnnden werden. 5 giegortag: das Objekt aus 
dem vorigen zu ergänzen. 6 ra roiv na&aQfidiv ist das Blut oder womit 

sonst die Unreinheit abgewaschen ist: dies mufs ganz beseitigt werden, da 
sich ja die schädigende Kraft des fuaafia darin befindet. 14 Dies geht auf 
die Blutstthne, deren Riten der delphische Apollon offenbart hat; der Verf. 
und die apollinische Religion verstanden diese Sühne moralisch, aber der Aus- 
druck fafet sie den Riten entsprechend ganz sinnlich. QVfifia^ von gvnxBw^ 
ist Lauge, Seife. Im Gegensatze zu den unsauberen aa&dQfuxta ist das &elor 
das ,,Bad der Reinigung**. 16 neQiQQouvaaß^ai nur vom Weihwasser gebraucht, 
vgl. zu 261, 5. 23 %ata yivoq „durch Vererbung^^ Die krankhaften An- 
lagen sind 1. das Überwiegen des qiUyiia oder der xohq\ Schleim, wie ihn 
der Mensch aus Mund, Nase, Darm ausscheidet, und Galle gelten oft als 
Grundstoffe; diese unterscheidet man meist als gelbe und schwarze (wo sie 
das fiBXayxpXav, Schwermut und Wahnsinn, bewirkt); 2. Schwindsucht und Milz- 
sucht; in der Milz sah man den Sitz vieler Krankheiten. 27 Vgl. über 
diesen Satz oben S. 201, 32. 29 Es sollte eigentlich folgen „der Träger 
der Krankheit ist das g)iL€;|'/ca"; das wird in andere Form gekleidet, weil es an 
sich ein Argument gegen die willkürliche Erzeugung der Krankheit durch 
einen Gott liefert. 32 iXXa — yaQ: aber — ich will nämlich diese Po- 
lemik nun einmal lassen und die Erklärung geben — das Gehirn ist ja — . 
37 fitiviyl^ Häutchen, für diese Scheidewand der Gehirnhälften zum xv^eoy 6vo(ia 
geworden. 

274, 1 aXyu mit unbestimmtem Subjekt, vgl. oben S. 46, 1; gedacht ist 
b aXymv t^v M(paX'qv\ wir sagen hier „man'^ — eTidtsQov: fiegog. 7 im- 
XfjTtrov: Neutrum, weil naidiov aus dem Vorigen als Subjekt empfunden wird. 
Zu übersetzen „wird befallen'^: denn Epilepsie als Krankheitsname existiert 
nicht. 11 diaßgexeiv durchfeuchten. 15 vdgmxp Wasser wie es die Wasser- 
sucht erzeugt, die eigentlich vdgooxp heifst. 20 Subjekt sind die Ziegen, 
denn der Exkurs über diesen Tierversuch wird durch die Aufnahme der Worte 
aus Z. 14 geschlossen. Er dient physiologisch nur dem Nachweise, dafs das 
Gehirn der drehkranken, für epileptisch geltenden Tiere wässrig ist, was einen 
Analogieschlufs auf die Menschen gestattet. Aber die natürliche Erklärung 
an dem Tiere, das die Abergläubischen mit der Göttermutter verbinde^, zeugt 
auch wider den Aberglauben überhaupt. Sektionen an Tierleichen hat schon 
Alkmaion vorgenommen. 23 td oixia^ ionisch „die Wohnung^S wo die 
Athener ^ oixia sagen. 

275, 1 ÖBog ist „Angst'S (foßog, bei Homer noch „Flucht'S das 
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kindliche Streben, durch das Laufen in den schätzenden Schoüs dei^ 
Mutter dem Leiden {ii nd&ri^ in Athen nur noch poetisch) zu ent« 
fliehen. 5 Xom^v unlogisch, indem navtmv iajiyqoxata und t^v Xom&v 

urivQotBQa zusammengeflossen sind. 6 atdaig die „Lage**; Nordost und 

Südwest, die Hanptwinde des griechischen Klimas, wehen einander grade ent- 
gegen. 7 &oleQdv xa\ rotoödeg «trttbe und feucht**, doch liegt in diesem 
„das von Art des voxog*^^ weil eben dieser das nnetzen** im Namen hat. 
9 lindem in der Aufzählung der nivxa mit &dXa<Taa u. s. w. der Anfang ge- 
macht wird**; ^vor allem aus dem Meere u. s. w.** So drückt die griechische 
Sprache gern eine solche Hervorhebung aus. 12 Die Empfindung, die der 
Südländer hat (und auch der Nordländer bei längerem Aufenthalt in Born 
gegenüber Tramontana und Scirocco gewinnt) , und die er in den Metaphern 
seiner Sprache ausdrückt, wird von der kindlichen Naturwissenschaft in die 
Materie übertragen: so nimmt die Luft durch die Winde gleichsam einen 
andern Aggregatzustand an: ^viataa^ai^ njxea&aij diaxsia&ai (flüssig werden) 
könnte eben so gut vom Wasser gesagt werden, das gefriert und auftaut. 
— xa&oti xai »dem entsprechend — auch^. 13 yaX^vi^si erzeugt ya^pi^. 
16 xQiffoi Brunnen (meist von Wasserleitungen, die in den Städten schon 
damals gewöhnlich waren, und zwar unterirdische). — (pq^ata Cistemen. 
20 oixijfiara Zimmer, nicht oixia Gebäude, xatd y^g eingegraben; unterkellert 
sind die Häuser nidit. 22 fioggiij und eldog stehen sich so nahe, dafs sie 
oft vertauscht werden können; aber eldog hat seine Bedeutung doch so ab- 
geblafst, dafs es „Art** ist. iioQ(p^ aber geht auch nicht blofs auf die >,Form 
und Gestalt^, die das Auge wahrnimmt, sondern ist hier » Qualität**: das 
Kunstwort noiotijg (von dem jenes die Übersetzung ist) tritt damals in den 
ersten schüchternen Anwendungen auf, aber nicht in gewählter Bede. 
23 afißXvtonog eigentlich „mit stumpfem Gesicht**, hier passiv verstanden „trüb 
erscheinend**: auch hier wird das für ein trd&og der Sonne gehalten, was in 
Wahrheit ein nd&og ihrer Wahrnehmung durch den Menschen ist. 
27 giXvdäf: diaxeur&ai, doch mit dem Nebensinne des Anomalen: von Butter, 
die in der Hitze zerfliefst, würde man es sagen. 30 Obwohl der Nordwind 
gesund ist, bringt doch auch sein Eintreten durch den Witterungsumschlag 
K^nkheit. 33 Es folgt ein Abschnitt, der zu der Hauptsache nicht gehört, 
aber die bedeutende Theorie, die zu Grunde liegt, umfassender und klarer 
darlegt. Das erste ist das Axiom, dafs alle Wahrnehmungen und Empfindungen, 
Denken und Fühlen des Menschen aus einem einheitlichen Gentmm stammen 
müssen. Dann wird das Gehirn als dies Gentrum gezeigt. 

276, 2 ifOficf durch Herkommen, konventionell, avfiqiegov Wohl- und 
Mifsbehagen bei dem unmittelbaren sinnlichen Eindrucke. 3 r(p di: tovt<p, 
das Eine von dem er handelt. — diayivmaxomg ov ra^td aqiaxii ^fuv, Ana- 
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kolnthy das in alter Sprache sehr häufig ist. Der Redende wählt, nach* 
dem er den Satz begonnen hat, eine Wendung, in welcher das fttr den Ge- 
danken regierende Subjekt grammatisch nicht mehr so erscheinen kann. 
7 ixvsofievog „konvenierend, gehörig^. — aypcaairi rcor xa/&eüte(iotmv xal ati&iti: 
das was den Menschen ganz normaler Weise umgiebt, ist ihm fremd und un- 
gewohnt. Bei Euripides ist dem Herakles, der aus dem Wahnsinn erwacht, 
erst alles, was ihn nmgiebt, unbekannt, dann sagt er aaq^mg ydg ovdiw oJda 
%Äv siio&otioy, 1108. 14 qigov^atg „Empfindung^', nicht votjaig, Denken. 

Das besitzt nur die ^peaig^ die individnelle Seelenkraft des Menschen, Yon 
der es nicht gesagt wird, dafs sie im Gehirn sitze, die aber ausschliefslich 
mit diesem kommuniziert und von ihm die qigovijaig der Luft übermittelt 
erhält. 18 Der Grieche hört in (pQovelp die Herkunft von dem Zwerchfell, 
^gifeg, dessen Name längst fttr die Verstandes- und Willenskraft gebraucht 
ward; daher diese Abschweifung. 19 ro iov ovpofia kann qigi^v nicht sein, da 
in ihm das (als Ableitung nicht erkannte) qigopitif gehört wird: die Yorstellnng 
aber, dafs alle Dinge eigentlich so heifsen wie sie sind, einen wahren Namen 
haben, gilt allgemein und die Etymologie will eben diesen etvfiog Xoyog ermitteln, 
die wirkliche Bedeutung des Namens und zugleich das Wesen des Dinges. 
27 oora ist der Name der Herzklappen. 29 Den Sitz des Denkens und 

noch mehr des Mutes in das Herz zu verlegen ist nralte volkstflmliche Vor- 
stellung, in Wahrheit von der, die die qigeveg hervorhebt, nicht verschieden. 

— (pgovtiCeiv nicht „besorgt seines sondern „sorgen, denken'^ 32. 33 mg 
xal . . . ovroo xat doppelt bezeichnete Korrelation. 

277, 11 Zu aif^ijaeiy zu atpaigi^au tgoqiijv und xaxciaei avro zu denken. 

2. Gesundheitspflege. 

a. Diokles. 

279, 1 ngayfioLtaia: die „Behandlung" ist bereits zur „Abhandlung^^ ge- 
worden, es ist „wissenschaftliche Lehrschrift". Wenn diese die Gesundheits- 
lehre behandelt, mufs sie mit dem Erwachen beginnen. 4 xaTu&g ^ee: (e/ei- 
gsa&ai). Da man noch keine Zeitmesser hat, nimmt man die bekannte Dauer 
einer Bewegung. Euripides hat sich nicht gescheut, eine solche Zeitbestimmung 
in der Tragödie zu verwenden (Med. 1181). Die 10 Stadien, 1,85 km, kommen 
auch bei Hippokrates vor (n. ^iaittjg vyuivijg 5). Es sind etwa 20 Minuten. 
f) Der Plural iXdaaoi zeigt, dafs zu ergänzen ist oaov dul&siv iXdaffot) xovtüw. 

— div;zviC<o aus dem Schlafe wecken; der Aorist des Passivs hat mediale 
Bedeutung. 7 vooxsXijg träge. 9 rgaxtiXi(rfi6g Druck am Halse, wie er 
beim igaxtihXeiv^ dem Halsgriff und Kniff der Ringer, erfolgt. 10 ^ aal 
yuiXdjg meint nicht zweierlei; es ist nur ein Synonymen zugetreten, weil av zu 
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wenig Umfang hat, um allein voll ins Ohr zu fallen. Diokles sieht in der 
Ffdle des Ausdrucks an sich eine Schönheit. 

280, 6 ovla Zahnfleisch. — ovtmg so ohne weiteres, wie oben mg sxbi, 
7 aitolg mit den blofsen Fingern. — yli^mv Polei; bei uns wird so Salbei 
verwendet, aber die ganzen Blätter, nicht der Saft. 11 x^'Q ^^tda wird 
als ein Wort empfunden, Handfläche; daher die scheinbar prädikative Stellung 
des Adjektivs. 13 Das Haar „an der Haut^ abzuscheren war zuerst Sitte 
der Turner gewesen, deren Statuen es meist kurz zeigen; in dem Falle war 
tägliches Auskämmen unnötig. 17 avctJlv^v den Haarboden, bfiaXop noiwf 
die Haare: beides umfafst ta tisqI rag XQixcLg. 22 ftQonBQinaxBiv vor der 
nächsten täglichen Beschäftigung, die allgemein gilt, das ist das agiatov. 

23 oi: TisQiTiatoi aus dem Verbum TtgoTtegmarelv 22 zu entnehmen. 27 Die 
nv€V(jtara sind nicht die der Theorie des Hippokrates oder Athenaios, sondern 
q)vaai, die teils durch Exhalation, teils durch Blähungen abgehen und deren 
Aufnahme mit der Nahrung man aus den Folgen erschliefst. 28 „indem 

sie die Ausscheidung dessen, was dazu fertig ist, bewirken". nsQittcofia ist 
alles, was im Körper „zu viel** ist, also z. B. auch Schweifs, vorwiegend die 
Exkremente. 29 Xandtteiv weich {laTiaQov) machen; Xandqti (yaariJQ) 

heifsen im Ionischen die Weichen. — Bvoyxog ist, wer die Last, oyitog^ bequem 
trägt. — vnoxovÖQia die oberen Därme, oberhalb des Nabels, unterhalb des 
„Knorpels"", xovdqog^ der Schwertfortsetzung des Brustbeines. 34 xXvda^ig 
Kollern. 35 ÖvaTisxpia von maaoa „koche** d. h. verdaue. — xoiXiav im- 

TCLQciTtsff&ai ist wohlanständiger Ausdruck für den Durchfall, vgl. 271, 17. 
37 ra xatd avxov „was ihn angeht"*, also was er mufs, kann und 
mag. 

281, 2 Dafs Gebäude für die Leibesübungen und Badstuben in der Stadt 
sind, kann vorausgesetzt werden. Staatlich brauchen sie deshalb nicht zu sein; 
auch in Athen gab es neben den staatlichen Gymnasien und Bädern sehr viele 
von Privaten, wo man bezahlen mufste. Von den Leibesübungen im Gymnasium 
braucht der Arzt nichts zu sagen: das weifs der Leser, auch wacht darüber 
der TiaidoxQißfjg und aXBinttigy von denen die Arzneikunst wesentlich gefördert 
worden ist. 4 aXia: tonog vg}' iiXiov &eQfiatv6fievog, — „Wenn sie gradezu 
ein Gymnasium für sich haben**, natürlich auch ein Bad. Das war selten, 
kam aber in Athen vor und ward von dem Volke für einen argen Luxus 
gehalten. 5 xQlxpig ist das Kneten aller Glieder, wie es jetzt in türkischen 
Bädern geübt wird. 8 Das tisqi^biv ist das Abschaben mit der arXeyyi^y 
atrigilis, die man auch in die Gymnasien mitnahm, so dafs sie samt dem Öl- 
fläschchen zur Ausstattung des Epheben gehört. Die Aktion zeigt die Statue 
des Lysipp, die man aTio^vofievog nennt. 10 Es fehlt das zweite Glied der 
Vorschrift für die Greise, das sich auf das Bad bezog; mit tQißea&ai beginnt 
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eine neue allgemeine Yorschrift. 18 xpvxtiTiog von xpvxav, 21 aXgittov 

Brei von Gerstenmehl. 22 6 ohog ftthti aal vdan aexqa'rai xahag, — Ttivofjuvqp : 
nivBxai de 6 ohog. Dies befremdet nns; aber im Winter wird als o\pov SOfs- 
wein oder Honig gegessen, d. h. anf Brei oder Brot geträufelt; vgl. 283, 17. 
23 iyprifia Suppe. — aqivaog was keine g)i;(ra in den Leib bringt, ihn nicht 
auftreibt. 25 Da man gern das warme Brot ifst (Gerstenbrot schmeckt 

dann viel besser und wird so noch jetzt in Griechenland gern gegessen), ist die 
Yorschrift nötig. 27 KoXoavniiv ^ aixvov Kürbis oder Gurke. 34 Nun 
gehen sie alle in das Gymnasium; da treffen sich ja auch alte Leute wie 
Sokrates und Kriton. 35 xovisiv: sie bestreuen sich mit Sand; mit dem 

Öle vermischt, ersetzt das die Seife, über sie vgl. zu 220, 27. 

282, 5 fiiyMtov geht auf die Dauer, vgl. fnxgd rgiipafisvovg 281, 37. — 
ixfidttea&ai abwischen, mit der Hand, anoafAätr&ai mit der atXsyyig. Man 
entfernt das verstaubte öl, spült sich ab und reibt sich von neuem ein. 
8 xsvovg mit leerem Magen. Der Darm wird nur morgens entleert. 
10 iqsvyiiog Aufstofsen. 11 evxgtnjg leicht, frisch, von dem Gefühle auf den 
Körperteil übertragen. 13 fA&Ca ist dasselbe was oben mit aXq}itov be- 

zeichnet war. 14 Qaq^avog Rettig. gaqtang kleine weifse Rübe. 16 Die 
Fische aus den Felsen unterscheidet man als eine Art im Gegensatze einmal 
zu den aus Gewässern mit weichem, moorigem Grunde, z. B. den vielbeliebten, 
aber schwerverdaulichen Aalen, dann zu denen der offenen See {^aldaaioi), 
d. h. wesentlich den Zugfischen, die aUjährlich aus dem Pontus kommen, also den 
Thunfischen in allen ihren Arten. Auch sie sind sehr beliebt, aber fett und 
schwer. — ^jja&vgog: sv&Qvntog^ agawg; das Fleisch zerfällt leicht in. seine 
Fasern; uns fehlt das besondere Wort; ^die mit reichlichem, lockerem 
Fleische**. 17 «reXa^V, »Knorpeltiere**, ist ein auch im Altertum schwanken- 
der Begriff; es sind zum Teil gar 'keine eigentlichen Fische, z. B. rechnet 
Aristoteles die Frösche darunter. Hier ist gemeint was der Italiener frutta dt 
Tiiare nennt, Tintenfische, Polypen, Quallen, Seeigel u. dgl. Sie bildeten eine 
Hauptnahrung der ärmeren Klassen, fttr die ja der Fisch so sehr die Beilage 
jxjL dem Abend„brot** war, dafs o\\>dqiov schon im spätem Altertum Fisch be-» 
deutet und jetzt ypdqi das einzige Wort für Fisch ist. Auch jetzt, wo der 
Fischfang schmählich verwahrlost ist, geniefst der Grieche am meisten bxtaa* 
nodia, wie man jetzt für itoXinodsg sagt. 19 tregiarsQd ist die zahme, 

qidtta die wilde Taube. 23 Wir reden in dem Sinne von „weichem** und 
„hartem Leibe**. — ataXnxd: oaa dvaafBXX8^f „stopfendes**. 24:V7idyeiv abführen, 
— Die Wirkung der Nahrungsmittel auf den Harn wird von den Ärzten 
sehr viel beobachtet; auch das Yolk achtet darauf, und noch heute pflegt 
(übrigens mit Grund) die Sitte den Wein mit Harz zu versetzen, von den 
griechischen Landleuten mit seiner diuretischen Wirkung begründet zu werden. 
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25 aV didoitj dedeint, coticesserit, 30 ^xiara tov Xoyov „Verhältnis- 

mäfsig am wenigsten**. 35 sQsßiv&oi 7i6q}Qvyfi8Poi geröstete Eichererbsen, 
damals allbeli^bt; später plebejisch. — Die Mandeln sind „rein" aus der 
Schale genommen und eingeweicht, nm sie abziehen zu können. 37 xa^^i;- 
detp „sich zum Schlafen legen**. Das braucht auf keinem anderen Lager zu 
geschehen, als wo man auch beim Essen gelegen hat. Selbst Alkibiades 
schläft in Piatons Symposion in dem Zimmer und auf dem Bette, auf dem 
liegend er gegessen hat, und sein Gast neben ihm auf dem seinen. 

283, 2 yaax^Q der Magen. 6 aXsaiveiv^ von aXia, warm halten. 

13 &eQfi^fjieQiai „warme Tage"; in dem Kompositum liegt, dafs es nicht ver- 
einzelte sind, sondern Reihen, also eher „warme Zeiten". 15 vygog hier 
neben evaagaog „vollsäftig"; Gegensatz, wie immer, ^ijQog^ hier „dürr". 
— fiovociwv „nur einmal essen". Der Tag, dessen Länge die Sonne bestimmt, 
ist kurz, 80 dafs das agiatov fortfällt. — Frtthuntergang und -aufgang der 
Pleiaden grenzen seit der Zeit des Hesiodos Winter und Sommer ab, natür- 
lich nicht auf den Tag; wir mögen an Ende Oktober und Ende April denken. 
18 Über den Stoff des eigentlichen agiarov wird nichts gesagt; das ist 
eben Brei oder Brot wie im Sommer; über o\pov edovrag . . . fiiXi ?/ ohov vgl. 
zu 281, 25. — atgifia wie ijtrvxi eigentlich „still", vor dem Adjektiv „ziem- 
lich". fiaXaxog „mild", fietqieag „nur mäfsig": h nqog iv gilt schon für ziem- 
lich stark. 22 fiixQOi, die „Kleinen", sind die fieiQoiaia, die noch nicht lange 
der Kinderkost fjiäCa entwöhnt sind. 25 sv&stslv: sv&atov ehai^ gut stehen, 
passend sein. — nr^yavoif Baute {ruta)^ bv^ioiaov („gut zur Sauce") Rauke {eruca), 
26 Idna&ov Ampfer. 27 yoyyvhj Kohlrübe. — icolog nicht abgestanden 
(wie man es vom Weine sagt), sondern aufgewärmt. — tmv dfimv und xdjv iqi^div 
sind für den Sinn überflüssig, nur um des Parallelismus willen eingefügt. 
30 hvog Brei von Hülsenfrüchten. qiaxij Linse, Linsenbrei; dieser war in 
alter Zeit ein höchst beliebtes Gericht, begann aber schon in der Zeit des 
Diokles von dem Tische der Wohlhabenden zu verschwinden. 32 TiaQdafiov 
Kresse. aivt^m^ Senf; Fremdwort; die alten Attiker sagten vättv, und das 
ward von den Atticisten wieder ausgegraben, steht daher bei Athenaios. 
35 fAvgra die Früchte der Myrte. ßdXavoi die der Speiseeiche, die „platten 
Nüsse" sind echte Kastanien. 

284, 5 ovx rittov ij nicht weniger als, ebenso gut wie; mit dem steigernden 
fiäXXov 6 hat das nichts zu thun. 7 Die Warnung vor dem Genüsse von 
Wasser, dessen man nicht sicher ist, gilt auch jetzt für den Reisenden im 
Süden und ist sehr zu beherzigen. 8 Mehl und Salz gehören zusammen. 
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b. Aus Athenaios von Attaleia. 

Athenaios gehört der ärztlichen Schule an, welche auf dem Grunde der 
stoischen Physiologie errichtet ist und wie die Stoa Überhaupt in der ersten 
Kaiserzeit namentlich in Born das Obergewicht gehabt hat Weil die Stoa 
die Seele des Menschen, so weit sie mit dem Leibe vergänglich war, als 
Tgpev/ia^ warmen Hauch, ansah, und ebenso in der Natur die belebende Kraft 
(dvvafiig), die aber auch materiell (a^fia) war, als nvevfia bezeichnete, hat 
diese Medizin auf der Lehre vom nvevfia sich aufgebaut und den Namen 
Ttvsvfiati^ri angenommen. Dafs sie in hippokratischen Büchern. ähnliche Lehren 
finden konnte (und die Zeit verlangte nach alten Autoritäten für jede Wahr- 
heit), zeigt die Schrift n, i^ijg vovnov. Die Materie fafsten die Pneumatiker 
in vier Erscheinungsformen oder Qualitäten {notojting) auf, die zwar nur 
qualitativ verschieden wirkende Erscheinungsformen der einen Materie sein 
konnten, praktisch aber fbr diese Physiologie als vier verschiedene Elemente 
funktionierten. Es sind t/n^^oj^ und &8Qfi6v^ die noititixd aina^ und vyQOv und 
^tjQov^ die vhxa cutia. Die einen wirken aktiv erregend, die andern passiv 
lediglich durch die Reaktion der erregten Materie. Es folgt, dafs die 
Mischungsverhältnisse, die ^ Temperatur** in der Luft, ans der wir das be- 
lebende 7iv€v/Aa ziehen, und die Mischungsverhältnisse in unserem Körper und 
unserer Seele (so weit sie zum Körper gehört), die „Temperamente^^ über das 
Wohl- oder Übeibefinden entscheiden. Diese Lehre ist für die Auffassung 
der Begründungen Im folgenden wichtig, die uns freilich das mindest merk- 
würdige sind, hier wie in der ganzen pneumatischen Medizin. 

284, 15 ooQcu sind zwar die Jahreszeiten, allein insofern, als jede mga 
neben ihrer Grundmischung auch eine veränderliche und somit veränderlich 
wirkende hat, mufs man mgai hier mit Witterung wiedergeben. 17 Ttgo- 
ataaia Fürsorge; der iduitf^g kann sein eigener ftQoatdjtjg sein. 19 rexrc- 
xcarsga dioQ&oaaig: mehr fachmännische „Direktion^S Leitung. 20 Hier sind 
die Tioioztijeg also die pneumatischen Grundstoffe. „Übermafs der in der Luft 
vorhandenen Elemente", „Übermafs der Witterungseinflüsse". 21 nwid tag xqu- 
aeig fietaßoXai Temperaturwechsel. 23 nxBnifvog was eine axinti hat, ge- 

deckt, geschützt. 24 Vorausgesetzt ist also, dafs die Häuser Bäume genug 
besitzen, um nach den Jahreszeiten zu wechseln, wie die Römer von aestiva 
und hibema triclinia reden, und dafs die Stadt Hallen, Promenaden, öffent- 
liche Bäder (geheizte Räume) besitzt, die der Einzelne nach Wahl benutzen 
kann, wie es in den grofsen Städten, am vollkommensten in Rom, der Fall 
war. 25 tov aoifiarog oXov: die prädikative Stellung betont das Adjektiv 
nachdrücklich; es ist, als druckten wir das Wort gesperrt. Gemeint ist die 
Bekleidung, z. B. der Unterschenkel durch faaciae (o&ovai), des Kopfes 
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durch Kapuzen an den Wintermänteln (cucuHus^ KOQOKoiXhov; in Griechenland 
wenig üblich) oder Httte (fthaaog); einen solchen trug Angnstns im Winter, 
was damals noch anfffieL 29 v^qo/mU ij oipofAsli: solche Mischungen, meist 
mit heifsem Wasser (calda), hatten wenigstens in Italien den Wein zurück- 
gedrängt. 30 Man darf nur beim Essen trinken, auch da nur wenig. 
32 fAoga&og Fenchel (davon Maqa&mv benannt), ajECjui, ein Lehnwort, eine 
Kttmmelart. 33 ngdfAßti Kohl, Tigdtra Porree, gatpavidag kleine Rttben. 
34 etfdioixtjrog leicht verdaulich. 

285, 1 BfjißdfifAata Saucen, deren Bereitung in dem einzig erhaltenen spät- 
lateinischen Kochbuche einen breiten Raum einnimmt. 2 p&Tgv die alte, im 
Leben durch am^m verdrängte Bezeichnung des Senfes; vgl. zu 283, 32. 

— svC<ofAOP „gut zur Sauce'' heifst ein scharfes Kraut, eruca^ Rauke. Das ist 
die Sauce aux fines herbes. — yvigop ist eine aus Rogen (Kaviar) und 
anderen Teilen der Fische bereitete scharfe Sauce, die wie die englischen 
Saucen eingekocht in TOpfen und Gläsern namentlich aus den Orten, wo der 
Thnnfischfang blühte, über das ganze Reich verbreitet ward und ein unent- 
behrlicher Küchenartikel geworden war. 3 ilwatsav späte Bildung von der 
Form des Stammes, die in dem ionischen Futurum ilavirofAcu vorliegt. 

— xarox^ nvevfiatog „Atem anhalten'', um durch tiefes Atmen die Luft in 
alle kleinen Bronchien der Lunge zu treiben. 5 Ifißatrig Eintreten in das 
Bassin, also nicht blofse Douche. 11 a&dhtaaog ohne Zusatz von &dhtaita9 
Seewasser, wie es sich in dem griechischen Exportwein befand. 14 Die 
&(xXdaaioi sind die grofsen Seefische, meist Zugfische; die h r%i Xifupi sind 
im wesentlichen die, welche in die Flüsse hinaufgehen, denn die meisten Häfen 
liegen an Mündungen. Grade solche waren in Rom sehr beliebt, z. B. der 
acipeneer, der bis Rom selbst kam. 15 xatamfieliog mit mfieXi], Fett, be- 
deckt. 16 ^xiara am wenigsten, toig &8Qfi. „nur" die hitzigen, u. s. w.: gute 
Belege dafür, dafs die alten Sprachen diese Nuancierung nicht bezeichnen. 
17 Uvovfw^oig angemessen, gebührend, aa&^xovai, aus der ionischen Sprache 
der medizinischen Klassiker bewahrt. 19 to mpovp nviviia ist die anima- 
lische Seele: gemeint ist was wir „Abspannung und eingenommenen Kopf" 
nennen. 20 itvQia „Erwärmung" ist der Aufenthalt in den Räumen der 
Thermen, welche nur heifse Luft, kein heifses Wasser dafboten. 24 Die 
Empfindung, als wäre der Körper in der Sonnenglut selber kalt (eine Folge 
der starken Verdunstung an der Hautoberfiäche), wird auch jetzt in Italien 
als Zeichen schädlicher Hitze angegeben. 29 TtsQixayg ng^nz brennend", 
sehr hitzig. 31 noonofia: im Gegensatze zu der Winterdiät, wo nur im 
aitag getrunken wird. — nQotQonog und ^Hvßehrrig sind zwei Namen für Wein- 
sor^n, die wir mit „Beerenwein" übersetzen mögen; beide werden so erklärt, 

dafs sie ursprünglich den Wein bezeichneten, der aus dem ersten Safte ge- 

4* 
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Wonnen ward, der ohne Presse aus den Trauben quoll; dann aber heilüst ngo* 
TQonog auch Wein aas Trauben, die man besonders lange an der Rebe hatte 
reifen lassen. Es ist importierter griechischer Wein; als yXvKvg zu dem ge- 
wöhnlichen ohog hier in Gegensatz gestellt 32 insntog unreif, d. h. noch 
mit sttfsem Mostgeschmack. 33 aao^vvea&ai „sauer werden**, d. h. ver- 

schlagen, nicht etwa den normalen Geschmack erlangen: sonst könnte nicht 
das Präsens stehn. — 33 Vorausgesetzt ist, dafs man die Wahl zwischen ver* 
schiedenem Wasser hat, wie sie die Wasserleitungen in Rom noch jetzt ge- 
währen. — vygog beim Wasser, wie sonst sehr oft, „weich''. 37 Der 
Spaziergang ist bfiaXog^ wenn er in der Gangart gleichmäfsig ist (ovfifMtQO^ 
eine angemessene, nicht zu grofse Dauer hat), der roTtog ist bfiaXog, wenn er 
ebenmäfsig, eben ist 

286, 1 xBiQovoiiia: Hanteln, Ballspiel u. dgl. 3 HBQixvfia Abgiefsen, 
Gegensatz zu sfißacig. 6 Der Boden soll so sein, dafs die Ausdünstung 

der Erde Zutritt hat, also Lage zu ebener Erde, keine Unterkellerung, keine 
Teppiche durch das Zimmer, sondern Estrich oder lockerer Stein (Mosaik)- 
belag. 9 eifataXijg „ leicht**; gemeint ist nicht blofs die Qualität, xovqforijgi 
sondern auch die Quantität des Mahles soll nicht drücken, „frugal**. 10 «v- 
MQtviig, »»rein**, ist die Luft nach Beseitigung aller Dünste, der kranke Körper^ 
wenn, er alle Krankheit los ist; so hier der gesunde, wo er mit der Yer* 
dauung fertig ist. 11 i^odog Entleerung. 15 vdwQ Sfißgiov aus Cisternen. 
fftiyalov aus Brunnen (x^aiov aus den Wasserleitungen; dies ist verboten, weil 
es aus dem Gebirge kommt, also in der Regel nicht weich ist.) 18 x^Xoi' 
„Säfte**, darunter würde auch gmaavij^ Gerstenschleim u. dgl. fallen, die nahr- 
haft sind; gemeint sind wesentlich „Limonaden**, zwar nicht von Limone 
(Citrone), die fast nur im medizinischen Gebrauch war, aber von anderen 
Früchten. — ixinjfia ist hier „süfse Speise**; SfivXov Stärke, aus der man 
einen Brei, „Flammeri" bereitet; itQiov in Öl gebackene „Pfannkuchen" au» 
Mehl und Honig. 19 iafiaTJog feucht. 25 ^egiCup «,in der Sonne sitzen**." 

31 atvntiHogy oatig (nvifiei „verdickt"; wir sagen „ins Blut geht**. 
— csfJudaXig das feine Weizenmehl; was hier verboten wird, nennen wir mit 
unserm Lehnwort „Semmel". 32 qtomxsg: ddntvXoi^ „Datteln**; otaqiideg 
„Rosinen**, von ataqivlai, frischen Trauben, scharf unterschieden. — ßoXßoi 
sind die grofsen zarten Zwiebelköpfe, die man roh ifst, im Gegensätze zu den 
gekochten xQOfifiva oben. 33 rsfiax^toi, die in Scheiben eingemachten. 
Thunfische. Die Diät ist genau dieselbe, die dem Fremden im römischen 
Herbste geboten wird. Die Diät des Frühlings ist nicht erhalten; es war 
wohl auch mehr über die Leibesübungen des Herbstes gesagt. 
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Vn. Philosophie. 

1. Sokratiscbe Methode. 
Aus Piatons Menon. 

287, 2 ovdiv aXXo ij = fi6vov, ganz wie wir „nichts anderes als". 

5 Daa bUci^biv war bei den Symposien der Athener einer der beliebtesten 
Späfse; „weifst du, wem du ähnlich siehst?'^ Das konnte zu einem Kompli- 
ment fuhren, sehr viel häufiger zum Spotte. Es ist schicklich, dafs Menon 
erst um Entschuldigung bittet, ehe er sich solch ein Spiel erlaubt; Sokrates 
aber geht in bester Laune darauf ein. 6 tavt^^ „jener**, die wir in ihrer 
Eigenart kennen. Die va^^i^ ist der elektrische Roche, lateinisch torpedo von 
ihrer Wirkung ähnlich benannt; vagni^ ist der Zustand der Lähmung, in dem 
man sich nicht wehren, agnslv^ kann (v^-aQxiji). 

288, 7 andysiv prägnant vom Abführen in das Oefilngnis oder gar zum 
Tode. 8 navovgyog im Gesprächston abgeschwächt „Schalk". 9 ftahGra 
^,etwa", wie es auch bei Zahlwörtern steht, dagegen 23 ou fidXtata „wirk- 
lich", eigentlich „was das äufserste ist". 22 Um aus der Menge der 
Dinge, die er nicht kennt, das gesuchte herauszuerkennen, mttfste er eine 
Eigenschaft des gesuchten sich vorher feststellen, sich vorstellen. 26 igiffri' 
xov prädikativ. „Streitreden" sind die sopliistischen Witze, mit denen damals 
sehr viele grofs thaten, weil die Menschen sich eben erst abmühten, die 
Gesetze des Denkens zu finden. So ist denn dies ein Trugschlufs, der scheinbar 
bündig die Unmöglichkeit des Lernens beweist; Piaton hat ihn auch sonst 
berücksichtigt. 33 Menon unterbricht, weil Sokrates von einer ganz andern 
Seite überraschend anfängt. 36 Der griechische Priester hat bestimmte 
Handlungen des Gottesdienstes zu verrichten, zu beten, zu opfern u. dgl. 
Weshalb er das thut, braucht er nicht zu wissen und noch viel weniger zn 
lehren: er erfüllt das heilige väterliche Gesetz. Es gab aber Männer und 
Frauen, die als die Inhaber besonderer Offenbarungen besondere Weihen 
übten; sie mufsten etwas Göttliches in sich tragen, ^eloi sein, was der Priester 
nicht nötig hat, und unter ihnen gab es viele, die auch in einer Lehre die 
Begründung für die Geremonien lieferten, welche sie übten und von ihren 
Gläubigen verlangten. 

289, 7 Piaton zieht die Verse Piudars in seine Rede liinein; yog gehört 
ihm, und av hat er aus seiner Mundart statt des homerischen xs gesetzt, das 
Pindar gebraucht hatte. Das Yersmafs ist, wenn man dies aa einsetzt, 
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noivav ds^etai (Konjunktiv mit kurzem Yokal wie bei Homer): Sühne an- 
nehmen, ndv&eog für eine Trauerthat, d. h. eine That, die dauernde Trauer 
im Gefolge hat. Wenn in einem Bluthandel der Rächer Stthngeld, 9ioipr^^ ge- 
nommen hat, so tritt Schonung, aüeaig^ ein, und der Schuldige ist frei. 
8 Das „grofse Jahr'', d. h. die Schaltperiode des griechischen Kalenders, ist 
eine dxreastijQtg. 9 ävdidot: afadidonai. 10 täv: tovtfov tdiv %pvxdjv. 
Kach dieser Lehre süid also Träger von Seelen, die das Gericht im Jenseits 
losgesprochen hat, die Fürsten, die Sieger in den Wettspieleu (von denen die 
Läufer genannt sind, weil sie in Olympia die vornehmsten waren) und die 
Weisen, d. h. für Pindar die Dichter. Haben diese Seelen in diesen Personen 
unsträflich gelebt, so brauchen sie nicht mehr in andere Leiber einzutreten, 
sondern schweben auf Erden als Heroen, als selige, hilfskräftige und hilfs- 
bereite Geister, „als die den Menschen von Gott gesetzten Wächter", wie 
Hesiodos gesagt hatte. Keben diesen ^gmeg (gesprochen wie bei Homer ^gosg) 
ayvoi giebt es auch böse, schädliche Gespenster, vgl. 272, 36. Der Glaube 
an beide Arten war volkstümlich; die Seelenwanderung dagegen wird nur von 
der Gemeinde der Gläubigen bekannt; man pflegt ihre Lehre die des Orpheus 
oder die des Pythagoras zu nennen. \1 a ye quippe quae. 18 Der Satz 
von der Einheit und Gleichartigkeit aller Dinge wird, gleich als ob er selbst- 
verständlich wäre, ohne weiteres in den Beweis gestellt. 25 o akr^&i$ elrai 
nei&üfisvog und (p mg aXii&el ovti mfftevmv sind im Ausdruck vermischt. 
37 Menon ist als thessalischer Adliger von einer stattlichen Dienerschaft 
umgeben; denn dieser Herrenstand lebte von der Arbeit der geknechteten 
älteren Bevölkerung, der nsviatai (von nipoiiai\ die hellenisch (aeolisch) war. 
Sokrates hat gar keinen Diener, was ihn auch von seinen Landsleuten unter- 
scheidet; denn jeder Athener pflegt seinen nalg bei sich zu haben. 

290, 1 imdeiavv<T&cu^ eine iaidei^ig machen; so nennen es die Leute, 
die eine besondere Weisheit besitzen wollen und daher aoqiiütai heifsen, wenn 
sie „sich zeigen", eine Probe ihrer Kunst geben. 2 /«eV ist aus (li^v abgeschwächt 
und bewahrt in solchen Fragen die alte affirmative ELraft. „Ein Grieche 
ist er doch?" 4 av leitet die Frage ein; da es eine abhängige Doppelfrage 
ist, ist onitBQOL vorgeschoben, ganz wie notega oder notegov sonst, aber das ist 
zur Partikel erstarrt, hier ist das Pronomen noch lebendig. 6 Er zeichnet mit 
dem langen Stocke, den er wie jeder Athener trägt, ein Quadrat in den Sand. 
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8 tBtqaytavov hat die Bedeutung Quadrat, nicht nur Viereck; aber für den 
Sklaven nimmt es Sokrates in der weiteren Bedeutung. 9 £r zeichnet die 
beiden Diagonalen, wie wir mit einer Mifsbildung die biaytavioi nennen; zu 
Piatons Zeit nannte man sie noch ötäfittQog 292, 37, was wir nur noch im 
engeren Sinn sagen. 13 Der Sklave versteht nicht gleich; daher beginnt 
Sokrates von neuem. 14 uTia^ braucht man nicht nur im mathematischen 
Sinn = n einmal'*, sondern auch für „ einfach **, und novg ist in der gewöhn- 
lichen Rede auch Quadratfufs. Diese empirischen Kenntnisse besitzt jeder- 
mann. 35 Er verlängert eine Seite bis zur doppelten Länge. — avrtj 
tavttjg: dabei weist er ihm die beiden Linien und bei iv&dfde den Endpunkt, 
ttber den er die eine verlängert hat 

291, 1 Er verlängert alle Seiten, so dafs das Quadrat der verdoppelten 
Seite vor Augen steht. 10 Der Genetiv, der uns in dem Ausdruck der 
Gleichung 4 x 4 =: 16 befremdet, ist derselbe wie in ^ bdog ovo naqaaayywf 
iati, nalg ÖüidsHa h&v Av u. dgl. 23 ofde: nodeg, 31 agt&fmv in Zahlen 
angeben. 33 Das ttvafiifiPTJ<TM<r&ai ist eine Linie, ov bezeichnet den Punkt 
auf ihr, wo sich der Sklave, der auf ihr geht, grade befindet, ßadi^cup iau 
ist also nicht periphrastisch. 

292, 14 ovdev aXXo ^ vgl. 287, 2. 17 Er zeichnet allmählich erst die 
vier in dem gröfseren befindlichen Quadrate, dann ihre Diagonalen, die das 
eingeschriebene Quadrat umgrenzen. Die folgenden Fragen werden verständ- 
lich, sobald man Sokrates auf bestimmte Linien und Flächen hinweisend 
denkt. 21 »das in dem Winkel", der fOr die Phantasie bleibt, nachdem 
drei Quadrate gebildet sind. 

293, 2 Ttat Mdvmvog: die Sprache kann nicht unterscheiden, ob Sklave 
oder Sohn gemeint ist; der Genetiv bezeichnet streng genommen auch bei 
diesem den Eigentümer. 5 ovx olvtov: ovi^av, 9 Um der Wichtigkeit 
willen wird das Befremdliche anaphorisch zweimal eingeschärft. 12 oidsvog 
ist Masculinum, ovx ^^^^^ ovdevog SXXov. 21 fia&i^ftata sind Dinge, die man. 
in solcher Weise begreifend wirklich lernen kann; es ist noch nicht Mathe- 
matik, zeigt aber, wie diese zu ihrem Namen gekommen ist 25 Die doppelte 
Bejahung zeigt, dafs Menon hastig bekräftigen will, dafs er überzeugt sei. 

294, 1 ovx old^ onmg sagt er, weil er etwas hat anerkennen müssen, 
was seiner früheren <Toq)ia ganz zuwider ist. 

2. Die Lebensziele; Glückseligkeit 
Aus der Ethik des Aristoteles. 

296, 1 yv&aig xai TtQoouQeiTig: Denken und Wollen. 5 xa^Uvtsgi solche 
welche xaqi^ besitzen, sind zu solchen geworden, die sich dadurch über die 
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noUuoi erheben, daf? man ihnen gern zuhört und zustimmt, Leute von Witz, 
Esprit (der oft besonders in dem Worte gehört wird), Geschmack. Es ist 
eine Elite der Begabung und Bildung, die wir nicht mit einem Worte be- 
zeichnen können; der moderne deutsche Schriftsteller würde wohl die ,, Ge- 
bildeten** nennen. 10 In der lässigen mündlichen Rede (und diese Schriften 
des Aristoteles sind aus Vorträgen erwachsen) wird sehr viel Entbehrliches, 
namentlich das Yerbum substantivum in allen Formen, fortgelassen. So mufs 
man sich hier aus dem vorigen ein einfaches l^ei entnehmen. 11 Hiermit 
wird auf die vielfach phantastischen oder paradoxen Lehren der Weisen, 
Propheten und Philosophen gezielt, aber auch auf Piatons Idee des Guten. 
14 £$i^, dem Wortsinne nach etwa „Haltung", ist zur „Eigenschaft** geworden, 
nicht im Sinne der Qualität, sondern dessen, was sein Besitzer sich so zu 
eigen gemacht hat, dafs er es gar nicht fahren lassen kann. Oft kann man 
„Zustand" dafür sagen. 15 Eudemos von Rhodos, ein Schüler des Aristoteles, 
der auf Grund der Lehre seines Meisters eine Ethik geschrieben hat, führt 
dies weiter aus (I 5) t{ yaQ diaqtsQH xa&svdstp afiyeqtov (d. i. «^ ov ovx eativ 
iysiQSiT&ai) vnvov and t^g nqmfqg i^Xixiag fUXQ'' ^^^ teXsvtouag hcSv aQi'&fiov 
XtXimv ij bnoatavovv iq ^^f ovta (pvtov td ydg q^vta toiavrtig tipog eoixs fiet' 
i^Hv CoD^g und fUgt das Vegetieren des Kindes im Mutterleibe hinzu. Den 
ewigen Schlaf hat die Sage von Endymion dargeboten, dem die Götter zwar 
ewige Jugend und Schönheit, aber in ewigem Schlafe gewährten; ihn nennt 
Aristoteles selbst an anderer Stelle! — dvctvxeiv und evtvxsh in dieser Unter- 
suchung, wie immer in genauer Rede, ist nur von dem gesagt, was die tvxti, 
der Zufall, oder das äufserliche Schicksal dem Menschen bringt, ooi' tvyxoivofiev. 
eiftvx^g kann jemand sein, wenn er nur die glückliche Begabung hat, dafs er 
ohne weiteres das rechte trifft und dafs es ihm gut geht. Vgl. 300, 1. Die 
Frage, ob die sidai/iovia den Menschen (den Weisen) auf das Krankenbett 
und die Folter begleite, hat die Philosophie viel beschäftigt Aristoteles 
verneint es, die Stoa bejaht es, Epikur auch, vgl. 396, 12 ff. 16 iviqy^a 
Thätigkeit, Bethätigung, hier eine solche, welche in sich selbst, nicht in der 
Erzielung eines Sqyov^ ihr Ziel hat. 19 ti&ivai „ansetzen''. 24 Das 

Prädikat tmf na&^ uvräg aiQetmv aus dem vorigen zu ergänzen, obwohl dies 
eia Einwurf ist und ein ganz neuer Gedanke. Die lebendige Rede verknüpft 
äufserüch das nebeneinander Stehende scheinbar viel enger als die logisch und 
rhetorisch disponierte Abhandlung. — t^deiai sind Spiele, die Genufs bereiten, 
nicht einem andern Zwecke dienen, wie z. B. die Tumspiele. 25 Aristoteles 
hat im ersten Buche das Lebensziel des ßiog anolavatixog (später sagt man 
(ptXi^dopog) scharf abgewiesen und nennt als abschreckendes Beispiel den 
Sardanapallos, dem die griechische Novelle den Spruch in den Mund ge- 
legt hatte 
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tobvt' ^09 oaa^ Iqjayov xou iqtvßQitra hou <tvv igoatt 
tiqnv^ sfia&ov ta Ös TioXXa xai oXßia navta Xikvvtai. 
Eademos sagt noch drastischer b yovv iv Aiyvntag ßovg^ ov &g^Aniv UfAmaiv^ 
iv Tileion tovtmv ^ovcid^ei (hat die volle i^ovaia) noXlMV /^ovaQXOi^' I^ies 
ist also die Seligkeit des Tieres; oben erschien die der Pflanze. 27 ifio- 
(TxoXdCiiv, ihre (i^oXif hinbringen. ; 

296, 2 Man vergesse nicht, dafs dies Aristoteles schreibt, der am Hofe 
des Philippos Jahre lang gelebt hatte. Und man empfinde die Ironie in dem 
lacag 295, 28. 7 anovdauog ist in dieser Sprache der ^Mann, dem es ernst ist 
und den man ernst nimmt**, derselbe, der auch mmxijg „der ordentliche 
Mann^ heifst; die Stoa nennt ihn später auch a<Tteiog „der gebildete Mann"" 
(urbanits). Einst sagte man ai^^ aya&og. Solche Wörter nutzen sich rasch 
ab, wie Biedermann u. dgl. 14 Anacharsis sagte ^aitoo ofimg CTtovödCm; 
nach später Überlieferung (Gnomologium Vaticanum 17, Wiener Studien IX 185) 
soll er das gesagt haben, als er wegen Würfelspieles getadelt ward. £s wird 
aber ursprünglich ein Tadel der heUenischen Gymnastik darin gelegen haben, 
in der man cnovda^ei onmg naiC^: denn diese polemische Tendenz wider die 
hellenische Sitte haben die alten Sprüche, die man dem weisen Skythen bei- 
legte. 20 ßeltimv^ höher geschätzt, ansehnlicher, xQpittosv stärker an Wert: 
dadurch kommt sie dem Ziele „schon'' näher. 22 Dem avbqdnodov^ das 
kaum eine menschliche Seele hat (avdQaftodmdtjg und '^tiQicidijg steht sich nahe), 
kann man im eigentlichen Sinne kein individuelles Leben zuschreiben, keinen 
ßiog^ sondern eine Hiayooyij, 26 evXoyov {iirtiv ehai) xatd x^v tiQarictfiv. 
27 Die beiden ersten Glieder mit bUb gehn auf die Frage ti, die beiden 
andern auf die, nolov iati to ugicrtov tovzo, 34 Von aller Erkenntnis steht 
die am höchsten, welche nur mit dem Intellekte gewonnen wird, im Gegen- 
satze zu aller der, welche auf sinnlicher Wahrnehmung beruht. 

297, 2 Ar. gehört zu den Philosophen, welche den Besitz des Wissens 
für erreichbar halten; die sokratische und platonische Bescheidenheit, die 
dem Menschen nur das Streben nach Weisheit zuerkennt (unten S. 376, 29) 
hat er aufgegeben. In der parischeu Steinchronik vom Jahre 263 v. Chr. 
stehn die Todesjahre verzeichnet von IlXdtmv 6 q)ik6ao(pog^ ^Agictorikrig 6 
aoquatiqg. Dante nennt diesen ü maestro di color che sanno^ den Meister 
der Wissenden. 3 Das avtagxsg definiert er im ersten Buche o fwvov/ievov 
cuQiTov noiei tov ßiov xa« fit^devog ivdeä^ hat dort aber hinzugefügt, dafs es 
nicht dem Menschen in der Vereinzelung zukäme, ^cot^i ßhp (iovcittjv (Ein- 
siedlerleben), aXXd xal yovevai xal tixvoig xou yvvaixi xcu oXaog %olg q^iXoig xai 
noXitaig^ ifteiÖ^ q)v<Tsi noXitixop o av&Qoanog, 5 Hypothetisch aufzulösen 
idv Tovtoig Ixaptag xexoQtjyrifidvoi (oaiv. Das Wort, das wenige Menschen- 
alter zuvor erfunden war, um die Leistung des Choregen zu bezeichnen, der 
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zu einer dramatischen AufftÜirung die gesamte Ausstattung zn liefern hatte, 
ist nun so abgegriffen, dafs der Chor nicht mehr gehört wird, sondern nur 
das Ausstatten. 8 ßsXtiov^ nicht nQshtov. Die wissenschaftliche Arbeit 

geht dem Ar. leichter, weil er die Mitarbeit seiner Schule hat, aber zu der 
eigentlichen produktiven Denkarbeit hat er sie nicht nötig. 14 Die Staats- 
kunst fafst alles in sich was der Gesellschaft dient; nur die Kriegskunst hat 
Ar. immer gesondert gehalten. Was dem Erwerbe dient, kommt für seine 
Schätzung überhaupt nicht in Betracht. 6 ;^^J7^arf(r7^? /9fo^ ^/aeoV n^, sagt er: 
notgedrungen mufs man sich sein Brot erwerben; aber was nur diesen Zweck 
hat, thut man eben nur notgedrungen. 17 TtaQaaaßvdCei noXffAov bereitet, 

verschafft sich einen Krieg, tov nol^iulv Sve^a. 21 Mit unnachahmlicher 
Ktürze wird in der mündlichen Rede subjungiert was logisch die Hauptsache 
ist ^ tov noXniKov iviQysia TiaQaaxsvdCsi evÖai/^oviav itiga aga rj 8vdai/40via' 
tavt^v di Cv'^ovfuv. qiaivetai ovv itsga ovaa tijt; xatd tov TtgaHttxdv ßiop 
ivegyeiag. 25 aTgovÖy diaq)SQei: anovdaiotiqa icti vgl. 296, 7. 28 atqvtov 
vgl. 296, 34. 28 t^ fnaxaQicp anovtiistai „zur Seligkeit gerechnet wird"*. 
29 d]f zeigt das Einsetzen des Nachsatzes zu der Bedingung, die mit fi dif 22 
begann. 30 av&Qoinov so gestellt, weil es eine starke Restriktion hinein- 

bringt, wie 00^ dv&Qoiao^ 28. — Man braucht ein volles Menschenleben dazu, 
das man freilich nicht ängstlich mit Jahren mifst. Ar. schrieb dies als ein 
Fünfziger, mit 62 Jahren ist er gestorben, gewifs ein tslsiog; aber Achilleus 
und Alexander sind nach der Yolksanschauung als ateletg gestorben. 32 y 
insofern; aus der aristotelischen Logik hat sich die Redeweise erhalten, „er 
wird so nicht qua Mensch leben^. 33 to &8iov eilixQiveg ov diaq^iqn tov 

xatd tov dv&QODTtov avv&hov. 37 Diese Mahnungen sind der Niederschlag 
der althellenischen Moral; nichts anderes meint der Orufs des delphischen 
ApoUon yvm&i aavtov d. h. yvA-d'i av&QCDsrog civ. Im 5. Jahrb. wird das so 
oft in der von Ar. bezeichneten prägnanten Form ausgesprochen, dafs man 
keinen bestimmten Vers angeben kann, den er im Sinne hat, z. B. sagt 
das Sprüchwort av&Q<o7tov Svta dsl q>Qoveiv av&Qoiniva (Menander monost. 1), 
&vritä, (pQovBiv xQti &pt^t^ (fviTiv Sophokles Fragment 531. 

298, 2 oyxog ist das Äufsere, Fülle und Glanz, all das was Kroisos auf 
seinem Throne dem Selon als Zeichen seiner eifdaif^ovia vorführt. Bei Euripides 
(Iph. Aul.450) sagt König Agamemnon tov oyxop bxoiabv^ t^ d' ojiXc^ dovXsvofiev. 
3 TioXv iiaXkov, noch viel mehr als wir mit ndvtnav meQ^x^i ausdrücken können 
»ganz aufser jedem Verhältnisse^. 8 Wenn das was den Menschen zum Menschen 
macht, der vovg ist. 10 Gedacht wird an die von Piaton oft im Anschlufs 
an die Volksvorstellung aufgezählten s. g. Kardinaltugenden dixaiocvvti avdQsia 
cmqtQOffvvtf q>Q6vrjaig (aogiia). In Beziehung auf die Affekte {nd^) kommt 
natürlich wesentlich die amcpQocvvri in Betracht, und auf sie geht das mit te 
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angeschlossene Satzglied. 11 cwaXlaYfiaxa xai ;^c^rai die Gelegenheiten, wo der 
Mensch mit dem Menschen sich berührt und wo er ihn für die Bedürfioisse 
des Lebens nötig hat, zusammen also »im notwendigen Verkehres 13 hia: 
tmv av&Qtompeap^ wo es die dg&gij gegenüber den nä&fj xov coifAatog zu üben 
gilt: das ist die gewöhnliche Aufgabe der amq^Qoavni, 14 noXXd: gewöhnlicher 
xata ftokhi. 15 ^og können wir nur mit Charakter Obersetzen. — Um 
die Inferiorität der vierten Kardinaltugend, der aoqua = (fQovtiaig^ zu erweisen, 
bedarf es einer besonderen Betrachtung. Obwohl sie scheinbar kein Objekt 
nötig hat, steht. sie doch in Wechselwirkung mit den ^^ixat agetai^ denen sie 
zwar die richtige Direktive giebt, die aber doch ihre taXinfj agxii sind, insofern 
die (pQov^aig erstrebt wird, um die i^^ixai agstai üben zu können. Aristoteles 
hat eben das reine Denken als Thätigkeit des reinen vovg abgesondert, daher 
liegen alle sonstigen Bethätigungen der q^qovtiaig nagi to avr&etov 297, 34. 
18 Auch die ifgoniaig wie oben die andern Tugenden tritt in der Praxis in 
Beziehungen zu den Affekten, insofern die Einsicht sagen wird, wie viel 
ihnen Baum zu geben ist. 33 tovg evdaifAovag aneqiamto naX&g iinoiv „be- 
stimmte die Glückseligen richtig indem er sagte, es wären die . . .^ Dafs 
Selon sich selbst als einen der (u<toi bezeichnete, sagt Aristoteles auch in seiner 
Charakteristik oben S. 44, 13. Wir scheinen die Verse nicht mehr ganz zu 
besitzen. Was man hierherziehen kann, ist 

Jaov %oi nXovtovciv 0T(p noXvg agyvQog iati» 
xai igvcog xa< yr^g avgotpogov mdia 

innoi &^ i^fiiopoi re, xai cp /^ova tavta nageativ, 
yaatgi ts xai nXsvg^ xa) nociv aßga na&etv 

natöog t* rfii yvvatxog^ ini^v xai raÜT* aq^ixi^tat^ 
^ßfl' cvf d^ (Sgfi ppetat agfiOÖta. 
Damit ist bezeichnet Speise, Kleidung und Beschuhung, und „wenn auch das 
herangekommen ist**, d. h. die Zeit dafür, die oo^a, die Blüte des Lebens, ge- 
kommen ist, der LiebesgenuTs. Auf diese Güter pafst die Einschränkung des 
Aristoteles: rnngayotag ta xdXXicta^ tag (pero, da er selbst anders urteilen 
würde. Aber das ßeßimxorag <i<oq)g6va)g und die Prädizierung dieser be- 
scheidenen Genüsse als avdatfiopia fehlt und ist in der Sammlung, die des 
Theognis Namen trägt, durch anderes ersetzt. 37 Eudemos erzählt in 

seiner Ethik I 4 'uäva^ayogag o KXaCof^imog igmtii&eig ^tig b svdaifiovifftatog ;"" 
nOvÖBig, eZvef, «ur av vofiiCeig^ aXX^ atonog av tig <roi g>amfi**, tovtov d^ ans- 
xgivaro tov tgonot ixeipog^ ogcip top iga/^epop aÖvratop vnoXafAßdporta fi^ 
fjiiyav ürra xai xaXov ^ fiXovaiov tavrfjg tvyxdvnp tijg ngocriyoglag' avtog d' 
lavig (p«To top C^Pta äXwicog xai xa&agcig ngog tu dixaiop iq tipog &emgiag 
xotpmpovrta &Hag, xovtop mg ap&gfOTtop /^axdgiop ehai. Welches Anschauen 
des Göttlichen gemeint war, zeigt ein anderes Wort des Anaxagoras, das 
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Eudemos ebenfalls mitteilt, 1 5 wv ^AvaJ^ayoqav (pousiv anoxQwair&ou nqog tmt 
dtSQOitmrta wog Svbü^ up ttg ikoito ywiaß'ou fiäXlop fj fi^ yBvicß'ai, ^tov^ 
(pdpM^ &eo(iQ^(iai tov ovgapop neu tf^p ntqi top oJüop xofffAOP td^ip.^ Auf diesen 
Sprach deutet schon Euripides (fr. 910), indem er dem Anaxagoras, den die 
Athener als staatsgefährlich verfolgten, huldigt und zugleich beweist, wie sehr die 
aristotelische Glückseligkeit das Ziel einer starken StrOmung der griechischen 
Moral war: 

oXßtog otTtig t^g iaxoQicLg (der Wissenschaft) 

iajB [Aa^cip^ fir^te noXttmp 

im ftrjfAoavptiP /4tjr^ eig ddUovg 

Tigd^eig oQfidöv^ aJiV a&apdtov 

xa&ogmp qfvffstog xoafAOP äy^gmp 

n^ TB avpicTTi xai onmg xai oß'sp' 

toTg de toiovtoig ovömot^ aiaxQcip 

€Qymp fieJJdtjfia ngoci^Bi, 
Darin ist ni^ „auf welchem Wege^% z. B. ob ihn einer gemacht hat oder ob er 
qifiüBi (TvphttiKep, oncag „in welcher Weise**, etwa durch Mischung oder durch 
Verdichtung und Verdünnung, mvipmaig und agamcig^ o&ep „aus welchen 
Elementen**. 

299, 7 mupiQBip im td egya ^an die Thatsachen heranbringen, zur Ver- 
gleichung, conferre. 8 vnoXa/^ßdpHP ganz wie pofii^siv konstruiert. 

10 Soixsp (sJpai). 15 Hier giebt Aristoteles dem glückseligen Menschen 

geradezu den Namen des Weisen, und diese Wtürdigung beherrscht dann die 
stoische und epikureische, eigentlich auch die skeptische Schule. Dagegen 
hat in seiner eigenen sich einer seiner bedeutendsten Schüler, Dikaiarchos, für 
die praktische Tugend und das praktische Leben entschieden, also die Weis- 
heit mindestens als thätige (pQoptjaig gefafst. In wieweit er damit auch Spuren 
des Meisters folgte, zeigt der nächste Abschnitt. 
23 Theognis 429 (pvffai xal &Qi\pai gäop ßgotop ^ g>Q€Pag ia&Xdg 

ip&8fAep' ovdsig mo tovto y^ innq^gdaato^ 

oazig <Toiq)gop^ e^j/xe top dcpgopa xax xaxov ia-^Xop' 
81 d' */4ff)iXijmddaig tovto y' sd<aK8 &86g^ 

iäa&ai xaaottjta xae dttjgdg q)g8Pag aPÖgcop^ 
TioXXotg dp fiia&ovg xal fuydXovg iq^egop. 
25 fioi^cai dp würde in direkter Rede als Optativ mit dp erscheinen. ,,wenn 
ein Charakter von Natur gut und wahrhaft auf das Edle gerichtet ist, so 
könnte man wohl erreichen, dafs die Tugend sich dauernd seiner bemächtige "*. 
Dieser Teil seiner Behauptung ist dem Aristoteles minder sicher als das ngotgi- 
ypac&ai xai fiagogfiijaai. Es war den Sokratikem schon oft vorgeworfen, dafs 
sie mit ihrer Mahnung zur Tugend dauernde Erfolge bei ihren Schülern trotz 
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der ersten Wirkang nicht erzielten. 26 xatoa<6xif*og von xccTf^A), altes 

Perfekt oj^ooxa, gebildet. 

300, 2 Die Frage ist bei ii^notB so verblafst, dafs es von Aristoteles 
ab geradezu als Adverb „vielleicht^ verwandt wird. — ngodmQYoia&ai passi- 
visch „vorher bearbeitet, empfänglich gemacht sein**. 8 övoxsqcuvsiv dnrch 
d^ Parallelismus in transitive Konstruktion ttbergeffthrt. 

3. Über das Studium der Natur. 
Aristoteles negl ^(pmv fioQiow I 5. 

801, 5 „Sinnfällige Wahrnehmungen, von denen man zu der Unter- 
suchung des Ewigen gelangen könnte, sind spärlich, und spärlich ist das sinn- 
fällig Wahrnehmbare an dem was wir uns zu wissen sehnen". Die bequemen 
Neutra der Pronomina gestatten eine unserer Sprache versagte Kürze. 
8 avnQoq)ov: tgeqfofis&a ydg fjietu g^vwp xai ^c^cav, daher sind sie uns von 
Kindesbeinen an vertraut. 9 Es ist viel vorhanden: man braucht es nur 

aufzunehmen; aber Lust zur Arbeit mufs man haben. ßovXo/ievog kondicional 
und in scharfer Wortbedeutung. 12 Die TgsQi td &€ta qnloaoqaa (16), das 
Streben nach der Erkenntnis des Ewigen, ist ein egog, eine Leidenschaft, 
gleicher Art, nur gesteigert und gereinigt, wie die Liebe zu einem Menschen: 
das ist die platonische Lehre. Vgl. unten 342, 17 bei Maximus von Tyros. 

16 drtwatak'kaTtBxai ti hat etwas zum Tausche, einen Ersatz zu bieten. 

17 Die Antwort auf die ewigen Fragen, was wir jetzt Metaphysik nennen, ist 
fttr Aristoteles die nq^ütri q)iXo(Toqna; die Schüler, denen er jetzt über Ana- 
tomie und Zoologie vorträgt, haben die Metaphysik also schon gehört. 

802, 1 1 Die Küche liegt möglichst weit von den Wohnräumen, oft in 
einem besonderen Einbau des Peristyls, d. h. des von einer Säulen- oder 
Pfeilerhalle umgebenen Hofes, verbunden mit anderen Räumen, die noch weniger 
geeignet sind. Besuch zu empfangen. 12 Yon hier stammt der meist 

lateinisch zitierte Spruch introite^ et hie dei sunt Als ein Spruch des Thaies gilt 
das Wort ndma nhqqri &B(av, was bei den alten Physiologen, die das materielle 
und immaterielle Leben auf eine dgx^ zurückführen, dies ihr Prinzip aus- 
spricht, dafs Stoff und Kraft (Gott) zusammenfallen. Eine Fortbildung ist 
das nana &eia xai ndvra dv&gcimva bei Hippokrates, S. 277, 5. 14 dv<r- 
om^da&M „das Gesicht verziehen, ein Gesicht dazu machen**, „sich genieren**. 
15 Das Folgende begründet, weshalb ein gwcMov zugleich xaXov sein mufs. 
Es dient immer einem tilog, und in dem tilog liegt immer ein xakov. Das 
Ziel, dem das Einzelne zustrebt, und das Einzelne in dem Zustand der 
Vollendung, nach Erreichung dieses Zieles, hat ein aaXov an sich, es ist auch 
ästhetisch befriedigend; es hat auch ein dya&ov an sich: es ist moralisch be- 
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friedigend. Vgl. Marcus S. 313, 3 ff.. 23 fAogqfij = sJdog, die Idee, d. h. die 
Yon dem Zußllligen und Unvollkommenen befreite ganze und echte Form. Man 
soll nicht denken an die avf^eßiixora f^^ ovamStj^ die nicht wesenhaften, mit 
dem Wesen nicht in Konnex stehenden Accidentia, ZuftUigkeiten. Der Tier- 
kadaver, den wir sezieren, interessiert uns in allem, was mit seiner oX^ f^ogqn]^ 
seinem sldog (auch loyog sagt Ar. dafür) zusammenhängt; ob dies oder das 
nebenher widerlich anzusehen ist oder schlecht riecht, daran denken wir nicht, 
so lange es (TVfAßaitei r^g ovaiag avxAv Kex<x>QMfisvop; wenn der Gestank aber 
„wesentlich** ist, dann ist auch er ein q)vcia6p und nakov. 24 tov TrsQt 

q}v(TS<og (ßiaXByofABvov tijv ftvijfiijv nomaß-ai Ösl) nsQl tijg u. s. w. 



4. Menschliche Charaktertypen. 

Aus den Charakteren des Theophrastos. 

303, 1 Der Schmeichler ist ein Bürger, der davon lebt, dafs er die 
Freundschaft eines reichen Mannes kultiviert. Der Parasit der Komödie trägt 
die meisten dieser Zttge, steht aber meist gesellschaftlich tiefer und verkehrt 
nicht auf dem Fufse äufserer Gleichstellung. 5 Sein Name fiel allen zuerst 
ein und auf ihn kamen alle zurück. 7 xQoxvg Faser. Von diesem typischen 
Zuge der aolaxBia ist der ^Krokylegmus** abgeleitet, von dem Lessing in dem 
letzten Satze des Laokoon redet. 8 xdgq^og ist jedes trockene Stückchen 

Halm, Blatt, Stiel, axvQOP die Spreu des Kornes. 9 9veiv sprach und 

schrieb man damals, da der Dual im übrigen ausgestorben war, und verband 
es mit dem Plural. Dafs der Schmeichler die grauen Haare (tQixeg wird bei 
^ro^iai'regelmäfsig weggelassen) auszieht, ist nicht gesagt, wird aber verstanden, 
wie auch dies ein typischer Zug der xoXaxsia war. 10 ei tig xar. xai ver- 
stärkt das Indefinite, wie es bei Fragepartikeln steht (Timg xou quo modo 
tandem), 11 avtov der, welcher für den Schmeichler avtog ist, sein 

„Herr". So reden die Sklaven aitog Igxetat „der Herr kommt**; die Schüler 
des Pythagoras avrog Icpa. 18 vsoffffog^ das „ Küken**, von dem Kinde zu 

sagen ist in der Tragödie gewöhnliche Metapher; damals sagte Aristophanes noch 
zov TtazQog vBotttov (für tov naxQog to naidiov^ sprüchwörtlich = „wie die Alten 
sungen**) nur im Yogelreiche. Mittlerweile mufs es eine gezierte Wendung der 
Umgangssprache geworden sein. — imxorjmdsg „Überschuhe**, d. h. starke 
Schuhe, die man über den Sandalen, ynod^tiata^ trägt: bei dem Anprobieren 
stellt der xoXa)^ den Vergleich an. 22 Ttaga^sifievog: er bekommt den Platz 
neben dem Herrn und kann ihm daher seine Schmeicheleien ins Ohr sagen. — 
fiaXaxojg hat in solchen Verbindungen die Bedeutung „fein**. 24 imßdXXe- 
a&ou: Bedeckung des Unterkörpers, den Diokles oben S. 283, 6 beim liegen 
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warm zu halten vorschreibt — Er will ihm den Mantel oder das Kissen, Tigoff- 
ysq^dhtiov^ zurechtlegen oder rücken. 

304, 3 Der Herr hat sich ein Kissen nachtragen lassen, um nicht auf 
dem blofsen Steine zu sitzen. 4 agxnsxtovelv ist nicht olüodofiBiv; es geht 
die M Anlage", den Plan an, den der Bauherr angegeben hat — ayQov 
„Garten": die athenischen Äcker waren zumeist mit Oliven und anderen Frucht- 
bäumen bestanden, deren Ertrag den des Getreides weit überwog. 5 Die 
wenigsten Portraits beanspruchten Ähnlichkeit; wir sehen es an den Grab- 
steinen, die doch die Namen tragen. Es waren also meist Idealfiguren, so 
dafs das Kompliment wirklich xoXaxeia ist 13 Jiorvffia td iv actsi kurz vor 
dem Vollmond des Elaphebolion, im Gemeinjahr also März. Man rechnet das 
Meer meist schon von Ende Februar an als offen. 14 elg vitata übers Jahr. 

15 Jd/4tn7iog uns unbekannt, ebenso die Sitte; aber da ein Teil der Feier 
bei Nacht stattfindet ist es nicht wunderbar, dafs Private Fackeln aufrichten 
und davon gesprochen wird, wer die längste hatte. 16 Odeion: vgl. zu 

Porikles 65,37. 17 ifisip „Brechmittel nehmen**; das gehörte vielfach, wie 
wohl noch jetzt auf dem Lande, zu den in regelmäfsigen Perioden angewandten 
prophylaktischen Hausmitteln. 20 avaio&tiaia ist dem Wortsinne nach 

Mangel an Empfindungs- und Wahrnehmungsvermögen. Hier enger gebraucht 
«Zerstreutheit". 21 Vgl. zu 306, 17. 22 Weil qievyeiv und duoTtew den 
Accusativ des Innern Objektes regelmäfsig führt, wird er auf smevai über- 
tragen, das sich in derselben Sphäre des Begriffes bewegt. 25 &äxog 
für Abtritt kommt sonst in Athen nicht vor, wohl aber im Ionischen des 
Hippokrates: Theophrast gebraucht also den fremden Ausdruck, weil der an- 
ständiger klingt, däxog ist in Athen nur in der hohen Poesie als „Sitz^ ge- 
bräuchlich. 29 aya&y rvxQ entspricht genau unserm „wohl bekomm's**. 
30 Zeugen brauchte er, wenn er verklagen wollte; in diesem Falle hatte 
höchstens der Schuldner ein Interesse Zeugen zu holen, deren Gedächtnis die 
Quittung, die es in Athen nicht gab, ersetzen konnte. 32 xonoi sind die 
Symptome der äufsersten Erschöpfung, des „ Abgeschlagenseins**, der „Über- 
müdung^'. Oft als Krankheitsursache genannt. Über die Physiologie des 
aoTiog hat Theophrast eine erhaltene Abhandlung geschrieben. 34 'Hqiou 
nvXaiy von tjqiov Grabmal benannt, ein Thor von Athen im Osten, wo also 
um 320 der vorwiegend benutzte Begräbnisplatz war. 35 Die Antwort 
würde passen, wenn etwa gefragt war „wie viel Weizen wird wohl in den 
Kornhafen gekommen sein?** 

305, 1 fiSfirpifjioiQog: oatig tr^v fioigav yiatafiB/4q)€tai tijv Tiagd &emv ^ xai 
dv&Qoontov didofievtjv, — Es war Sitte, ein Stück von dem Opfertiere dem 
Freunde zu schicken, weil man nur bei aufsergewöhnlicher Gelegenheit 
schlachtete. 6 a^iog „preiswert** verwendet man in Athen durchaus als 
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„billig**, 10 Der XoyoyqaKfog bat die Rede verfafst, die der (UfixpifioiQog 

mit Erfolg gebalten hat 11 Die Freunde haben Geld zusammengeschossen, 
das er als Kapital zu irgend einer Unternehmung braucht. 15 Die Eitel- 

keit ist als Eigenschaft eines Atheners der guten und wohlhabenden Gesell- 
schaft geschildert, der bei der Kavallerie dient, Beisen macht, Ratsherr wird. 
17 Die Haarschur findet nach altem, damals abgekommenem Brauche statt, 
wenn der Knabe mannbar, sq^^ßog, wird. Es ward ein „Opfer der Schur'*, 
xovQsiov, an einem Tage des Apaturienfestes gebracht, der darum aovQsmtig 
hiefs, und der Knabe in die „Bruderschaft"*, gigatgia^ eingeführt. Das Fest 
gehörte dem ^Aa6U.mv natg%,og, dem Ahn des attischen Adels. Das war der 
pythische ApoUon: um so vornehmer also, die Schur bei diesem selbst vor- 
zunehmen. Als Nero sich zum ersten Male rasierte, weihte er die Haare dem 
Jnppiter Capitolinus. 18 ^t&ioxf) ein Neger. 20 Ein Yögelchen mit einem 
solchen Schilde am Flttgel ist auf einer attischen Thonkanne gemalt. 22 Der 
Stimknochen mit den Hörnern; an den Tempeln war dieser Schmuck gewöhn* 
lieh, wird also oft in der Tempelskulptur wiedergegeben, auch mit den Binden, 
die der Opferstier als Zeichen der Weihung getragen hatte. 25 fivcoxf) heifst 
die Bremse; so nennt man die „Sporen**, weil sie Stacheln sind, nicht ein 
Rädchen. 27 Das Lächerliche ist, dafs der Hund (ein Malteser, die noch 

als Schofshunde mit weichem, langem Haare beliebt sind) einen Grabstein und 
eine Inschrift bekommt, genau so, als wenn er ein Mensch Namens Klados 
aus Malta gewesen wäre. Grabsteine von Hunden und Pferden besitzen wir 
noch, und Herodot erzählt, dafs ein Viergespann, mit dem ein Miltiades in 
Olympia gesiegt hatte, in dem Familiengrabe des Geschlechtes beigesetzt war. 
28 In dem Asklepiostempel am Südabhange der Burg standen Hunderte 
solcher Weihungen, die das von dem Gotte geheilte Glied darstellten: der 
Eine will die seine hervorheben, indem er täglich erscheint, das kleine Ding 
abreibt (das öl vom vorigen Tage und den Staub daran entfernt), ein Reis, 
daran steckt und wieder salbt. Die drei unverbundenen Infinitive malen die 
lächerliche Wichtigthuerei. 30 Die Prytanen, der Ratsausschufs, sitzen im 
Rathaus, an das das Mijrq^ov^ der Tempel der Göttermutter, unmittelbar an- 
stöfst; in ihm ist das Ratsarchiv. Das „Milchfest ** ist dieser Göttin eigen- 
tttmlich, benannt nach dem Milchbrei, der geopfert ward. Solche Ankündigungen 
über den Ausfall von Opfern an das Volk besitzen wir noch, z.B. unter dem Namen 
des Demosthenes in den Prooimieu 54 und mehrere auf Stein. Vgl. S. 390, 7 ff. 
306, 1 JiaCavyiAa ist unbekannt; es mufs im "^ Hafen gelegen haben, ver- 
mutlich ein Molo, der zwei Teile des Hafens trennte. 4 tiXs&qiCsiv „ein 
fiXs&Qov, eine Klafter machen** ist unbekannt und kaum glaublich, dafs es 
den erforderten Sinn „aufzählen** gehabt hätte. 5 Der Athener hat regel- 
mäfsig sein Geld auf einer Bank; wenn jemand aber nur eine Drachme da 
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liegen hat, so will er nur renommieren können, überhaupt bei einem Banquier 
ein Kontokorrent zu haben. 6 uTtohtvaag: tvx^v xal ty ofiüUa ijff&eig, 
7 ^09 noog tivi ich stehe mich irgendwie mit jemandem. — JLe^oxJHi/ra: Ge- 
Mse aus Edelmetall mit eingesetzten Edelsteinen wurden durch die Erbeutung 
des königlichen Schatzes der Perser bekannt. 9 ifjiqftaßfjrr^aai: nqog tiva 

aXXoog Uyovta^ „die Behauptung vertreten^. 11 Xiyovta: xeJ^vovra, Das 

ist gesprochen zu denken noch vor Alexanders Tod, als Antipatros Yicekönig 
war; es stimmt dazu, daCs 14 die Hungersnot erwähnt wird, die 330 — 26 in 
Griechenland herrschte. 12 Die Wälder Makedoniens lieferten schon im 

5. Jahrh. viel Holz zum Schiffbau, namentlich zu Rudern, und die Yer- 
gtlnstigung der zollfreien Ausfuhr an einzelne Athener kommt auch damals 
schon vor. 13 anHQritai: medial, von anuTtaa^ai „ablehnen". — Es werden 
recht bezeichnende Worte des Renommisten angeführt: „da müssen die Make- 
donen erst noch weiter spintisieren: so billig thun wir es nicht**. Die Menge 
sieht in den Philosophen Leute, die ganz besonders schlaue Einfälle ausbrüten; 
danach wird das Wort in familiärer Rede gebraucht. 17 nooovv das 

„noaov"^ machen, summieren. Man rechnet auf einem Rechenbrett, aßaxog^ 
dessen einzelne Felder die Tausende, Hunderte (hier also hundert Drachmen, 
fivä)y Zehner, Einer bezeichnen und in die man die erforderlichen Marken 
legt. Das Prinzip liefs sich in verschiedenster Weise durchführen, auch in- 
dem man nur im Sande Striche zog und Steinchen (xpr^cpoi) legte: so hier. 
18 ovofjiata nomina^ an wen oder auch woftü: der einzelne Posten gezahlt ist, 
z. B. sgavog KaXXia, toxog rovtcuv eig hi^ tdttaga, 20 tv&iva.i „ einstellen"*, 
„rechnen^; terminus technicus, aus der Art des Rechnens verständlich. 
21 Die einzelnen Teile des Bazars, auf denen ein bestimmter Artikel ge- 
handelt ward, wie noch jetzt im Orient, heifsen danach, z. B. ta ßißXia; so 
hier ol iTgnoi, ai xXivai; ein Teil des Pferdemarktes ist der, wo die aya&oi 
stehen. 22 Bei dem Möbelhändler gab es, wie bei unsem Tapezierern, auch 
die kostbaren Stoffe, ifiaucr/iog ist genau „Garderobe" in dem uns geläufigen 
Sinne. 24 Athen hatte nur Silbergeld, die Stelle zeigt, dafs der Renommist 
vorgiebt, das Reichsgold Alexanders zu führen. 29 r^fiwXia „Anderthalbschiff", 
d. h. ein solches, das nur auf der halben Länge zwei Ruder übereinander hat. 
Die leichten Schiffe pflegen Firatenschiffe zu sein. 30 Der Steuermann sieht 
zum Himmel auf (dafür ist avaxtTneiv die xvQia Xs^ig), um die Sterne zu 
beobachten. 31 fieaonogelv: diä fisatjg tijg ^aXazit^g TioQsveff&a^^ im offenen 
Meer; gemeiniglich fährt man längs der Küste. — ^was ihm das Wetter, das 
er am Himmel sieht, zu bedeuten scheint." Ob bei Witterungserscheinungen 
&86g oder Zevg genannt wird, ist einerlei. 34 Der Feigling dient bei 

der Infanterie, die nach den (pvhti in rd^eig gegliedert ist, so dafs man mit 
den Gemeindegenossen zusammendient. Das Gefecht wird gewöhnlich durch 

T. ¥^iIamowitz*M., Griech. Lesebuch. Erläuterungen II. O 
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Reiter und \piloi eingeleitet; jetzt ist es im Gange und die Infanterie wird 
alarmiert und soll den engagierten Truppenteilen zu Hilfe kommen. Die sieht 
man wohl, aber wenigstens dem Feigling ist unklar, wo eigentlich der Feind 
ist, weil z. B. die Reiter im Gemenge sind. Tvöbiöi^v d\oifx av yvoi^g noxi- 
QOitn lABtsiti sagt Homer von dem ago/^axog^ der zu Wagen fährt. 

307, 7 TtkQianoyyi^Bif: mit der onoyyid die Wunde auswaschen. 10 to 
noXifiixov „zum Angriff". 19 diapefisiv /MQidag camem dare^ bei gemein- 

samem Opfer. 20 oivoTtmlcip wenn er Weinhandel treibt: es ist hier nicht 
nur ein Individuum, auf das alle die Zttge berechnet wären. Für die von 
Theophrast als selbstverständlich betrachtete Moral des y^dnrilog ist der Zusatz 
T(p qiiXcQ bezeichnend. 22 Das Theater ward verpachtet, und die Pächter 
{ntolBiv und oomcr^ai gilt auch für dieses Rechtsgeschäft) erhielten dafür, dafs 
sie es in Stand setzten, das Eintrittsgeld. Wir lernen hier, dafs sie den Eintritt 
zuweilen „losgaben^, freigaben. 25 Gewöhnliche Vermischung von ikattova 
t6v aXhov und iXaiiara Ttdvtonv; schon e 105. 26 |ma erhielten die Gesandten 
regelmäfsig, nicht nur an ihrem Ziel, sondern auch wenn sie auf der Reise 
bei den Tigo^eroi ihrer Stadt einkehrten. Sie bestanden in Naturalien. 
27 Man brachte sich das öl zum Salben nach dem Bade mit; er unterläfst 
das, schilt den Diener, der ihn natürlich begleitet, dafs er ranziges Öl gekauft 
hätte, da bietet ihm denn ein anderer Badegast von dem seinen an. 
30 xoivog ^Egfiijg ist Sprichwort; „ein Fund gehört allen", gedacht z. B. wenn 
von einer Jagdgesellschaft einer einen Hirsch schiefst, von einer Compagnie 
einer ein Fafs Wein erbeutet. 31 ifilxvcrai to ifidtiov: wenn sie das um- 
haben, sind auch die Athener ihceGiTisnXoi; es liegt aber darin, dafs der Filz 
das fremde Gewand nicht schont. 32 Es gab in Athen neben dem eigent- 
lich geltenden Mafs und Gewicht ein gröfseres für den Kleinhandel. Irr- 
tümlich, aber verführt durch den Anklang des Namens an (pnidsa&ai^ nannte 
man das kleinere g>8idoiveiov, nach Pheidon von Argos, der das gröfsere im 
Peloponnes eingeführt hatte. Der Knauser wendet jenes wider das Gesetz 
an und hat an dem Mafse noch den Boden (Trvvda^ nach innen eingetrieben. 
Dem Gesinde ward sein tägliches Brot als Mehl oder Graupen täglich zuge- 
messen. 34 vnofggiaff&ai „ heimlich wegkaufen **. — ftgog tqonov „nach seiner 
Neigung, nach Wunsch"". 36 Er fordert ^Rabatt", ohne Berechtigung, aber 
bei der hohen Summe wird er ihm gewährt. — 4 Drachmen beträgt das ge- 
wöhnlichste Grofssilberstück des attischen Geldes: er behält also das letzte 
Stück, das er auf den Tisch zählt, zurück. 

808, 2 Schulgeld wird wie die meisten Zahlungen monatlich entrichtet 
Im Anthesterion sind die beiden hohen Feste Anthesterien und kleine Mysterien 
(in Athen gefeiert); das giebt aber nur fünf freie Tage; vermutlich ist unsere 
Kenntnis ungenügend. 4 Man liefs namentlich Handwerkssklaven gegen eine 
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bestimmte Abgabe (atto(poQd) fttr sich wohnen und arbeiten. Ein solcher 
Sklave bringt die monatliche Abgabe in Scheidemttnze und der Knauser bringt 
das Agio (imxatallayi]) in Abzug, das er dem Banquier fttr das Umwechseln 
in Silber zahlen mufs. Ebenso verfährt er dem Sklaven gegenüber, der für 
ihn die Ausgaben der Wirtschaft (xsigiCoiMf) besorgt, wenn er die Rechnung ab- 
nimmt: er hat ihm Silber gegeben, .an die xuTifjXoi hat jener Kupfer gezahlt, 
soll also das Agio zurechnen. 6 Die alten qiqaxqiai^ Adelsbruderschaften, 
waren jetzt kaum noch von den freien Vereinigungen, ^lacroi, verschieden, 
deren Zweck wesentlich darin besteht, dafs sie iqavov awayovai^ ein Picknick 
halten (Z. II wird das Objekt als selbstverständlich ausgelassen). Dabei 
verlangt er, dafs sein aufwartendes Gesinde aus der gemeinsamen Kasse ver- 
pflegt wird. 10 «i^flo: tr^g oixiag^ so dafs er Geld verdient, das mindestens 
als Ersatz der fremden Bedienung in die gemeinsame Reisekasse fliefsen sollte. 
12 wro&ehai unter das setzen was man n&tjtn^ in RechnuDg stellt. Oben 
steht was jeder an Ausgaben für den &iacoq aufführen mufs; darunter er- 
scheinen hier die angegebenen Posten für das, was ohne Entgelt zu liefern 
Anstandspflicht war. Das, wofür etwas ausgegeben ist, steht in den Reell- 
nungen meist im Genetiv; es sind auf Stein und Papyrus viele erhalten. 
15 nQomfAnEip ein feierlicheres Wort als niimup. — 9tQo<Tq>oQd nHochzeitfik 
geschenk"*, eigentlich ^Beisteuer**. 

5. Philosophie als Regel und Trost des Lebens. 

Aus Marcus eig iavtov. 

311, 3 Tiagd: nicht praeter j sondern propter, 4 Nur das ayn&ov ist 
xalov^ nur das xaxdv aiaxQov; daran hängt das Bindende des Schlusses Z. 7. 
6 nWeil er auch Intelligenz und einen Anteil an der Göttlichkeit besitzt **. 
a7f6fAoiQa^= fAotga^ nur dafs die Abtrennung von dem Ganzen ^hervorgehoben 
ist. 7 avtoiv ohne grammatische Beziehung, aber verständlich. 13 tovto 
ist Subjekt: ^Das was ich Ding hier bin'' — Die Deminutiva, fast immer in 
verächtlichem Sinne gesagt, sind aus der volkstümlichen kynischen Polemik 
übernommen; das Leben wandte sie damals schon ohne solche Nuance an. 
14 (T9tä(T&ai „gezerrt werden, sich sträuben". Er bekämpft in sich das Ver- 
langen nach philosophischer Lektüre, die ihm die Verhältnisse nicht mehr ge- 
statten. 16 xQoxvqwvtog ^Gewebe"; ro ix xgoxyg (Wollfäden) vfpacfABPOf. 
20 vevQoafidattjg ist der Puppenspieler, der die Puppen mit Darmsaiten be- 
wegt, oft übertragen auf die unfreiwilligen Regungen, z. B. die durch die 
oQfAoi von &vfi6g und im&vfuai wider das Xoyictixov hervorgerufenen Affekte. 
25 ti fwi C^y (xiQÖog);: abgekürzte Wendung, verständlich, weil die volle 

im Drama häufig ist. 27 Der Satz mit ipa ist nicht als Finalsatz gemeint. 

5* 
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Die Partikel hat begonnen alle möglichen Nebensätze anzuschliefsen, wie ut 
im Lateinischen, namentlich aber alte Infinitivkonstruktionen za ersetzen; so 
hier = rotg xaxotg fi^ nequiiffteif näw im Tq) av&Qointp e&evro. Ebenso gleich 
nachher 312, 2. 7. Wie tief sich der Mifsbrauch schon früh eingefressen 
hatte, zeigen die volkstOmlichen Bücher des Neuen Testamentes; im jetzigen 
Griechisch hat dies üa {vd) den Infinitiv überhaupt ersetzt. Es regiert immer 
den Konjunktiv. 

312, 8 neqwQfiifoiig, von gpv^ai, „ohne Auslese**, mit der Nuance de» 
Lüderlichen und unreinlichen. 13 anocrtjfia „Abscefs"*, q)v(ia „Wucherung, 
Neubildung innerhalb des Körpers, Geschwür^. In dem ersten medizinischen 
Terminus ist die Etymologie so deutlich, dafs mit ihr gespielt werden kann; 
denn 14 ist amatafftg „Abfall"*. Wer einem q^vcixav grollt, sagt sich von 
der q)v(Tig los, zu der er doch gehört. 20 dnaganolov^r^tcog ohne das Ziel 
zu verfolgen, auf das die Handlung hingeht. 25 avyxQiaig: die „Zusammen- 
fügung** ist zu ihrem Resultate geworden, ganz wie „Komposition**. 26 svaijnrog' 
von aijnsa&ai faulen, zeigt, dafs an den Wortsinn von avyxgiaig nicht gedacht 
ist, sonst müfste etwa evdidXvrog stehn. — Qo/ißog plebejischer Ausdruck 
für \f)6q:og; der Schall ausströmender Luft ist gemeint. 28 aora/iog im 
Anschlüsse an Heraklit, oben S. 33, 2. — rvqtog „Schwindel**, eigentlich 
Dunst, nennen die Kyniker alles was die Menschen über die nackte 
„hündische** Natur hinaus bedürfen und schätzen und glauben. 29 Eine 
Heise hat das Leben eigentlich Pythagoras vom Standpunkte der Seelen- 
wanderung aus genannt. — 7iaQ<me(i\pat uns „sicheres Geleit** geben. 

30 tovro de iv T(p . . . (Spsau). 33 aX},ov ist Subjekt. 

313, 5 naqoLQQ^yvvtai „birst ab**. 6 biixBi sagt man, wo eine Kon- 
tinuität {avviieia) unterbrochen ist; „Risse bekommt**; aber das Wortspiel mit 
Isiovta 7 ist unnachahmlich. 6 mdyyeXfia^ „was sie zu leisten verspricht, was ihre 
Aufgabe ist** vgl. Epiktet S. 325, 22. 7 imnqmEi „steht ihm gut^. 8 xiitive 
„ist aufgebrochen**; die reife Feige springt an der Blüte auf, der Saft tritt 
aus, sie verliert die Form und ist unappetitlich anzufassen. 9 In dQVTismjg^ 
im rcp dardgap nsnouvofisvog^ hat sich die alte Bedeutung von ÖQvg, Baum, the 
tree, gehalten; man sagt es aber nur von den Oliven. Die reife Olive ist 
runzelig. 11 Das imaxvpwv {Uomer P IS6) gilt mit Recht für das Charakte- 
ristische des Löwenkopfes, weil es unverhältnismäfsig grofs ist. 14 nd&og- 
nqog . . . Sympathie mit . . . Gefühl f ür . . . 17 Er denkt zunächst an 
die "Uovtoxdafiata 41, 23. 19 xolg iavtov mit den ihm, einem solchen, 
eigenen. 23 vTiofivt^fidna die eignen Aufzeichnungen und Entwürfe, z. B» 
die Nachschriften der philosophischen Lehrvorträge. 24 Yen den litterari- 
schen Studien seiner Jugend haben wir in seiner Korrespondenz mit Fronto 
Proben, z. B. ad Marcum II 10 minus ago vespere fatigatuSy luce dorinitansy 
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teci tarnen per hos dies excerpta ex lihris sexaginta in quinqite tomos, 
29 Aach die Tierd empfangen Eindrücke, so dafs sie eine Yorstellong bilden. 
30 Die Affekte, die einen blutdürstigen Wüterich und einen Wollüstling in 
Bewegung setzen, sind ^iiog und im&v(ua. 32 Auch die schlechtesten 

Menschen sind Menschen und mifsbrauchen die Vernunft zu thun, was ihnen 
pflichtgemäfs scheint, d. h. ihrer Vorstellung von dem, was recht ist, entspricht. 
Jeder hält das iavtq^ avfiquQsif doxovv für xaXop. 35 Salopp ausgedrückt; 
genau müfste er sagen tavta ndma nqog rovg eiQt^fievovg, — Xoinov ganz zur 
Partikel geworden „nun denn**. 

314, 7 avaxciqriaig^ recessuSf Stfltte der ZurOckgezogenheit und Erfrischung. 
— aygoixia Landaufenthalt. Der Kaiser in den Lagern an der Donau sehnt sich 
nach seinen Sommerfrischen in Alsium und im Albanergebirge. 9 iditonxov 
wie es die idttatai halten, die ungebildete Menge. 10 ovdafiov nirgendwobin. 
Das altattische oida/AoT war 500 Jahre tot und nur Archaisten gruben es eben 
damals wieder aus. 12 eifidgeia Behaglichkeit, etfxofffiia Ordnung; das ist 
bei der räumlichen apaxoigtjaig die Einrichtung in der neuen Wohnung, bei 
der Einkehr in sich das Gefühl der Harmonie, der Übereinstimmung mit dem 
göttlichen xocfiog, 15 ato^x^icid^g elementar. — actj nausea, ennui^ Ver- 
stimmung. 18 Der Kaiser streut alltäglich beim Frühgottesdienst den Weib- 
rauch auf das &vfiiat^Qiov: da fängt er einmal das Bild für die Gedanken auf, 
die er immer in der Seele trägt. 21 ngomgofi ngo <Sgctg. 23 Ein Vers 
des Aristophanes 

CO noh q)thj Kexgonog aiftoqwfg l/ärtiKt^j 
Xo^t^ge Xmagov ddnedov, ov&ag aya&tjg x^ovog. 
Die Verse sind paeönische Tetrameter -v^w|-^uwvy|-wvywl-w^. 
25 Ein Spruch des Demokritos, der damit vor der noXvjigayfioavvtj warnen 
will. 26 Die aristotelische Definition des Menschen hat in der Stoa die 

Bedeutung gewechselt, denn die ffoXig dieses Menschen ist die nohg Ji6g\ die 
geforderten ngd^sig sind also xoivtovtxai. — o Xoyog aigei „fängt**. Wir 
mögen sagen „fordert**. Vgl. S. 355, 24. 30 nag^ Ixatna bei jeder Gelegen- 
heit: Accusativ für Dativ. 33 nagihiovaav intransitiv „nebenher schleppende, 
überflüssige''. 35 „Die Brauen zusammenziehen** sagt man von dem, der 
eine feierliche, überlegene Miene aufsetzt, nicht vom Stimrunzeln des Zornes. 
— mathematici^ Astrologen. 

316« 1 i^ovcia xpvxciv „das Recht über das Leben der Unterthanen zu 
verfügen**. 3 Helike an der Küste von Achaia versank 373 v. Chr. durch 
ein Erdbeben in das Meer. 5 i^std&tji durch den zapfjXsy^g &dvatog. 
7 (iv^a pituita^ verächtlich von der yovi^^ „ein Tröpfchen". — tdgtxog ist ge- 
wöhnlich ein Stück Pökelfisch oder -fleisch. Aber rttgixevsip heifst das Ein 
balsamieren der Leiche. Hier verächtlich von der begrabenen Leiche. 
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8 axagig: azofiov^ davon in gleicher Bedeutung axaquuov. 10 ivtynovcav, 
ikaiav^ das ja Baum und Frucht bedeutet. 11 bvaoviv&ig mit unbehaglichem 
oxwg^ „mühsam'*. Marcus klagt schon als Jüngling an Fronte über Schläfrig- 
keit; die letzten schweren Jahre zwang er seinen Körper nur durch seine 
Willenskraft Stand zu halten. 15 Hier wird das Selbstgespräch zum Dia- 
loge, der durch Piaton fttr die Philosophie geschaffenen Form, die bei allen 
nicht streng lehrhaften Philosophen durchbricht, mögen sie auch einen Yor- 
trag halten oder, wie Marcus, an den Leser gar nicht denken. Man nennt 
diese Form, den ausgearteten Dialog, diatgißi^^ sermo, — noitiaig und ivsgysia 
die beiden Arten der Thätigkeit nach Aristoteles, insofern sie etwas hervor- 
bringt oder sich bethätigt. 18 avyxQozttv vulgäres Wort für awiardvai; 
dies geht auf die drei letztgenannten in einer Art noXiteta lebenden Tiere. 
22 irtüg tov dvwatov^ Aus dem agoxtoQelg des ersten Gliedes ergänzt sich fisvei^. 

28 TggoaTra&diiTi: ndaxcuai ngog avtd^ es mit Leidenschaft treiben. 
32 dgifAvttjg Gescheitheit. — hega aoJild: iati 34 axißdtjXov u. s. w.: Es 

ist für den Charakter des Redenden, aber auch für die Sprache bezeichnend, dafs 
die Eigenschaften überwiegend negativ sind, „das was keine plattierte Münze 
ist", ist bei uns „aufrichtig", lateinisch aincerum, afisfiypifioigov bei uns 
^zufrieden", ämgiaaov „schlicht**, asfifov abgeschwächt „ehrbar"; in alter 
Sprache ist es ein Tadel, hoffftrtig; ebenso war fieyaXslof grofsthueriscb, hier 
ist es das alte fisYaXoxfwxop, die „vornehme" Haltung, die Mitte zwischen 
Aufgeblasenheit und Kleinlichkeit 

316, 1 ff. yoyyvCstf brummig, yXiaxgsveir&ai filzig sein, ageaxsvsc&ai gefällig 
sein wollen, liebedienerisch sein, nsgmgsvea&ai sich aufspielen (I Kor. 14, 4)» 
gmrdCea&at tiß V^v^f, das Yerbum von dem steuerlosen Schiffe übertragen, 
„von einer Stimmung zur andern überspringen**. 5 si dga, wenn überhaupt» 
nämlich der Yorwurf erhoben wird. Der kurze Ausdruck ist seit hellenisti- 
scher Zeit gewöhnlich. 7 ftagev&vfAe^c&ai „es sich weiter zu Herzen 
nehmen**, i/iqiiXtjdovBlv „Freude daran haben**, wir „sich an seiner Beschränkt- 
hett sonnen". 8 ds^iof dextro omine veniens^ acceptum, 9 Xoyhaa&ou 

vorrechnen. 10 xQ^<^<f^ov^ attisch x^^'^^^^i ^^^ XQ^'^^ Schuld. 15 im- 

ßoäa&ai Beifall rufen, „bravo sagen**. 17 Wir wissen sonst nichts über 

dieses Gebet agovga ist das Feld, wo der Pflug geht, ein Teil des mdiov 
(wie die attische Ebene appellativisch hoifst), das des Regens für seine 
Fruchtbäume und Weiden auch bedarf. Marcus sah viel Zauberei um sich; 
den Göttern mit langen Anrufungen und sinnlosen Zauberformeln die Hilfe 
abzuschmeicheln oder abzuzwingen kennzeichnet die in Aberglauben versinkende 
Beligion. In dem Markomannenkriege sind einmal römische Soldaten durch 
einen plötzlichen Regen vor dem Verschmachten gerettet worden; Marcus 
selbst hat es in dem offiziellen Schreiben an den Senat als Eingreifen gött- 
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licher Hilfe bezeichnet. Fabeln haben sich daran geschlossen; schon früh 
haben die Christen behauptet, dafs ihr Gebet wirksam gewesen wäre. Ein 
anderes Gerücht sagte (Cassius Bio LXXI 8) 'Agvovtpiv riva fioiyov jiiyvntiov 
avvovta Ttp Mdgxq^ aXXovg ti rivag daifiovag xai rov ^Egfitjv rov aegiov (ge- 
dacht als ägyptischer Gott) otc [idhata fiay^aveiaig (Zaubermittel) tiah mi" 
HaXdaaa&ai aal di^ avt^v rov ofißgov imaTidaaa&ai, Jakob Grimm (El. Sehr. 
II 439) hat vermutet, dafs M. diese Zeilen gelegentlich jenes Wunders geschrieben 
hatte. Das ist nicht möglich, da es ohne Beschwörung eingetreten ist; aber 
die Gebete, die ihm zuwider waren, kann jener Arnuphis illustrieren. 

25 oaov ovdefta »nur eben noch nicht"*, beinahe schon. Aber ein kleines. 

26 yp6q)og ist der Name, insofern er gesprochen wird, dn^xvi*^^ insofern er 
nachgesprochen wird, denn es mufs etwas Tönendes da sein, aq>^ ov n fjx^i(rei, 

27 Salopp; es ist nur noch rd iv t^ ßiqp gemeint, nicht rd iv tcp ßi(^ 
TtoXvrifitita. 29 Hesiodos ("Egya 127) schliefst eine Prophezeiung über den 
Untergang der Welt durch die Sttnde der Menschen 

aal rots dij ngog "OXvfAnov dno x^opog sigvodeir^g 
Xsv'AOiaiv qjaQSBaci aaXvxpdfievai xpoa TcaXov 
d&avdtoiv uerd q)vh)v ht^v nQoXinovt^ dv&QtoTiovg 
^id<og Hou Nifisaig* rd de Xsixpetai aXyea Xv^gd 
&vtjroic^ dv&Q(anoiai^ xaxov d' ovx eaastat dXyit}. 
Die beiden Göttinnen repräsentieren die aoivoivixal dgerai, ohne welche die 
menschliche Gesellschaft nicht existieren kann. 31 Die Wahrnehmungen 

bewirken nach der Stoa Eindrücke in der Seele, wie sie der Griffel im Wachse 
rvftoi; wie sich das Wachs leicht verdrücken läfst, so lassen sich unsere 
„Sinne" leicht durch falsche Eindrücke nagarvnovp; sie sind „trüb und leicht 
getäuscht". 32 dva^fiiaaig d(p* ai(iarog vgl. die Vorbemerkung vor dem 

Texte. 33 Ob der Tod die Einzelseele vernichtet oder in eine andere 

Existenz überführt, läfst Marcus immer dahingestellt. 35 Gellius Noctes 

Atticae XVII 19 Epictetus solitus dicere est duo esse vitia multo omnium gra- 
vissima ac taeternma intolerantiam et incontinentiam^ cum aut iniurias quae 
sunt ferendae non toleramus neque ferimus^ aut a quibus rebus voluptatibusque nos 
teuere debemus, non tenemus. itaque^ inquit, si quis haec duo verba cordi habeat 
eaque sibi imperando atque observando curet, is erit pleraque inpeccabilis vitamque 
vivet tranquillissimam, verba haec duo dicebat dwi^ov et dni^ov, Goethe fand am 
22. September 1785 an einem prachtvollen Landhause bei Vicenza als Schlufs der 
Weihinschrift des Stifters dum sustinet et abstinet (der Spruch war durch Gellius 
in der Renaissance verbreitet) und schrieb an Frau von Stein „das Ganze, be- 
sonders der Schlufs, ein herrlicher Text zu künftigen Unterredungen". Als er die 
italienische Reise als Greis aus diesen Briefen formte, setzte er dafür „Der 
Schlufs besonders ist seltsam genug: ein Mann, dem so viel Vermögen und 
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Willen zu Gebote stand, fühlt noch, dafs er dulden und entbehren müsse. 
Das kann man mit geringerem Aufwände lernen.** £r wufste nicht, dafs ein 
Sklave den Spruch geprägt und ein Kaiser sich zu ihm bekannt hatte; aller- 
dings ist aviX8(T&ai aushalten, gewähren lassen, nicht dulden, und ansxea&ai 
sich fem halten, nicht entbehren. So lange er das Gefühl des Duldens und 
Entbehrens hat, ist der Mensch nicht iksong; aber wohl „selig, wer sich vor 
der Welt ohne Hafs verschliefst^. 36 Der Leib und der sterbliche Sßelen- 
teil werden hier zu dem Menschen, d. h. seinem iiyeiiovirnv^ gerechnet, weil er 
sich von ihnen nicht trennen, wohl aber sie beherrschen kann. — Kgiag statt 
aiql^ von dem lebendigen Fleische gesagt, ist ganz, als sagte man viande für 
chair. Das ist Hohn der kynischen Rede, die den Epikur übertrumpft; denn 
adg^ vom Leibe zu sagen, hat dieser aufgebracht. 

317, 2 Marcus hat zu seiner leiblichen Mutter Domitia Lucilla im 
intimsten Verhältnisse gestanden, obwohl er schon als Knabe durch das 
Testament Hadrians von Antoninus Pius adoptiert war und die Pietätspflichten 
gegen seine Adoptivmutter Faustina voll übte. Seine Korrespondenz mit 
Fronte läfst das verfolgen. Er verlor die Mutter, ehe er auf den Thron kam. 

5 TtQoaavanavov „lege dich in ihren Schofs"*. 7 dnoxataagova&ai bildet 
er neu: „verkaisert werden". — In ßaTitoo liegt einmal die Trübung des Echten, 
Gegensatz axsgouog^ „ungeschminkt^; dann aber sind ßantal ia&ijrsg die vor- 
nehmeren. Die Toga ist weifs; die praetexta hat schon einen Purpurstreifen; 
der Kaiser trägt das ganz purpurne Gewand. 10 avfjL/ABit^g: die Präposition 
wird nicht mehr gefühlt. 14 evtovov: das angespannte, energische Eintreten für 
das, was xatd Xoyov Tigdaaezai, was dem Sinne, dem die Handlung dienen will, 
gemäfs geschieht, also „für vernünftige Unternehmungen". 16 xardXtjxpig 

„Verständnis". 21 Furchtsamkeit, die xai xpocpov ÖddoiKe. — aocpurtai 

nannten sich damals die Redner, die ihre Person geflissentlich und selbst- 
gefällig zur Schau tragen. Marcus sagt öfter mit derselben Pointe ov tga- 
ytpdog. 25 avml^&tjg (oga vgl. Diokles oben S. 279, 10; die feste Sitte 

hat im Altertum nicht gewechselt. 28 ffvvsidijcig Gewissen. 31 dvem- 

(stdtfog: fjiij imctafidvtog. 32 xai schliefst die Erklärung des heraklitischen 
Wortes an. 33 ix negiovaiag: das sind zwar nur hors d'oeuvres, keine not- 
wendigen Mitarbeiter, aber der xöa/Aog kann sich den Luxus gestatten, und 
als solcher sind sie auch an ihrem Platze. 37 slg (isgog spät und vulgär 

für prädikatives fiegog. So sagt man in dieser Sprache rijv ßvyaxiQa didovai 
Zivi sig yvvaixa, 

318, 7 ivovv zu einem ev machen. 12 xatali^7mx(äg „so dafs die 

Freude wirklich xatalafißdvetaiy zum Bewufstsein kommt". 17 avyxQifia 
ist hier das Ganze, dem das Einzelne durch irgend eine Beziehu&g verbunden ist. 

18 Tiegiogi^eiv einen Strich um sich ziehen, sich absondern. 19 ^siog avrig 
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für den vollkommenen Mann ist in Sparta aufgekommen; Piaton gebraucht es 
nur mit diesem Hinweise; im alten Gebrauche hatte es nur dem Träger irgend 
einer göttlichen Gabe, z. B. Dichter und Sänger, zugestanden. Dann nennen 
die Philosophen namentlich den Vollkommenen so, der die Aufgabe des Lebens 
gelöst hat, Tugend und Glück {evdaifiovia) besitzt und geniefst. 21 Selbst 
von der Philosophie ist sich Marcus bewufst, nur den einen Teil, das ^^exo'y, 
pflegen zu können. 30 xa&VTtSQtsQsTpi xa&v7taQteQov ehai, 37 ^icfia von 
^/oo, Hobelspäne. 

319, 1 TisQitfii^fiara: oaa frsQitifivei 6 aTivteig TiQtjmda rsfivoav. 4 yTjQd- 
axsiv hat immer den Nebenbegriff des Veraltens, „absterben*'. 9 Oben hatte 
er id 10V aoifiawg norafidg gesagt; das war korrekt. Die Urheberin von 
allem, die Natur, ist kein Flufs, aber ihr Wirken tritt so in die Erscheinung, 
dafs man sagen kann, Ttdvra q)€Qei mg jeifiaQQovg. Das hat den philosophisch 
anfechtbaren ersten Satz erzeugt, der ohne den zweiten nicht erträglich wäre. 

10 Der Kaiser setzt sich mit der „praktischen Philosophie", d. h. der 
politischen Theorie auseinander. Er wird ein peripatetisches Buch vor Augen 
haben, wie deren von denjenigen Schülern des Aristoteles geschrieben waren, die 
im Gegensatze zu ihm den nQanzimg ßiog bevorzugten. Dazu gehört Demetrios 
von Phaleron, der Athen 318 — 307 regiert hat. 11 fiv^(5v lAeatd: Schon bei 
Piaton bedient sich ein grober Unterredner dieses Bildes für einen „unauf- 
geklärten" Menschen voll von abgestandenen Vorstellungen und Vorurteilen. 
Der vir emunctae naris ist aus Horaz bekannt. 14 Ixßaaig: anoßaaig. 

16 aTiays — xai (loi Uye: Vgl. 20. Aus dem zweiten Gliede ist das Pro- 
nomen IIB zum ersten zu ergänzen. Der Imperativ ist höhnisch wie in dem 
lateinischen i nunc et. Die Tendenz zeigt das Folgende. 18 Der bekämpfte 
Philosoph hatte offenbar von dem Könige verlangt, dafs er sein Volk zur 
Tugend erzöge. 19 iQayo^Mv „Theater spielen", „sich aufspielen", vno* 

xQivsa&ai. 20 a8fivorvq)ia »Schwindel etwas Rechtes zu sein", ist dem 

Kyniker auch die Würde Alexanders. 26 noXvg b aTiaXXaxtmv rifi^v: 

noXXoi ehiv ol aTtaXXdrtetr&ai t^fidiv aTni^vfiovvrsg^ der Singular in später 
Sprache häufig bei noXvg, anaXXaxzidv = dnaXXoL^smv: diese beiden Bildungen 
stehen der Sprache, sobald sie will, zur Verfügung, um zu einem Verbum ein 
neues zu machen, das das Verlangen nach jenem ausdrückt. In Wahrheit 
hat er natürlich schon 21 an das Urteil gedacht, das über ihn gefällt ward. 

30 vndysiv vulgär für „aufbrechen", „gehn". Es ist im Neugriechischen 
ganz zur Herrschaft gelangt. 35 ü^nXela^ai „sich herauswinden" pafst für die 
Verflüchtigung des nvevfia nicht. Marcus hat hier einen Ausdruck aufgegriffen, 
den wir nur als Idiotismus der Alexandriner notiert finden, die i^stXijaai für 
ixqivysiv setzen (Etymologicum Magnum), und auch da ist noch das Genus verbi 
verschieden. 
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320, 11 ro xata tovg fofiovg das yerfassungsmäfsige ; der Anteil, den 
die Verfassung jedem Bürger giebt, ist gleich hoch; wie lange er von ihm 
Gebrauch machen kann, ist dafür irrelevant. 14 ctQattjyog praetor: diesem 
Amte fiel seit Augustus die Ausrichtung der Spiele in Rom zu. 15 fisQtj 
ist der griechische technische Ausdruck, den die Römer mit actus wiedergegeben 
und uns so überliefert haben. Die Fünfzahl der Akte ist von der Theorie 
seit dem 3. Jahrhundert v. Chr. anerkannt, von der Praxis vielleicht schon 
früher. 

6. Erziehung zu Gott wohlgefälligem Leben. 

Aus den Gesprächen des Epiktet. 

321, 6 Hocfiiog als Ethnikon neugebildet; in älteren Fassungen der Ant- 
wort steht xoafioTioXirt^g, In Wahrheit hat der treue Athener Sokrates so 
nicht reden können: das ist erst kynische Sinnesart. 8 i^' dijlov Sri „oder 
ist es nicht vielmehr klar, dafs**; wir „nicht wahr, weil**. 12 öiotyit^aig 
Haushalt, Verwaltung (z. B. eines Staates): hier entspricht am besten das 
Fremdwort „ Organisation''. — naqctxoXov&slv „folgen** sagt Epiktet öfter in 
dem Sinne r»mit den Gedanken verfolgen" und zwar so, dafs man mit dem 
Verständnis „folgen kann**. 15 dn^ ixsifov: &€ov. Das cmQ(ia ist der 
Xoyog^ der danach cneQ(iatix6g heifst. 17 fiQOijyov[iiv(og verblafst zu „vor- 
züglich^. 18 ffvparaaiQeqisc&ai tm mit jemandem „verkehren**. 

322, 1 Durch den ganzen xocfiog geht eine imnXoxij, denn erst in der 
Verflechtung von allem mit allem ist er ein ip; aber die loyixd sind durch die 
xoiPiona Xo-^ov mit einander verflochten. — 6ia ti f*^ eiTifi (alt ovx äv etnot) 
greift auf den Anfang des Satzes 321, 12 zurück; dabei bleibt unberücksichtigt, 
dafs 321, 16 der Gedanke des eingeführten Subjektes die Form direkter Rede 
angenommen hatte. 6 notiivjg „Schöpfer**, neben narijQ gestellt, damit klar 
wird, dafs beides nur im metaphorischen Sinne für das q)vfai dia Xoyov und xatd 
Xoyov gesetzt ist 11 f. ijiavanavsc&ai acquiescere „sich bei etwas beruhigen "*, 
otTfodt^fistf „auf die Reise gehen", gewählt um des Bildes der dganhai willen. 
Hier ist es die Reise des Lebens, öfter bei Epiktet die aus dem Leben. 

14 die^ayiDYt} klassisch ayaayr^; xatdXhjXog , entsprechend'', Synonym zu oixeiog. 

16 ftQBcßvtsQog in den Philosophenscbulen der ältere Genosse im Gegen- 
sätze zu den vmtegoi^ die er belehrt Er meidet zunächst den Namen dt- 
ddcxaXog. 18 In der vulgären Sprache fällt zuerst in solchen abhängigen 

Sätzen, dann überhaupt der Konjunktiv aoristi mit dem Futurum zusammen, 
das sich einst aus ihm entwickelt hatte. 19 iiminteiv nur noch „begegnen^'. 

20 fiQOiniQt^c&cu Tt etwas an sich hängen haben. 23 Hier müfste ent- 
weder scharf hypothetisch ol dp ^ikmat oder besser 61 ^sk^trovci stehn. Aber 
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in der Yulgärsprache der Kaiserzeit, die den Optativ zu verlieren beginnt, 
dringt der Konjunktiv als allgemeiner Modus der Abhängigkeit vor. 
26 (iszd: es sollte iv r^ aoofiari oder r(p aoofian^ allenfalls ix tov adfiatog 
Btebn: aber iistd erobert sich immer neue Verbindungen; im Neugriechischen 
ist seine Geltung noch viel umfassender. 28 ffVfinsQiqjtQea^ai „ Verkehr halten 
mit" hat den Nebensinn, dafs man sich mit den Betreffenden einrichtet, sich 
ihnen anbequemt. Gedacht ist an die 323, 1 3 Bezeichneten und die dort be- 
zeichnete (TV[i7ieQiq)0Qd. 34 aqieg „lafs" ist in vulgärer Bede ganz Partikel 
geworden, so dafs es den Konjunktiv regiert. In der heutigen Sprache ersetzt 
es in der Form a$ mit dem Koi^unktiv ganz den Imperativ. 37 anoXvBa-&ai 
vulgär „aufbrechen** (sein Beittier sich losbinden). Davon steht hier der 
Imperativ; lediglich formal wird der Anklang zu anoXvaia 36 gesucht; das ist 
„ablösen, entlassen "*. 

328, 8 Vgl. die vierte Bitte des Vaterunsers S. 344, 9. 12 &avfidCeif 
ist oft mehr als das blofse „anstaunen"; hier etwa „sich imponieren lassen 
von". 17 Eine freie Beproduktion der Gedanken, die Sokrates im 17. Kapitel 
der platonischen Apologie ausspricht. 32 &eQfi6v (notov) caldam, das damals 
beliebteste Getränk, vgl. zu Athenaios S. 284, 29. 34 g^ywa&ai „sich 

zerreifsen", „aufser sich geraten". 35 Der Konjunktiv in solchen Fragen, 
der bei Epiktet Begel ist, entspricht dem korrekten Optativ mit av, dubitativen 
Charakter hat er nicht, er ist vielmehr ein Symptom der Verkümmerung der 
Sprach formen, vgl. 322, 1. 

324, 3 t/, nicht rig: gedacht ist avdQaTiodov. Vgl. Plutarch praecepta 
r. p, gerendae 17 UeQixlijg iavrov avBfUfivdaaev avahiftßdvmv tfivjiXaiivba (das 
ist der makedonische Soldatenmantel; attisch wäre t^v gtom-Aida)' ngoaexe 
TIsQixXeigy iXiv&€Q(ov ägxsig, 'Ek},ijv(ov agxsig^ Tiohtmv^ '^ß-r^vaioav, 6 nov 

= 7101, — ßdga&Qov „Schindanger", weil die Leichen der Gerichteten in Athen 
in eine tiefe Schlucht (westlich von der jetzigen Sternwarte) geworfen wurden. 
Der grobe Ausdruck ist gewählt, weil diese Sinnesart den vexQoi av&Qtanoi 
gehört. 12 avfiTta&sTv ist Präsens; weil der xoafiog yvoaraiy ein ep ist, ftlhlt 
jedes Glied mit dem andern; es genügt die Wiedergabe „in Wechselwirkung 
steht". 13 7i6&ev ydq „Ja wohl, denn woher". Der Lehrer führt die Gründe 
der Behauptung aus, die ihm zugestanden ist. 17 cpvXXoQQOHv die Blätter 
werfen. — aw^iXsla^ai eigentlich „sich in sich selbst hineinrollen", wir „sich 
auf sich selbst zurückziehen". Von der Beihe Infinitive werden bequem nur 
die letzten aufgenommen. 29 ffvyxaran&ea&ai, avaveveiv^ imj[Biv „ja sagen, 
nein sagen, non liquet sagen", es sind die festen Termini der Schule. 
— (svyxaxn&Btix^g, tolg d* dvavevanxmg: Es ist zu allen Zeiten gebräuchlich, 
in zwei korrelaten Gliedern nur das zweite durch ein Pronomen hervorzuheben; 
uns scheint es, als fehlte beim ersten rolg fisv. 30 rvTfoi „Eindrücke", die 
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die Seele durch die Sinneswahrnehmungen empfängt, also auch durch die ge- 
hörten Worte und die durch sie übermittelten imvoiou^ Vorstellungen und 
Gedanken. Diese sind von den Übermittlem „geformt", rstvaeoreai^ z. B. in 
den Wörtern. Ob die iiv7tovrte(: Menschen oder die Natur (Gott) sind, ist für 
die Aufnahme der tvnoi einerlei. 35 diddomv ttsitiv eben so abgeblafst wie 
„Anteil nehmen". 

325, 3 ainov: tov o},ov salopp anticipiert: denn ein Teil Gottes 
ist die Sonne nicht. 8 Der Dämon ist der Teil Gottes, der in jedem 
Menschen ist; hier entspricht er dem Gewissen. — xai nagsdonKsy (pvXdcceir 
avtov avt^ wird, wie die improvisierte Rede es thut, als Erläuterung zwischen- 
geschoben (mit anderer Stimme), so dafs die Konstruktion nidit beeinflufst 
wird. 20 ye zeigt, dafs dies ein ironischer Ausruf ist; in einer Frage 
könnte es nicht stehn. 29 aygog tritt als Beispiel für das allgemeine 
TiXov'tog ein. Denn nXovtog vyUia tifiai sind die drei Hauptkategorien der 
Güter, welche von den Peripatetikern bedingt als solche anerkannt waren, 
daher von den Stoikern mit besonderem Nachdrucke als adidqfoga bezeichnet 
wurden. — vyeia schrieben die meisten, seit m zu ii geworden und in der Aus- 
sprache zusammengeflossen war; nur die Atticisten verharrten bei der historischen 
Orthographie. Der Eigenname 'Tyieifog ist lateinisch Hyginus. 30 Der 
Bedner läfst die Philosophie ihr iTidyysXfia in eigener Person aussprechen; sie 
spricht also noch ro ineivov iv (p eiiiL Dann zieht der Redner daraus den 
Schlufs, indem er sich wieder an den Fragenden wendet. 35 ixsivov xcu ia^ 
diaXXaaffofiivov: die Wortstellung zeigt, dafs gemeint ist „wenn er (auf dessen 
Verhalten ich also keinerlei Einflufs habe) mir auch nicht wieder gut wird", 
nicht „auch wenn er . . .". 

326, 4 „Erwarte das nicht einmal, wenn ich sage, jetzt mufst du's 
können." Epiktet weifs, dafs er leicht zu viel verlangt; seine Schüler sollen 
sich's nicht verdriefsen lassen, wenn die Früchte später reifen, als er sie ver- 
sprochen hat. 10 Alle aloya sind nach der Stoa um der Xoyixd, der 
Menschen, willen erschaffen. 16 x^^^QX^^ ^^^ ^^^ tribunus militum^ damals 
ein Unteroffizier, allein Epiktet erlaubt sich dem Wortsinn gemäfs so zu reden, 
als kommandierte er 1000 Mann. 17 ovroo: so, dem entsprechend. 

26 q^riaiv „sagt man", eigentlich „sagt der Mensch**, der die Unzufriedenen 
vertritt, mit dem der Redner zu disputieren glaubt. 32 d/dooxe: schon die 
hellenistische Sprache vermischt Perfekt und Aorist: bei deScoxe hat die 
Endung vollends dazu geführt, dafs der Aorist perfektisch klang und dann 
die reduplicierte Form vorgezogen ward. 33 xaxdnoaig hat die ganz kon- 
krete Bedeutung „Schlund, Speiseröhre" angenommen. 36 Die bbog ist der 
Weg, auf dem wir den Wegen Gottes folgen können, also die Logik, die den 
Xoyog fassen und zum Verständnis der nnovoia vordringen kann. 
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327, 10 &8ciQtjfia Lehrsatz. 12 dioQ&Qoif in die einzelnen ^Artikel'' 
zerlegen, zergliedern, und so den Aufbau verständlich machen. 13 fidxtj 

Widerspruch. 15 avuTiaveff&ai. Vgl. zu 322, 12, hier durchaus acquiescere. 
Der ausschliefslich praktische Zweck der epiktetischen Unterweisung verzichtet 
auf die ganze Erkenntnistheorie und Logik der Stoa; damit hört sie freilich 
auf Wissenschaft und Philosophie zu sein. 21 Verse des zweiten Schul- 

hauptes der Stoa, des Kleanthes. Seneca (Epist. 107), der die Verse recht 
ungenügend übersetzt hat, fügt einen gelungenen eigener Fabrik zu, der den- 
selben Gedanken in eine übrigens auch den Griechen geläufige Form keidet: 

duc parens celsique dominator poli 
quocumque placuiL niUla parendi mora est 
adsum impiger, Jac nolle: comitabor gemens 
malusque patiar, facere quod licuit bono, 
ducunt volentem fata^ nolentem trahunt 
Kleanthes konnte voraussetzen, dafs jeder Leser sofort an die Vorlage dieser 
Verse dachte, die Rede, mit welcher Polyxene bei Euripides ihre Bereitwillig- 
keit ausspricht, dem Odysseus zu folgen, als dieser sie abholt, damit sie auf 
dem Grabe des Achilleus geschlachtet würde (Hekabe 346) 

^dgasi . . . 

oiff expofiai ye tov t avayKaiov x^Qi'V 
&av8Tp re XQV^^^^' ' ** ^* f*^ ßovhjcofiai, 
xaTi^ q)avovfiou xou qfiXoipvxog yvvri 

und später 

ayov ft* ^Obvca^ kcu diigyaaai fi^ viyoiv, 

25 Verse des Euripides aus einem unbekannten Drama (fr. 965). 27 Sokrates 
in Piatons Eriton 43 d. 28 Sokrates in Piatons Apologie 30c. 

7. Aberglaube and Unglaube. 
Von Plutarch. 

330, 1 a(ia&ia xai ayvoia „Mangel an Erkenntnis und Urteil". Plu- 
tarch pflegt sowohl nominale wie verbale Begriffe durch zwei kopulierte Worte 
zu geben, die wir sehr oft zusammenziehen müssen. 3 Bei Vergleichungen 
steht die Präposition in der Regel nur einmal und die Verschränkung der 
beiden Glieder der Vergleichung geht sehr weit, to /ih tijg ofia&ittg iv toig 
avzitinoig (was zurückschlägt, „spröde**) i^bciv^ coamg iv cxhjQoig ifagioig^ 
%ri9 a&eovt^a nmoiri^Bv. Das Wasser wird auf dem harten Boden ein anderes 
Gewächs erzeugen als auf dem „lockeren", der infolge dessen feucht wird. 
Solche Verschränkungen noch 332, 6. 335, 20. 6 nd^og ist o tc ndtriBi 

^ig. Das weiche Gemüt nimmt jeden „Eindruck" an; Leidenschaft ist nur 
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eine Form davon: wir können nar „ Affekt** sagen. 8 ag&gov sxßdXlstai^ 

wenn es aus seinem Gelenke tritt. 9 t^ atofMg (ovaia) heifst es; „das" 

Atom ist modern, tig: der Epikureer. 11 aq^vyitog: otav (rgpvCv to al/iay 

Entzflndung, bei der man den Schlag der Ader fühlt. 12 Theognis 173 

„Armut ist schlimmer als Alter und Krankheit"; i^v d^ XQ^ qisvyona xai ig 
ßa&vxijtea novtov qlntBiv xal netq^v^ Kvgpe^ xat^ riXißdtfov (giftisif intransi- 
tiv). Demosthenes in der Gesandtschaftsrede 208 raXfi&eg iaxvgov, xal rov- 
vavtiov To avpeiöAfai nenga^oaiv iavtolg ta Tigayfiata (die Sache des Vater- 
landes, über die man zu sprechen hat) rovto nagougeitou tijv &gourvttiTOL r^p 
rovtcov, tovt' inoatgiqiBi Tjjy yXmttaWf iiK^gittei to irrofia, ayx^t^ (ncuTiär 
nom, 14 f. Die stoische Lehre ist auch auf einem streng materialistischen 
Grunde aufgebaut, und da sie jede immaterielle ovaia leugnete (vgl. S. 309), 
den Tugenden aber Realität beilegte, scheute sie sich nicht vor der Eon- 
sequenz, ihnen Körperlichkeit beizulegen. 

331, 4 So liefs ein Kyniker, wahrscheinlich Diogenes, den Herakles, 
enttäuscht durch die Yergeblichkeit seines Ringens, klagen. Wenn er sagte, 
„da hätte ich mich auf dem Scheidewege nicht für die ^Agstiq^ sondern für 
'Hdowj und *Adixia erklären sollen", so war er dem Kyniker ein Beweis dafür, 
dafs der Mensch nicht den Ehrgeiz haben sollte, die Welt zu verbessern, 
sondern Kwiteip^ bedürfnislos für sich leben. Man erzählte, dafs Brutus bei 
Philippi mit diesem Spruch sich den Tod gegeben hätte. 9 ovxovv xou . . . 
Tj fjLsv a&sotTig . . . rijv deiaidaifioriap de: Er hat, als er zum Thema übergeht, 
die beiden Anschauungen (xgiaeig xou vTioXijxpeig Z. 3) im Sinne, setzt sie auch 
in Gegensatz, wenn auch formell verschieden behandelt: daher kann er 
appositioneil vorausschicken mgl oav b Xoyog. Wir müssen zusetzen: „so 
scheint auch von den beiden Anschauungen, die wir behandeln": aber eine 
Ellipse ist nicht vorhanden. 10 Dies ist die epikureische Definition der 

Gottheit Der erste Spruch des Katechismus, den die Bekenner der Lehre 
Epikurs auswendig lernten (die aus den Werken des Meisters ausgewählten 
xvgiai 66^ai\ lautet: ro fiaxdgiov xal aq^d'agzov ovts avto ngdyiiata sxsi oita 
al^cp Ttagixeh (Strte ovts ogyalg ovte x(>^Q^<^f' (fvpsxBtat* h äa&spsi ydg nav to 
roiovtov. Darin liegt, dafs die Seligkeit und Unvergänglichkeit weder sich 
noch anderen negotia facesait^ irgendwie durch eine Berührung mit irgend 
etwas gestört wird, weil das der Seligkeit zuwiderlaufen würde, also auch 
nicht die Schwäche haben kann, auch nur Liebe oder Hafs für oder gegen ein 
anderes zu empfinden. Damit war die Gottheit aus der Welt ausgeschaltet, 
wie es der reine Materialismus des Systems verlangte. Aber sie blieb be- 
stehn, weil wieder nach dem System die Vorstellung von Göttern eine reale 
Existenz derselben forderte. Plutarch wählt diese geringste Definition, ob- 
wohl ihm Gott eine wirkende Macht ist, weil eben die Epikureer unter 
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die a&eoi nicht gehören; sie hahen immer auf ihre avaeßsia gepocht. 
11 neQiq)dQeiv: tov ovrco HQivovta, 13 deovg Ttoitjuaij: dsog noiovaa. 

17 öiaatQscpsff&ai eigentlich „sich verdrehen"; schon atQsqiec&ai wäre ein 
stärkeres Synonymen zu dem erwarteten mvsia&ai; die Präposition be- 
zeichnet das Naturwidrige. 22 vxprjkov xal dirjQfiivov vtio Tiovqjortjtog bleibt 
im Bilde: es giebt .Affekte, die eine Kraft besitzen, welche die Seele „leicht 
macht", so dafs sie sich in die Höhe hebt, aufschwingt, z. B. Zorn, Ehrgeiz, 
Liebe. Dieselben Adjektiva haben auch die Bedeutung „erhaben**, und diese 
klingt mit. 24 Dafs alle nd&f^ krankhaft sind und, indem sie den Anstofs 
zu Handlungen (og/i^ ngaxriHi^) geben, den XoyiCfAog^ das iiyifioviy^ovy zurück- 
drängen, ist stoische Lehre, vgl. S. 313, 30. 27 Solchß nichtigen Eymologien 
wie diog von deüfj rdgßog von tagarteiv liebten die alten Stoiker, namentlich 
Chrysippos, als Beweise zu verwenden. Vgl. S. 188, 20ff. 32 Die Theorie be- 
hauptete, dafs die Länder mit extremem Klima weder Gewitter noch Erdbeben 
hätten; dafür nannte man Äthiopien oder Ägypten und das Keltenland, d. h. 
Nordeuropa: denn die Theorie ist sehr viel älter als die Erschliefsung von 
Gallien und die Unterscheidung zwischen Kelten und Germanen. Plutarch 
befolgt sie ungeprüft, obwohl auch die Behauptung für Ägypten längst wider- 
legt war. 35 nsbritrig wer nidai trägt. — meXaqtQvveiv: iX,aq)Qdv noiei(r&ai\ 
die Präposition bezeichnet wie in smxovq)iC(ay dafs die Aktion auf das Ziel 
hinstrebt, ohne es ganz zu erreichen. 36 ro sknog av^av6[i8vov vifiBtai z^v 
aoQxa (acTtsQ &9^Qiov, xoQxivog ist solch ein &7]Qiov, 37 xoi(i(Ofiiv(ov kondicionaL 
322, 1 Mit diesen VITorten erwacht Orestes genesen bei Euripides 
Orest. 208. 15 Verse eines unbekannten Tragikers; den Nachsatz ergänzt 
Plutarch im Sinne der yo^reg. Das Böse, das ein schwerer Traum ihnen 
verkündet hat, durch Geremonien und Opfer zu beschwichtigen versuchen 
Hekabe bei Euripides, die Königin in den Persern des Aischylos. 16 xoifjiog 
^Eyiatrjg ist ihre wilde Jagd, Gespenster und Hunde: die sind eingekehrt, wie 
ein Schwärm nächtlicher Zecher, z. B. Medios und Alexander, oben S. 103, 13. 
17 Das alte VITeib wird ihn einschmieren, Tiegifid^ii, z. B. mit ni^Xog oder 
ßoQßonogf Z. 20. ^dXaaaa Meerwasser, das bricht den Zauber: &dXaaaa 
nlvCsi Txdvt^ SV dvß'Qcinotg xand sagt Iphigeneia bei Euripides, als sie das ent>- 
weihte Götterbild an das Meer bringen will. 19 Mit diesem Verse wirft 

Andromache bei Euripides (Troer. 762) den Achaeern vor, dafs sie ihren 
Astyanax töten wollen. — ßdgßagog ist was eines gesitteten, an die vo/ioi xoivoi 
^ElXddog, die ayQag}oi ^safioi (S. 166, 12), gewöhnten Menschen unwürdig ist, 
höchstens einem „erdgeborenen Wilden"* zusteht. 21 aiaxgd nQoxd&iaig^ auf 
der Erde (Z. 18) in Sack und Asche 334, 16. — Eigentlich ist die TiQoaxvvtjaig 
selbst schon wieder die svaxtuioavvrj und kommt im regelmäfsigen Kultus nicht 
vor; aber das Wort war so weit abgegriffen, dafs nicht mehr die Aktion des 
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Niederwerfens darin empfunden wird, unten 335, 25: der Zusatz von aXXoxotog 
und die Parallele zu fiQOTid&iaig weist aber auf die alte Bedeutung hin. Theo- 
phrast Charakt. 16 sagt von seinem deiatdaiiicov: olog toiv hTiagmv Xi&oav roäv 
iv tdig rgioöoig Tiagimv ix tijg },i]}iv&ov (die jedermann bei sich führt) 
eXatov xaraxBiV xai im yovata Tiecciv xai TXQoaxvvr^cag aTiaXXdrtsff&ai, 
22 Piaton schildert im Timaios (Kap. 16), wie der Schöpfer dem Menschen 
alle seine Sinne verleiht, damit er durch sie das Göttliche aufnehme. Das 
Gesicht haben wir, damit wir am Himmel den stetigen, ewigen Wandel 
der Sphären, die Kreisbewegung der Weltseele sehen können und die Be- 
wegung des Denkens in unserer Seele nach ihr ordnen. Denn sie ist jener 
verwandt, nur unstet und irrend. Zu demselben Zwecke ist uns auch Gehör 
und Sprache verliehen, diese das wichtigste, „und was von musikalischer 
Stimme wirklich nützlich ist, das ist uns für das Gehör verliehen um 
der Harmonie willen (des auf den festen Zahlenverhältnissen beruhenden 
Einklanges und Wohlklanges)**. Die Gänge der Harmonie sind die Be- 
wegungen der Seele in uns, und wer die Musik mit Intelligenz (dem 
Reingöttlichen in unserer Seele) benutzt, dem kann die Harmonie nütz- 
lich sein, nicht blofs, wie jetzt, zu einem Genüsse ohne Intelligenz dienen; 
sie ist ihm von den Musen verliehen, als Mithelferin dazu, dafs die 
Seele ihre unharmonische Bewegung ordnet und mit sich selbst in Einklang 
bringt, oaov r' av fiovaix^g qitDv^g XQV^^H'^^9 ngog äxo^v ipexa ag/ioviag iati 
öo&dv. ri 8i ägfiovia ^vyysvelg i^ovaa q)OQag talg iv r^/iiv 'tijg ^vx^g Tiegiodoig 
r^ (lard vov ngocxQonfASvqp Movaaig ovx eg)* ijdov^v aXoyov xa&aTieg vvv shai 
doxsi XQV^^M'^^i aXXd im t^v yeyovviaf iv f^fiiv avag/ioatov 'ipvx^jg nsgiodov Big 
xatax6(Tfi^<Tiv xal ffvfKpoaviap iavtjß avfi/iaxog vno Mova^v dsöorai (die Ein- 
führung der Musen ist mythische Einkleidung, wie allerdings die eines 
Schöpfers auch). Auch der gv&(i6g, der Takt, ist uns von den Musen gegeben, 
um gegen das oft des Mafses und der Grazie entbehrende Verhalten der Seele 
zu helfen. — Plutarch berichtet aus dem Gedächtnis, nur einzelne Wendungen 
bewahrend. 23 xvijaig Kitzel 24 aXX^ £ats sondern als eine Gabe der 
Art, dafs sie. — agfioviai heifsen gewöhnlich die ^Tonarten^; das pafst nicht 
her, und Tiegiodoi versteht man kaum aufserhalb des platonischen Zusammen- 
hanges. Beides zusammen erst erzielt das angemessene „Störung und Ver- 
wirrung in den harmonischen Bewegungen der Seele**. Die Seele ist, wie 
die Weltseele, der xoafiog^ in beständiger Bewegung, und diese soll so stetig 
und harmonisch sein wie der ewige Wandel des Himmels. 25 f. i^vßgiCov 

kausal aufzulösen, ivösia obwohl das eigentlich instrumental ist, kondicional: 
„weil er, wenn ihm . . . fehlt . . ., Unfug treibt", iv adftan so gestellt, weil 
die Verbindung der Seele mit dem Körper diese Störungen hervorruft. Movaa 
und Xdgig ist dem Ausdrucke nach persönlich, dem Sinne nach „die musika- 
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lische Grazie". 27 In den Verben afeXirteiv (eigentlich aufrollen) xai 

TisQidyeiv wirkt das Bild: wie man einen von der Rolle gerutschten Faden 
wieder aufwickelt und in die rechte Drehung bringt. — oksitag^ denn die Seele 
ist göttlich, ihr ist also die Harmonie gemäfs. — iy ftovaix^ ov ZQvcpijg svexa 
ido&t^^ aXXa .... nsQidyovoct TiaQsatu — Pindar beginnt sein erstes pythisches 
Gedicht mit der Schilderung, wie sich unter den Klängen der Laute Apolls 
Frieden über den Olymp verbreitet; der lodernde Donnerkeil erlischt; der 
Adler auf dem Scepter des Zeus sinkt in süfsen Schlummer; ebenso Ares, 
dem die Lanze entgleitet. Dagegen den Feinden Gottes, den ^sofiiaeig im 
Meere und auf der Erde, sind die Musenklänge unheimlich, und der böse 
Feind Typhon, der unter dem Ätna gefesselt liegt, wälzt sich auf dem Felsen- 
lager. Plutarch hat in dem Verse yuQ für ob eingesetzt; stellt man das Ur- 
sprüngliche her, so ergiebt sich das Mafs 

_ I j. _- I j. - 
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Der allbekannte pindarische Spruch ist ein Beweis für die platonische Philo- 
sophie e contrario; für ihn werden dann wieder Erläuterungen und Belege 
beigebracht. 29 negitvfiTiaviCofAsvag „wenn rings um sie rvfiTiava geschlagen 
werden", wie es in orgiastischen Kulten mit dem Gläubigen geschieht, der 
die „Weihen"* erhält. 34 Athnmas verfolgt im VITahnsinn seine Kinder 

als Wild; Agaue tötet ihren Sohn Pentheus als einen Löwen, Herakles seine 
Söhne als die des Eurystheus. 35 i},vaitsXEi — tj, weil in dem Verbum 
ein komparativer Sinn liegt. 

333, 4 afiijntov: die Gottheit kennt keine fi^pig, geschweige dafs sie 
zur Bache schritte. 7 Männer, die sowohl q}iX6ao(poi wie TtoXittxoi sind, also 
philosophische Gesetzgeber. Er denkt an Piaton, der in seinem Staate und 
seinen Gesetzen diese Unterweisung selbst giebt und von den Staatslenkem 
fordert. 10—15 Dies ist zusammenfassend das Ergebnis der bisherigen 

Darlegungen. Dann beginnt ein neuer Teil. „Das Menschenleben im Gegen- 
satz zu dem der Götter ist aus Leid und Freude gemischt : wie verhalten sich 
a^eoi und deiaidaifiovsg in dieser (Kap. 7 — 8) und in jenem (9)?" 16 Er 
nennt die Götter nicht, weil er die Kenntnis des pindarischen Gedichtes vor- 
aussetzt; wir kennen nichts weiter davon. Die Verse sind Trochäen: 

20 dßovXtjta sind die Schicksale, die wider Wunsch eintreten, bewirkt durch 
die äufseren Umstände, Tiegiatdaeig, daher 335, 21, wo dieser Teil abge- 
schlossen wird, aegiatariHog dazutritt. Dieser letzte Ausdruck ist technisch, 
vorwiegend stoisch. 21 Hier sehr deutlich, dafs die moralischen Eigen- 

schaften von dem Verhältnisse zu der Beligion ganz gesondert sind. 
25 ana'&dv Fortbildung von andv^ oft gebraucht wie unser „verzetteln", hier 

V, Wilamowitz-M. , Griech. Lesebuch. Erläuterungen II. 6 
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entspricht auch durch den groben Klang „ruinieren^^ 30 aa&anrofievog: 
iavtov aus avr^ 29 zu entnehmen. 35 Er hat sich den Hafs der Götter 
durch einen Yerstofs zugezogen, wie sie 334, 18 geschildert werden. Urheber 
des Unglücks ist aber nicht er, sondern der Gott; also kein Widerspruch zu 
Z. 31. 36 aXtjofiov^ xai oUioaig Übersättigung mit Speise und Trank. 

334, 1 sTTena porro, — ftohteiai im Plural = 7iohtev(Aata'^ „im öffent- 
lichen Leben**. 2 diaßoXij ist nicht Verleumdung, sondern nur delatio nominis^ 
Anschuldigung. — riyefiovsg nennen die Griechen der Eaiserzeit die römischen 
Beamten, von denen sie regiert werden. 4 Ein alter auf Pythagoras zurück- 
geführter Spruch. 6 svtifASQHw sagt man von dem, der „einen guten Tag^* 
hat, d. h. Beifall findet; dazu ist dvaij/jieQta als Gegenteil gebildet Es geht 
auf das was oben mit adoiia nQog ox^of bezeichnet war, anotsv^ig auf dta- 
ßoXat TtQog ijysfiopa; b ydg ÖiaßXt^&sig anotvyjipiVBi aitov/ievog» 14 aXXiag: 
aus einem anderen Grunde als dem Aberglauben. — Der Trauernde sitzt 
weinend, hat sich Staub auf den Kopf geworfen, wie Achilleus ^24, und das 
Gewand über das Gesicht gezogen. 18 Die Enthaltung von bestimmten Speisen 
ist in vielen Spezialkulten geboten. Z. B. haben wir den vofiog iegog eines 
Tempels in Lindos auf der Insel Rhodos; die Inschrift stand am Eingange 
als Bekanntmachung für das Publikum : aqi* C3v XQ^ naghai. (dorisch für aagieratj 
ncLgifisv) aiaitog fig ro Uqop* ngoatov (liv xar fifyiatov x'^^Qf^Q ^^ yvoifitjv xa&aQOvg 
xai vyieig vftdqjpftag (das bedeutet nur q^ovov iir/ts dgiaartag fir^te ßovXsv' 
trartag) xai fit^div avrolg dsivov avveidorag (das ist ein Zusatz fortgeschrittener 
Sittlichkeit), xa) td ixtog' and gxxx^^ ij(i€Qcav y\ dm alyewv (Ziegenfleisch) 
i^fM. y\ dno tvqov tj/jie, a\ u. s. w. 19 Der Aberglaube an „Angänge^S 

d. h. die Bedeutsamkeit der Begegnung auf einem Wege, besteht noch. Der 
Abergläubische fürchtet ein böses Anzeichen übersehen zu haben. Theophrast: 
iav inegdgafifi yaX^, fiij ngotegop noQSv&yvai, eoag di8^€X&^ tig tj Xi&ovg tgeig 
vmg r^g bdov diaßdXfi, 20 &eioVj der Schwefel, hat entsühnende Kraft, weil 
er ja wirklich die Luft reinigt 21 nartaXog der Pflock, an den man 
Kleider und Hausrat hängt; so thaten die Weiber mit dem sterbenden Perikles 
oben S. 68, 5. Die Bosheit hat erfunden, Bion hätte es am Ende auch so 
gemacht wie Perikles. Bion von Borysthenes vgl. zu S. 41, 19. 24 Es ist be- 
glaubigte Überlieferung, dafs Midas, der letzte phrygische König, um 650 v. Chr. 
sich den Tod gab, als die Kimmerier sein Reich bezwangen. Die alte Fabel, 
dafs er Stierblut getrunken bätte, wird auch dabei erzählt. Diese Motivierung 
durch einen nichtigen Anlafs ist sonst unbezeugt. 30 Midas und Aristodemos 
sind durch Aberglauben zum Selbstmord verführt worden : für Nikias wäre das 
noch ein Glück gewesen, da sein durch eine Mondfinsternis veranlafstes Zaudern 
vor Syrakus dem ganzen Heere den Untergang gebracht hat. 35 dvtKpgdttBi 
f/ Y^ iv fiiac^ i^Xiov xa) aeXi^vtjg ysvofisvij', sie „versperrt"; so pflegt man die 
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StöruDg zu bezeichnen, die ein Körper dem Lichte bereitet. 36 iv }touQ^ 
fgBQiodünv anavtä tj axid: sie trifft den Mond an einem bestimmten Punkte 
einer bestimmten Periode. 37 Es müfste eigentlich heifsen dsivov to to 
OKotog — ffvyx^'ou; aber wenn zwei Artikel im selben Kasus zusammentreffen, 
f&llt einer aus. 

336, 3 Anfang eines Gedichtes des Archilochos. Im Archipel erkennen 
die Schiffer den kommenden Sturm gewöhnlich an der Bewölkung bestimmter 
weithin sichtbarer Berge. Archilochos hat dies Gedicht auf Paros gemacht: 
denn FvQai ist ein Berg auf Tenos, genau nördlich von Paros. Die E^lippe 
FvQcu^ an der nach der Odyssee Aias der Lokrer umkam, kann keine Wetter- 
warte sein. 6 &eol JSomtjgsg vgl. 230, 25. 8 Unbekanntes Dichterwort. 
vftoatoUCfiP =» iffioatiXlsiP, — igsßog sagt man nur von dem Dunkel des 
Totenreiches; das hört man also in igfßcidtig, 9 Erga 403 

intsUa ßgi&siv /ItjfAiitSQog Ugof axtijv 
aQjpiAWog td figmt^ agotovy otav axgof exhXfjg 
Xsigl Xaßdv ogfitjxa ßom im vAtov ixijou. 
Der erste Infinitiv steht imperativisch, der zweite ist der Inhalt der Bitte, 
Sie sollen die Frucht in dem Zustande der Vollendung sich neigen machen, 
weil sie voll und schwer ist. Der Bauer spricht das Gebet, wenn er zum 
ersten Pflttgen den äuTsersten Zweig (Stock) des Pfluges (des Stückes, das man 
anfafst, ii'hXti) bis auf die Höhe des Nackens führt, wo er ihn nämlich in 
einem Ringe an dem Joche befestigen wird« 11 Ilias /f 193. 14. 16 B 
382. 414. 17 Das sagt das Sprichwort avv A^ifvq, xou xiga xivei, 

S. 6, 10. 18 ayrojita, nicht vom Walker, yvacpsvg, gereinigt. Als Helden- 
that berichtet dasselbe das erste Makkabäerbuch 2. 26 Das ^sardonische"* 
Gelächter, schon in der Odyssee v 302, hat in seiner eigentlichen Bedeutung 
schon im Altertum niemand verstanden. Hier befolgt Plutarch eine Ableitung, 
die darin ein „verzerrtes**, ,, gezwungenes'* Lachen suchte. 26 Er spricht 
^sachte, nebenbei^S da er ja die Ceremonie mitmacht und nicht stören darf. 
27 „sie sind von einem tvcpog^ einem Schwindel, oder einem daifimv be- 
sessen". Das letzte Wort hat aber seine Bedeutung ganz eingebttfst, wie unser 
„besessen*' oder „behext**: denn der a^«o^ glaubt an keine dajjccoi^e^. 30 Die 
Verse des Sophokles, Oed. 4, sollen hier einen Zustand der Vermischung von 
Gegensätzen bezeichnen, weil der Paean, als Lied an den reinen fpolßog^ sich 
mit den entweihenden Klagen nicht verträgt. Das Verglichene, rf^vx^y tritt ohne 
Vergleichungspartikel appositionell zu noXig. 33 im&vfiiäp: technischer 
Ausdruck fttr das Aufstreuen des Weibrauches auf das Räucherbecken. 
37 (liyagov und avdxtogov sagte man eigentlich nur von den Demeterheilig- 
tümern, denn die Tempel vaoi haben nicht die Anlage der Wohnhäuser von 

6* 



210 Erläaternngen VII 7. 

avaxng; aber hier ist der Ausdruck gewählt, weil die Götter im Tempel 
wohnend gedacht werden sollen, was mit vaog gar nicht gesagt ist. 

336, 3 Dem Anaxagoras war in dem Prozefs, der ihn aus Athen ver- 
trieb, vorgeworfen, dafs er die Sonne einen fivdgog, ein Stück gltthenden 
Metalles, genannt hatte. Gleichwohl hat bald Enripides Ähnliches auf der 
Bühne gesagt. 4 Die Kimmerier wissen von der Sonne nichts, wie Homer 
erzählt, X 15, können sie also nicht für einen Gott halten. 6 fiaxQ^ do^oug^ 
avücuotiqaig: die natürliche Wortstellung würde den Hiat fiaxg^ avoG, erzeugt 
haben, Plutarch ist aber in der Vermeidung des Hiates fast so streng wie 
Polybios. 12 Das geht auf die Sitte der aalutatio^ die aus Rom bekannt 
ist; der niedriger gestellte mufs täglich seinen Besuch machen oder doch 
wenigstens beim atriensis nachgefragt haben. — So rächt sich die Syrische 
Göttin Z. 35; die Kinder der Niobe tötet Leto, einen Eber schickt Artemi» 
in die Weinberge des Oineus. 1 3 ngoffqtvg aus dem Homerverse genommen, 
der Z. 34 citiert ist. — anotviinaviCHv „tot prügeln^S verächtlich vulgärer 
Ausdruck; in Athen Hinrichtungsart der Sklaven. 14 eimv abundiert; dafs 
der Gott sich eine Bestie hält, giebt aber einen Stich ins Vulgäre. 15 Timo- 
theos und Kinesias, Dithyrambendichter um 400 v. Chr. 16 &vdd€g und 
fjtaivddsg heifsen gewöhnlich die von dionysischer Raserei ergriffenen weiblichen 
Wesen, göttliche und menschliche; Xvaffddsg ist davon eine Steigerung; Xv<t(tk 
ist immer mehr als fiana, q}oißdg hat, weil man den apollinischen Wahnsinn 
darin hört, auch einen ähnlichen Sinn erhalten. Dafs Artemis so als eine in 
wilder Jagd über die Berge hinfahrende Naturgöttin geschildert wird, ist ihrem 
Wesen minder zuwider als der gemilderten Vorstellung, die dem 5. Jahrhundert 
genehm war. 19 Die folgende dorische Beschwörung wird wohl aus einem 
Mimos des Sophron von Syrakus stammen. Es sind lauter Bedingungssätze; 
als Apodosis ist etwa ndma t^uq^ f^fiTv izotfia evQijffeig zu denken. Die Göttin 
kommt nsfpvQiiiva^ im Gegensatze zu der himmlischen und von den opfernden 
Menschen geforderten Reinheit; aber das ist bei dieser Beschwörung zu üblen 
Dingen alles andere als ein Hindernis. Die Befleckung ist bewirkt dadurch, 
dafs sie entweder „von der Schlinge heranstürmt^S Es gab sogar eine "AQ'iefii^ 
änayxofiBvt^ in einem arkadischen Dorfe; doch geht dies darauf, dafs die 
Selbstmörderinnen keinen Frieden haben, sondern in das wilde Heer der 
schweifenden Seelen eintreten, dessen Führerin Artemis ist Oder sie hat 
eine Frau in den Wehen umkommen lassen, indem sie, die Xoxia, die Bürde 
nicht löste. An vielen Orten erhielt Artemis die Kleider der in den Wehen 
Verstorbenen: deren Seelen gehörten ihr also auch. Oder sie war über den 
Friedhof gefahren, wo die Seelen umgehen: so ruft sie ein Zauberspruch 
bei Theokrit: igxofiivav vexvmv Avd t^ ijQia neu fiiXav alfia^ ein anderer ar 
vixvag ffteixovaa xar* ijQia ts&vrjmtov. In diesen Sprüchen heifst sie Hekate, 
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denn die Religion hatte sich hemttht das alte Gräfsliche aus dem Wesen der 
Artemis als eine andere Person auszusondern; aber sie ist ursprünglich die 
Schlächterin (Femininum zu aQzafAog der Schlftchter). Das letzte Glied ist 
noch grausiger: ein hlutbefleckter Mörder (TtaXa/ivatog) hat sie auf einem 
Kreuzweg (wo man ja auch jetzt die bösen Geister ruft) mit dem Blute an- 
gezogen, in dem er die Befleckung seiner Hände abgewaschen hat, den xa&aQ- 
liata\ das war die Sitte auch bei der Entsühnung durch den „reinen** Apollon 
0oißog. Aber wenn dazu die Todesgöttin kommt, ist das ein Hohn: ihr ist 
der Mord recht, sie fafst die blutige Hand. — at ti xa = idv w. — Xexovv 
dialektischer Accusativ von Xe^o), Kindbetterin. — diaxvaia das bezeichnende 
Wort für ein Töten durch allmähliche Erschöpfung. 20 av vexgog = ava 
vsxQovg. 24 Aus der homerischen Erzählung von Niobe, Si 604. 27 Sie 
liefs sich durch nichts ilemg machen. 28 x^^V ^^^ Galle; die Gottheit ist 
unkörperlich, das Organ, in dem der Zorn sitzen könnte, fehlt ihr überhaupt. 
— (iiaonovtiQog hat die Nuance, dafs der Hafs tödlich werden und „Un- 
recht nicht hingehn lassen will**. 32 nqoßdXlofAai hat in späterer Sprache 
die Bedeutung und die Konstruktion von anoarQfq;ofAai\ man streckt ab- 
wehrend die Hände vor oder man kehrt sich ab von dem was nian per- 
horresciert. — Hekabe sagt das von AchilJeus ß 212. 35 Die Syrer ent- 
halten sich überhaupt der Fische; die Göttin, 'Ataqydtig^ JiQXitoij wird oft 
in Fischgestalt verehrt. Zum Hohne werden statt der Gattung zwei Arten 
Sardellen als die kleinsten genannt. In dem Jeundaifimv des Menandros sagte 
ein yot^g zu dem abergläubischen Pheidias 

noLqaHBiyfia tovg JSvQOvg hißi' 
otav cpoiyooff^ ixOvv exslvoi dtd tiva 
avz^v axQaaiaVy tovg nodag xai yaffteQa 
oidovffiv^ ehüßov aaxiov, sh^ sig tijv bdov 
ixd&KTav avtovg im xonqov x(u t^p ^sov 
i^iXdaavto rcp tansivova&ai (Tq)6dQa, 
Sie haben einen Fisch gegessen, weil sie sich einmal nicht beherrschen 
konnten, dxQatslg ysvofisvoi, 

337, 4 Das erste Glied, bis fASfimov^ giebt das Allgemeine, das zweite 
spezialisiert. 6 Die Worte sind Gitat aus dem Timaios des Piaton (40c), 

dem Buche, das die Natur in ihrer Göttlichkeit als Schöpfung eines reinen 
und sittlichen Gottes schildert 7 ovteog „auf diese Wahrnehmung hin**. 

Das Wort steht um dem Leser zu zeigen, dafs nun endlich das Hauptverbum 
mit Zubehör kommt. 11 nQontilaxS^eiv hat meist seinen eigentlichen Sinn, 
„in den Kot treten **, abgeschwächt zu „mifshandeln, schmähen**: hier geht es 
auf das ntilxiva^at. 15 Die Menschenopfer der Druiden oben S. 227. Die 
Skythen sind die Taurer der Iphigenie. 19 Kritias der Tyrann hat in noch 
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erhaltenen Versen (Fr. trag. S. 771) den Götterglauben als Erfindung schlauer 
Machthaber dargestellt. Biagoras von Melos ward um 416 v. Chr. geächtet, weil 
er die eleusinischen Mysterien unehrerbietig behandelt hatte, und galt später 
als &&eog. 21 Empedokles lehrt die Seelenwanderung und schildert in diesen 
Versen, welche Folgen das Schlachten der Tiere hat; er fordert daher Ent- 
haltung vom FleischgenuTs. 23 fjiiya v^mos bei Plutarch, wie der Gegensatz 
zeigt, als „ganz ahnungslos" verstanden; gemeint ist „ganz unverständig, 
kindisch"*. 24 Die Menschenopfer an den Stadtgott von Karthago (das 
heilst Melkarth) sind den sizilischen Griechen, die dort viel verkehrten, ein 
Greuel gewesen, und die Herrscher von Syrakus sind sogar dagegen einge- 
schritten, so viel sie konnten. Diese Schilderung beruht offenbar auf einekn 
genauen Berichte. 26 i} f'^ftttiQ des gekauften Kindes; das zeigt Ti/ii;f, der 

Kaufpreis. 32 Die Geschichte der Amestris erzählt Herodot 7, 114; 

Plutarch hat sich in der Zähl geirrt. Es waren zweimal sieben vornehme 
Kinder, offenbar Knaben und Mädchen. Sie wollte sich mit diesen Seelen 
längeres Leben erkaufen. 34 Piaton spielt im Kratylos 403 mit den Ety* 
mologien, um diejenigen zu verspotten, welche aus den Wörtern das Wesen 
der Dinge zu erkennen wähnten; das hat Plutarch wie viele für bare Mttnze 
genommen. Die Etymologie ist al^rig ano tov navxa tu xaXa ael eiÖevai, 
35 Xenophanes hätte nicht erst nach Ägypten zu gehen brauchen, um Trauer- 
feiem gestorbener Götter zu tadeln. Er ist nur als bekanntester Feind der 
polytheistischen Religion eingeführt, die Ägypter, weil die Hellenen solche 
Feiern möglichst zurtlckgedrängt oder umgedeutet hatten. 

338, 4 iiäXXov ist inkoncinn gesagt, als ob ovroo nicht vorherginge; das 
zwang dann mit ^ fortzufahren. 9 Er kommt auf die amitvnoi, des Ein- 
ganges zurück. 

8. Berechtigung des Bilderdienstes. 
Von Maximus von Tyros. 

339, 1 Zu navttg fMv näaiv ist das Verbum substantivum zu denken. 
Thatsächlich ist das Wirken der Götter universal, aber der voiiog^ das Her- 
kommen, hat die nach Orten und Völkern verschiedenen Kulte verschiedener 
Götter erzeugt. 4 a^ilvtstog: alv^no bespüle. 6 Vgl. die heilige Eiche 
bei Dio oben S. 27, 37. 7 Die Stange, die die Bauern, wie sie von selbst 
gewachsen ist (avro iq>vno\ im Weinberge aufrichten, ist der (paXXog (zu 
S. 13, 10); aus ihr wird die Herme mit dem Dionysoskopfe oder Doppelkopfe, 
die in zahllosen Exemplaren erhalten ist, und der Priapos, den Horaz sat. 1, 8 
einführt. 14 Der Flufsgott Acheloos tritt als Freier um Deianeira auf und 
wird von Herakles bezwungen. Dafs die Spartiaten ihren Flufs xara voiiov 
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verehrten, erfindet der Redner, weil in Sparta eben alles xatd vofiov geschehen 
sollte. Am Uisos wurden im Februar (Anthesterion) die kleinen Mysterien 
begangen. Die Unterscheidungen sind rhetorische Phrase: in Wahrheit wurden 
alle Flufsgötter xar^ <oq)€lieiav verehrt, weil man in dem Segen, den ihr Wasser 
spendete, die belebende Kraft eines Gottes empfand, alle xatd vofiov, seitdem 
ihr Kult ivofiia&t^, alle xatd fiv&ov, seitdem man von ihnen als Personen Ge- 
schichten erzählte. 17 In archaischer Weise wird begonnen, als sollte al 
Ttxvai ndtsai svnoQoi (sici^ svnoQovci) folgen, fortgefahren, als stünde t^ tex^^v. 
19 diJtvnoXovv in urbe versans. Nur in der Stadt scheint dem Griechen 
der späteren Zeit und dem Römer eine wirklich menschliche Civilisation zu 
existieren, und. so redet Maximus nur hier von der xoivmvia Xoyov, die 
doch für alle Xoyixoi gilt (vgl. S. 310). Diese Verachtung der pagani 
ist für die Kaiserzeit besonders charakteristisch: eigentlich sind es doch 
schon für Maximus pagani, die allein wirklich an die Götter glauben; der 
Städter könnte sich mit einem geistigen Kult begnügen. 22 Die Wieder- 
holung derselben Worte genügt bei entsprechendem Vortrage: wir würden ein 
„in der That" zufügen. 25 q)omx9]ia nannten die alten lonier die Buch- 
staben, deren Herkunft sie kannten; ionisch ist die geltende griechische Schrift; 
dafs die Athener vor 403 einiges anders bezeichnet hatten, wufste man; die 
assyrische Schrift ist die syrisch-aramäische, die Maxi|nus aus seiner Heimat 
Tyros kannte; bei der ägyptischen denkt er an die sog. Hieroglyphen. Über 
die Schrift urteilt er nach Piatons Phaidros, vgl. unten S. 373. 27 Schief 
ausgedrückt: denn was sie in den Buchstaben deponieren, ist nicht ihre 
Stumpfheit (die auch die der Menschen, nicht der av&gmmvti ac&eveia ist), 
sondern ein Mittel für diese Stumpfheit. Gut wäre nur entweder anoti&eftevT^ 
qtaQfiaxa a/ißXvrr^rog oder oig meQsidovca r^v afAßXvrtjta. — avafjiättec&ai 
„einen Abgufs, Abklatsch machen (durch Ankleben einer Masse, die die Form 
annimmt)", also „und von denen ihr späteres Gedächtnis seinen Eindruck 
empfängt"*. 

340, 3 Die Kinder lernten das Schreiben so, dafs der Lehrer ihnen auf 
Wachstafeln die Buchstaben vorzog, und sie, indem sie sie nachzogen, die 
Hand an die Bildung und das Gedächtnis an das Bild des Buchstabens ge- 
wöhnten. 15 (TTiT^iVog „Gehäuse", vgl. Evang. Job. 1, 14 o Xoyog adg^ iyivno 
yLou iaar^viaaev iv ijfiiv, 18 coßaQog (von troßetv) hier in archaischer Weise 
ohne den üblen Beigeschmack des hochmütigen Stolzierens, den es meist hat. 
Der frisch, sich hebende Wind, das voll intonierte Lied, der kräftige, elastische 
Gang sind aoßaQoi, und an den letzten ist hier gedacht. Auch yaifQog (von 
yd'vvfiai) hat zwar meist tadelnden Sinn, aber es ist recht eigentlich Tivbü 
yaimv, und Euripides sagt ovöiv yaQ ovt<a javQOv tag av^g £<gpv: das ist das 
Hochgefühl, mit dem das edle Rofs und der rechte Mann in die Schlacht 
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zieht. — ffvfjifietQov gilt der Gestalt des Körpers und der darch diese be- 
dingten Haltung und Bewegung. 21 iQnv^Biv kriechen wie die Schlange; die 
ist kalt. — itafiog leitet er richtig von ittjg^ tivai her: es ist eigentlich „darauf- 
gehend"* und wird gemeiniglich von dem gesagt, der sich durch keine Scham 
und Rücksicht zurückhalten läfst. ita/Aog ist besonders der Hund, dem Griechen 
das Bild der avaiösta, Heifs ist die Leidenschaft. — /lavog locker, undicht, 
Gegensatz (TTsgeog. Gedacht ist, dafs die Teile der Materie so locker sind, dafs 
Hohlräume zwischen ihnen, wie etwa im Kork, entstehen, also dies lose Gewebe 
schwimmen kann. Bequem nur mit „leicht*" zu übersetzen. 23 fiovaixmg: wir 
sagen mit einem griechischen Worte aus derselben Sphäre, das aber so im Grie- 
chischen nicht gebraucht wird, „harmonisch". 25 aitocpdyog ist Gegensatz zu 
(Ofioqxiyog: (TPiog ist die ij/tegog TQOcpiq^ die den Menschen auszeichnet, xagno' 
q)dyog dagegen wird neu gebildet mit Beziehung auf yetanovog. Der Mensch ist 
menschlich geworden durch die Bearbeitung der Erde, die ihm seine Nahrung 
in ihren Früchten geben soll: svQvedovg offoi xagnor aivvfie&a (ösxofAS&a) 
X'O'ovog sagt Simonides. Daher ist Demeter anoi^ TictQnocpoQog^ &fiTfioq>6Qog 
Lehrerin des Ackerbaus und des Sittengesetzes. 26 evcoftov: Gegensatz 
oLygicDTiov; im Blicke liegt die tifisQotJ^g wie die hafiottjg, aiÖoig wie ävaideia. 
— EvyivBiüv: Seit Hadrian war der Bart als ein Schmuck des Körpers, den 
die Natur verliehen hatte, wieder anerkannt, wie es die Philosophen immer 
gefordert hatten. 

341, 8 Vgl. die Anekdote von Xenophanes 337, 35. Dafs Gräber von 
Göttern und Trauerfeste für Götter auch in der hellenischen Religion zahl- 
reich gewesen waren, vergifst er. In Hellas waren diese Feste allerdings 
durch den Wandel der religiösen Anschauungen verschwunden oder umge- 
deutet. 9 Das zielt auf Herakles, Asklepios, die Dioskuren, überhaupt die 
vergötterten Heroen. Den Kult der lebenden Kaiser vergifst er. 14 r^oqpi- 
fiog passivisch „Pflegling", 340, 35 aktivisch „nährend-'. 18 iquatic^: 
einem Gotte, der an den Herd gekommen war. 20 Tlaioveg sind in dieser 
Zeit die Pannonier. 21 Araber und Paphier haben als Semiten einen heiligen 
Stein (ßairvXiov^ Bethel) als Götterbild. 24 Olympos ist ein Gebirge an 
der lykischen Ostküste, südlich von Phaseiis, mit einer Stadt gleichen Namens. 
Dort brennt noch heute ein der Erde entströmendes Gas in einer hellen, hohen 
Flamme; fälschlich wird es oft Ghimaira genannt. 26 Wie viel an diesen 
drei Angaben ist, mufs dahingestellt bleiben; die beiden skythischen Völker 
existierten seit Jahrhunderten nicht mehr, und die Gegenden waren dem Ge- 
sichtskreise der damaligen Welt entrückt. 

342, 2 Das Element und vollends die Himmelslichter nicht unmittelbar 
anzubeten, kann sich Maximus nicht einmal für diese neuen Menschen denken ; 
nicht dafs sie selbst Götter wären, aber sie sind avtaq>vo aydlfAuta Gottes. 
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Es ist freilich ein Widerspruch, dafs der einzelne Flufs nicht göttlich sein 
soll, sondern näv vömg: wo fände das der Mensch, um es zu verehren? 
10 Dieses ist nicht der stoische, der Welt immanente, sondern der transcen- 
dente Gott der Platoniker. 17 aino — nd&og ist kein neuer Satz, sondern 
Apposition zu dem ganzen vorigen: „ganz wie es den Liehenden gehf. 
18 tvTioi, die Zttge. 20 ti fioi tu Xomov i^stdCsiv, epexegetischer Infinitiv 

„was bleibt mir da noch zu prttfen ...?'' 



VIII. Altchristliclies. 

l. Verfassung und Gottesdienst der alten Gemeinde. 

Aus der Apostellehre. 

343, 1 Der Unterschied zwischen den Imperativen des Präsens und des 
Aoristes wird in der vulgären Rede vernachlässigt. — tavta Ttdvta: die vorher- 
gehende Lehre über die Wege des Lebens und des Todes. — Kindertaufe 
wird nicht berücksichtigt. 3 vdmQ C^v: der Gegensatz ist Cisternenwasser, 
ein Teich würde also auch vÖohq C^v liefern. 4 ov dtvaaai als ein Begriff 
empfunden, daher hier und öfter nicht /at^. Der Grund ist die Gesundheit 
des Täuflings. 

344, 2 Futur statt des Imperativs, vulgär. — t^qo (uäg einen Tag vorher, 
vgl. zu 113, 17. 3 vftoxQittti, die Juden, vgl. zum Diognetbrief S. 358, 17 ff., 
die am Montag, devriga, und Donnerstag, mfint^^ fasten; naQaaaevij Rüsttag 
zum Sabbat, Freitag: so heifsen die Wochentage noch jetzt bei den Griechen. 
9 imovdiog, den rr^g imovarigy craatinum. 12 tglg: morgens, mittags, abends 
nach jüdischer Sitte, oder zur dritten, sechsten, neunten Stunde (9. 12. 3.)) 
nach der späteren kirchlichen Vorschrift. 14 evx(tQi(Stia Danksagung, aber 
Z. 24 das, worüber sie gesprochen ward. Den Wein stellt auch Evang. Luc. 
22, 17 voran; anders die spätere kirchliche Praxis, zu der Z. 23 stimmt. 

15 Der heilige Weinstock deines Knechtes David, vgl. 345, 4, ist der Christus, 
den Gott in Jesus offenbart hat und bei jeder Agape wieder offenbart. 
17 HXdafia das Gebrochene, das Brot; jetzt heifst es ro xpoofAiov^ der Bissen. 

20 diacfnogm^eiv zerstreuen. — Dafs die Ackerfelder im Gebirge liegen, 
weist auf Entstehung des Gebetes in Palästina. — Gebetet wird in der Hoff- 
nung, dafs das Reich Gottes auf Erden durch die Wiederkehr des Christus 
begründet und alle Gläubigen zur Teilnahme an der Herrlichkeit berufen 
werden. Vgl. 345, 1. 24 fif^diig , . . aXld^ aus älterem iXV ij nemo^nisi, 

25 Matth. 7, 6. 27 ifiTrXtjc&rjvar. also eine wirkliche Mahlzeit, wie bei 
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Paulus I. Korinth. 1 1, 20. 28 ovo/ia periphrastisch für die Person, xara- 

axt^tovv eine Wohnstfttte bereiten. 36 tov Qvaaa&ai finaler Infinitiv. 

345, 4 Einladung an die Eatechumenen, die noch nicht getauft sind, 
und an die noch nicht Gläubigen, sich der Gemeinde anzuschliefsen. 
5 (lagdv a&d aramäisch = hvqis H&i, Der Herr kommt bei jeder Agape, und 
das ist Gewähr für sein Kommen zur Errichtung des Kelches Gottes. — Über 
die 7rQoq>^rat zu 11. 8 <T'iQ<tq)sig: aTroarQaqtsig, verkehrt, vgl. 12, 15. 
9 iäv di didacxy eig to TTQoa&etvai ... 11 Unter den Yerkündern des 

Gotteswortes werden unterschieden 1) anoaroXoi Missionare zu den Un- 
gläubigen, 2) 7rQoq)^tai und diddffxaXoi^ ansässige oder wandernde, 3) imffxo- 
7101 und didxovoi^ die ihr ständiges. Amt von der Gemeinde haben, vgl. zu 
346, 19. Da die freie Ausübung zu den schon hier gerügten Mifsständen 
führte, ward die Predigt später den imaxonoi (und TiQBaßvteQOi) allein vorbe- 
halten. — doyfia Verordnung. 15 img ov = long (ap). 17 iv nvevfiati 
in Ekstase. — TreiQdtjeta von fiiigd^coy auf die Probe stellen, ob er wirklich 
den Geist hat. 19 tQonoi moresy sittliches Verhalten. 21 oQiXeiv be- 

stimmen. — cpdysrm vulgäres Futurum. Er darf eine Mahlzeit (für die 
Armen, Z. 29) bestimmen; ifst er aber selbst davon, so ist er als falscher 
Prophet entlarvt. 22 Dafs ye an das zu einem Worte erstarrte ei ds (iiq 

tritt, ist vulgär. 25 „der in Hinblick auf das irdische Geheimnis der 

Kirche handelt **; der Sinn ist dunkel; vielleicht sind Lehrer gemeint, die die 
Ehe für sich verwerfen, weil sie als Glieder der Kirche (der Braut Christi) 
keine andere Ehe als mit ihm eingehen könnten, aber die Ehelosigkeit von den 
andern Christen nicht fordern. Das ist ein Widerspruch zwischen Lehre und 
Leben, aber anderer Art als bei den falschen Propheten. 26 iittd &eov 
vulgär für noLQa &f^ oder im &e^; fietd hat seine Herrschaft im heutigen 
Griechisch noch viel weiter ausgedehnt. 27 d^xf^ioi ngocpf^tai: nicht der Juden, 
sondern der älteren christlichen Generation. 29 varsQOvvteg die zurück- 
geblieben sind, denen es fehlt, das Medium so im Brief an Diognet 359, 34. 
31 recüts und links, den richtigen oder falschen Weg und Wandel. 32 nago^ 
diog durchreisend. 33 ngog mit Acc. auf die Frage wo: Evang. Joh. 1, 1. 
xai b Xoyog rjv ngog tov &e6v, 37 XQiariiinoQog ^ der mit Christus Handel 
treibt, ein Geschäft aus ihm macht. — ngotrexeiv dn6\ sich hüten vor. 

846, 2 Matth. 10, 10. 4 ysvvr^fiata Ertrag, von dem des Herden viehs 
aus verallgemeinert. — dXoag dXmvog vulgär. — Das alttestamentliche Gebot, 
die Erstlinge Gott, dann den Priestern zu geben, wird auf die Propheten über- 
tragen; vom Zehnten ist noch keine Rede. Später werden die Bischöfe den 
aQxieQitg gleichgesetzt und ihre Ansprüche auf das mosaische Gesetz begründet. 
7 ama Teig, Gebäck. 11 xvQiaxi^ dies dominica^ dimanche^ erhält mit 
sonderbarem Pleonasmus noch den Genetiv xvqiov. Predigt gehört noch nicht 
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notwendig zur Sonntagsfeier; es gab noch nicht überall ständige Prediger. 
13 afjLcpißoh'a Zwist, Streit. Die Vorschrift gemäfs dem Herrnworte Matth. 
5, 23 ff. 14 xoivovv gemein machen, profanieren. 15 Malachias 1, 11. 14. 
19 Die inicxonoi (in der ältesten Gemeinde = TiQeaßvreQoi) und dia^ovoi 
hatten ursprünglich die äufsere Verwaltung und Zucht unter sich, entsprechend 
der Ordnung in den griechischen Genossenschaften. Hier sehen wir, wie die 
Funktionen der freien, durch den Geist berufenen Prediger auf sie überzu- 
gehen beginnen. 21 Xsnovqyia von alters der Dienst für die Gemeinde 
{Xriitov^ das für den Xetig Bestimmte) ist in der christlichen Gemeinde zugleich 
Dienst Gottes. 25 aotojBiv möglichst milder Ausdruck „sich verfehlen '*; 
aÖMEiv mag man nicht sagen. 27 iX&^iioGvn^ bereits in der konkreten Be- 
deutung, in der es zu Almosen geworden ist. 29 Zu den allgemeinen 
Mahnungen vgl. besonders Matth. 24, Luc. 12, 35. 32 anfxoyra: TtQoa^xovra, 
347, 1 Es ist der sich als Christus aufspielende Antichrist, der Tilam 
%iv Hoafjtov, 6 xazd&efjta = avd&efia, Ihr Eetter ist der von dem ver- 
führten xofffiog verfluchte Christus. 7 arjfjiela it^g aXrj&eiag: die, welche die 
Wahrheit der Lehre von Christus offenbaren. — Der Himmel ist gedacht 
wie ein ausgespanntes Zeltdach; wenn er sich aufthut, wird die Gardine aus- 
einandergeschlagen. 9 iqqt&rj vulgär für iQQr^&tj. — Zachar. 14, 5. 

2. Das Christentum als Offenbarung der wahren 

Wissenschaft. 

Aus dem Protreptikos des Clemens. 

349, 3 TtoXvTiQayfiovelv ist transitiv geworden; ältere Sprache würde tibqi 
tag ^A&rivag sagen. — nqog da wie hi te und hi di nur kopulativ = atque. 
4 r^fjiiv dat. ethicus. 5 Da Piaton im Timaios den Weltschöpfer dijfiiovQyug 
genannt hatte, ist ÖrjfjitovQyia bei den platonisierenden Christen „Schöpfung*". — 
ocsyttiQia prägnant „Erlösung**. — svBQynaia durch die Wohlthaten, die dem Er- 
lösten sicher sind, also die Verleihung der svdaifiovia. — Gesetz und Propheten 
hat er im alten Testament verliehen; öidacxalta hat der Xoyog gebracht. 
8 Mivuo: Jiog fuydXov ooQiaziqv Homer r 179. — In gutem Griechisch 
würde es tniiv amatijdets yeyovoatv oder iiiAäg - ysyovivai heifsen. 12 Xqi- 
ajog = Xoyog, der Christus, der in der Gemeinde und in jedem Christen 
lebendig ist. Kolosserbrief 3, 9. amadvadfifvoi rov naXaiov dv&Qtanov . . . xa« 
ipdvffd/Aivoi rov viov , . . onov ovx ivi ''EXXtjv xal 'lovöatog^ TfegitofiTJ xa/ dxQO- 
ßvazia, ßdgßagog, ^xv&tjg, dovXog xal iXsv&SQog, äXXd rd ndvta xm h naai 
IQiatog. Ähnlich Epheserbrief 4, 25. 14 Die unbekannte philosophische 

Vorlage lautete ai iilv aJlXac avfißovXai . . . Tfegi rciv im fiiQovg, q}iXoaoq)ia Öi 
fioXvxQOviog icri cvfißovh^. Das erweitert Clem. durch den christlichen Ein- 
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Schub, ohne freilich ganz klar werden zn können. Solche Einzelvorschriften 
ZQ geben, waren namentlich die Stoiker beflissen. 18 ^eoffißeia nennt 

Giern, die neue Religion, die also wie die apiXoaoq^ia eine noXviQoviog Gvfi- 
ßovl^ heifsen kann. — xa^* o „dementsprechend dafs**. 19 iTidvayxeg aus 
dem alten Adverbium zum Adjektiv geworden. 20 fjiv^atevsa&ai „werben 

für**, conciliare. Der igoag aoifiag (genauer rav xaXov) ist platonisch. 

350, 1 ivToli] — öq>&aXfiovg Psalm 19 (in der griechischen Bibel 18), 9. 
3 Homer E V2S sagt Athene zu Diomedes axXvv d^ av toi an^ 6q>&aXfjimv 
SXov ^ nqiv in^Bv ocpga etc. Darauf spielt dem. auch Z. 20 an. 4 Psalm 
19 (18), 11 (tu xgifjiata xvgiov) ini&vfjtfjta vTrig xqvaiov xai Xi^ov nfiiov no^ 
Xvvy yXvxvrsQa vfiig [liXi Tiou xrigiov, Clemens verbessert die Sprache und 
bezieht es auf die ivtoXr^^ Z. 1, den Xoyog. 7 Heraklit 99 i^Xiov [a^ ortog 
mxa TGüly aXXoov actgtav evq)g6vr^ av ijyofiev. 9 Seneca epist. 122 aves quae 
conmviis comparantur ac immotae facile pinguescunt^ in obacuro continentur, 
11 x^Q^*^^ transitiv „in sich aufnehmen"*, vulgär. 12 Psalm 22,22 (21,23 
der griechischen Bibel). Clemens betrachtet Christus als den Redenden; der 
Psalm beginnt mit dem Worte o &e6g o ß-eog fiov^ Iva ti iy^atiXmig fie; das 
Jesus am Kreuze anführt (Marc. 15, 34). 16 gfOntayaiYstv in jüdischer und 

christlicher Rede „durch die innere Erleuchtung führen**; es mufs vorher für 
die Führung mit einer Leuchte, Laterne oder Fackel, gebraucht gewesen sein. 
17 Paulus Römerbr. 8, 17 iafiiv liava &sov, u de zsHva, xal xXfjgovofjioi^ xXtfgo- 
vo/ioi fiiv &€0v^ avyHXijgovofAOi Öi xgiatov. Hebräerbrief 2, 11 ovn maiaxvvBxai 
adsXqiovg avrovg xuXetv^ worauf der auch von Clemens citierte Psalmvers an- 
geführt wird. 20 ro tjxotog r^g oipsoog xatayayovtsg: ano räv oq^aXfimv 
xataßaXovtag. 22 Hier, wie sehr oft, gebraucht Clemens Ausdrücke der 
Mysterien (es wird keine Form sein, dafs er wie ein selbst Geweihter redet; 
daher auch seine leidenschaftlichen Angriffe auf jene Weihen), ätonrsveiv^ das 
„Schauen** der Geweihten des höchsten Grades: sie begrüfsen die endliche 
Erscheinung des Gottes mit dem Rufe j^aijos q)£g. 23 Jesaias 9, 2 6 Xacg 
6 TiogevofAevog iv axotei, lÖBts q>mg /idya' oi xatoixovvzsg iv X(oga axotia 
&avdroVf q)tog Xdft\pei icp^ vfioig, 28 xnaig xaivij^ die Schöpfung des neuen 
Menschen, die cmtf^gia, 29 Malachias 4, 2 In der Zeit der Vollendung 
avateXst totg q)oßovfjiapoig ro ovofid fiov ^Xiog dixaioavvtjg^ gedeutet auf den 
Messias, also den Xoyog persönlich und als Wort und Lehre de? Evangeliums. 
Damit wird xa&ifiTievoov verbunden, in dem das Bild der Sonnenrosse nicht 
mehr empfunden wird. 31 Matth. 6, 45 rov ijXiov avtov dvateXXei (6 nat^g 
b iv ovgavoig) im aovtjgovg xal aya&ovg xai ßgix^i in\ dixaiovg xal adixovgy 
Aus dem zweiten Gliede ist das Bild für die Thätigkeit des Xvyog genommen; 
der Leser ergänzt sich das zu einer zweiten Parallele zwischen dem sinnlichen 
Regen des Gottes im Himmel und den „Tautropfen der Wahrheit**, die der 
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Xojog spendet. — xpexdg^ attisch xpaxdg^ der Tropfen. 33 eig ^<xii^v: mate 
arrl &avdtov qivvai ^<xt^v aieipiov; der rhetorische Parallelismus hat ein gewagtes 
Oxymoron erzengt. 34 ai&r^g das Element der obersten, göttlichen Sphäre, 
vgl. S. 188, 20. Das im eigentlichen Sinne verkehrte ftQOffxQefiawvvai ist 
durch das Gegenbild, TtgoaxQSfjiavvvvai tep atavQtp, herbeigeführt. 34 fieta- 
(pvTevHv verpflanzen, hier gesagt in dem Sinne von fjtsraqtvtelv umschaffen, 
veredeln, vgl. oben S. 201, 5. 35 Bas Gebet an den stoischen Gott, den 
Trftger der ngovoia^ mit dem das Stemgedicht des Aratos beginnt, ist von 
den hellenisch gebildeten Christen schon früh (Act. Apost. 17, 28) heran- 
gezogen. Arat beginnt 

£x Jiig aQXoi(ii(T&a' rov ovÖmor'* avdgeg m(isp 
aQQijTOv^ fAsatcu di Jiog näaai iiiv ayviai, 
ftäaat d^ av&QmTimv ayoqai^ fnar^ de &dXaaaa 
xa\ XifiBvsg. nivvQ de /fiog xexQt^fie&a navxeg, 
6 tov yoLQ xai yivog eifjiev. o Ö^ f^niog äv&Qcinoiaiv 
öe^ia a^fjiaivei, Xaovg ^' em ioyov iyeiQei 
lAifAv^ffKiov ßioroiOy Xtyei Ö^ ote ßmXog aglcxti 
ßovci re xai fiaxeT-fiai^ Xdyei 3^ ote de^iou mgai 
oioi (pvtd yvQmaai xou aTtegfiara narta ßaUa^at. 
Darin 1 avÖQeg wir Menschen. 2 nivta TtXr^Qrj &emv monotheistisch um- 
geformt. 5 stoisch, vgl. Epiktet S. 321. 6 nicht mehr durch plötzliches Ein- 
greifen, wie der Zeus der Uias, sondern durch die ewigen mgiodot der Himmels- 
körper, egyov Arbeit, immer zunächst Arbeit des yeooQyog. 7 ßiotog das 
Tagewerk des täglichen Lebens, für das tägliche Brot; von Clemens sehr 
schön auf das ewige Leben umgedeutet. 8 fiaxeXfj Grabscheit. 9 yvQ<a' 
cai: neqia^ianzovza xvx^ooerai {yvQog: %v}iXoteQt\g)\ um den Fruchtbaum mufs 
man im Kreise die Erde lockern und zubereiten. 

361, 1 ^eonoi^v erläutert unten § 122. Jeremias 31, 33 (38, 34 in der 
griechischen Bibel) dtöovg vofiovg fiov eig t^v diavoiav aviäv xai im xagÖuig 
airoiv ygdqxo avtovg, xai etJOfiai avtotg eig &e6v (barbarisch fttr 0'e6g)y xai 
avtol eaortai fioi eig Xaov. xai ov firi dt8d^<a<nv ixautog tov noXm^v avrov 
xai ixaatog tov dÖeXtpov avrov, Xeyovteg yvm&i rov xvqiov, ori ndvteg eldiq-' 
covüi fie dno fiixQOv avr^v itog fieydXov avrojv, ort iXeeog iaofiai ralg aÖixiaig 
avtwiß xou rmv afiaQrimv avrmv ov fi^ (Avt^a&m hi. Die Stelle wird citiert im 
Hebräerbriefe 8, 10. Clemens beseitigt einige der schlimmsten Sprachfehler. 
7 rj svfid&eia {ro TiQO&vfioog fjia&r^revaai) fiia&dg dfto8idotai np ^«(p, olov ri 
ivoixiov rijg ivrav&a ivoixvfcetag. 9 Homer Z 286 vom Waffentausche zwischen 
Glaukos und Diomedes, sprichwörtlich. 11 Die Infinitive stehen nur äufser- 
lieh parallel, denn rov de'ga avaTiveofiev, ro nvg iifiiv vnovQyeT. — xoafiov oixeiv 
fafst alles zusammen = fj ivrav&a ivoixtjmg, 15 negianra Amulett, vgl. 
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334, 21. — maoidai Zaubersprüche: beides war zu Clemens Zeiten in allen 
Kreisen ganz verbreitet; als Philosoph, nicht als Christ hält er es für yoriwa. 
In dem Worte ist die ionische Form stehend; es waren eben meist epische 
Verse. Von dem Worte Gottes sagt Clemens sofort «rcpdif. 17 na^ij vocoi 
y^^Xi^g stoische Lehre, die von dem Weisen die and^eia^ Freiheit von jedem 
Affekt, verlangt. 18 aiiaqria ist prägnant das Gegenteil der &ao<Tfßiia^ die 
Cta^v aioinov verleiht. 19 fcsöog {vrj'ddovg) „zahnlos" hat man nicht mehr 
verstanden , sondern mit fco&r^g, roa&gog vermischt und für avata^xog ge- 
braucht. Sibyllinen 5, 9 von dem als Gott verehrten Steine Xl^ov . . . xojqpo- 
ratov vtodov t«. — andXa^, d<T7idXa^y der Maulwurf, nur als das blinde Tier 
genannt. Sibyllin. 1, 370 tvq)l6t€Qoi CTiahixmv. 20 TregMataggiovreg: so voll 
von q)&0Qd, dafs sie überall hervorquillt und berabfliefst, aus dem Körper 
heraus, mit dem Nebensinn der Zersetzung „berstend voll von". 21 Paulus 
Kor. II 4, 3 81 da xai iau xexaXvfifievov to svayyeXiov t^/ioiv^ iv totg aaoXXv- 
liivoig icrl xexaXvfifidvov^ iv olg 6 &8dg tov amvog tovtov hvq)X<xi(Tev ta vor^^ 
fiata Tcof dmarmv eig to fi^ avydaai tov qxxftiafAOV tov svayysXiov tr^g dohjg 
tov ;^^«<Trot;, og iativ sixtov tov &sov , , , . ott 6 &edg b emoiv „«x tjxotovg 
q>üig Xd/ixpei*"^ og eXa/i\pev iv tatg xagÖtcug ir^fi^v nqog qxotiCfjidv tijg yvoiffscug 
tJjg do^r^g avtov iv TtQOüoincg -^^^tcrrot;. Clemens hat die ganze Stelle im 
Gedächtnis. 30 aiytovi tov Ttatiga; diese Erkenntnis findet er erst auf 
seiner Irrfahrt. 31 Die ivtoX^ Matth. 22, 37-39. 34 änXovv ein- 

fach und verständlich und klar machen. 36 fietavoeiv „umdenken", sich 
bekehren. Clemens nimmt das in scharfer Wortbedeutung, § 93 lAstavor^aonfisv 

xal fiatafftöofiev i^ afia&iag sig imati^fiijv^ ii dqiQoavvijg eig qjQOVf^tJiv 

«? a&sotijtog eig &e6v. 

362, 1 xQitr^Qiov „Zeichen, Signal des Gerichtes" ; auch zu dem bläst 
die Posaune. — fieyaXoxXovog bildet er sich nach dem in später Dichter- 
sprache gewöhnlichen noXe/ioxXovog , »Krieg tönend", d. h. das Signal zum 
Kampfe gebend, das er nicht brauchen kann, fidya xXoveiv für „stark tönen** 
ist weder gebräuchlich noch gut. 4 to atgatimtixov kollektiv = oi atgatimtai» 
Das Heer Christi vergiefst kein Blut, aber durch alfia x^icrrot; und Xoyog 
XQiatov ist es geworben. 7 icdXmaevy als ob der Stamm auf einen Dental 
ausginge; das ist im Aorist plebejisch, aber das Präsens caXmtto ist durch 
dieselbe Verwechselung entstanden. 8 ivövadfievoi — 10 Q^fia &eov: zu- 
sammengezogen aus Epheserbrief 6, 14 — 17; darin hat Gl. xoQvg für das 
plebejische neQixecpaXaia (das aus Jesai. 59, 17 stammt) gesetzt und am 
Schlufs mit dem Zusätze dxovr^aoDfiev Bild und Periode abgerundet. 
12 atQ<ata: die Waffen selbst sind unverletzlich, wie die, welche Hephaistos 
dem Achilleus geschmiedet hat. 12 td nen, — ßiXri aus Ephes. 6, 16. 

nenvQaxtmuiva ^glühend gemacht" hat Cl. für nenvQfOfiiva gesetzt, und das 
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erzeugt das Oxymoron iddrivai axfjiai, die Schärfe besteht in dem Wasser, 
das das Feuer löscht, dies wieder wird erklärt talg vno rov loyov ßeßa/ifidpaig^ 
wobei die ßaq)^ Gidr^Qov^ die Härtung des Eisens zum Stahl, zu Grunde liegt. 
An das Wasser der Taufe ist nicht zu denken, denn es handelt sich um die 
Waffen, nicht um ihre Träger. Übersetzen können wir höchstens ganz frei, 
etwa «die glühenden Schwerter des Bösen wollen wir löschen: unser Wasser 
ist die Schneide, die das Bad des Xoyog gestählt hat"". — Das Böse (d. h. 
nd^ und dfiaQua) weicht dem Gebete; das aber besteht nicht in der Bitte um 
Hilfe, sondern in Lobpreisung und Dank. 15 Jesai. 58, 9 rors ßoi^afi xal 
o &edg fiaaxovastai ffov Jki XaXovvtog aov eQijcstcu näfov Tiagsifii*', 18 Gott 
und Mensch Bürger desselben Staates, christlich = stoisch, vgl. vor Marcus 
S. 310. — l^ov xtti afiBivov Formel des Orakels. 20 Dafs die Nach- 

ahmung Gottes (i^o/ioiova&ai &8^ xard ro Övvarov) die wahre Aufgabe des 
Menschen ist, dafs Gott das örtatg ov ist, und dafs wir aus der Erinnerung 
an eine vor dem irdischen Leben gewonnene Anschauung des Göttlichen den 
himmlischen Iqmg^ das Streben zum tirtcog vv^ in der Seele tragen, dafs die 
Anschauung von allem Schönen in der Welt, vor allem der reinen Schönheit, 
die das Erfassen der wahren Form (der idm) des Schönen und Guten weckt 
(also die Wissenschaft), den iqcog belebt und ihm, dem Mittler zwischen Mensch 
und Gott, die Kraft giebt, uns unserem Ziele immer näher zu führen, ist die 
Lehre Piatons. Da tritt für die Christen als Helfer und Mittler der Xoyog 
ein. — ^: es ist ein aXXtag vorher hinzuzudenken. 25 Vorsatz und 

Leben, d. h. ovtiog ^oar^^ ziehen an einem Strang. 26 Er greift auf § 113 
zurück. 28 Der göttliche naqanoimog giebt guten Wind für die Fahrt, iniiv 
d' . . . ixfievov ovQov m nXt^ciauov, ic&Xov itaiQOVy KiQXfi sagt Odysseus X 7. 
Das ist das 7tvBviia\ aber was den Menschen treibt, ist sein ^rrevjtea ifn^^^, sein 
animtts, und in dem ist die ivxoXi\^ seine naqano^nog^ mächtig; sie macht sein 
nvsvfm xpvxfjg oXov nai ibXhov, Der erste Dativ ist also instrumental. 
33 Hivrgov (ToaiTjQiag: der Lenkstachel, der die Seele antreibt und lenkt, den 
Weg zur cfoTtjQia zu finden. 35 Qa&v/iia: in der späteren Sprache oft 

lascivia. 36 f. Clemens hat die platonische Stelle im Sinn, welche die Schrift- 
stellerei mit den Blumen des Adonisgartens, die wissenschaftliche Forschung 
mit der wahren yeoagyia vergleicht, Phaidr. cap. 61, S. 374, 21. — Xifmdpm 
gleichberechtigte Präsensbildung von hn- wie Xsinm, 37 dxQo&mov: dvd&tffia. 
353, 1 Igyov &iov: ^edg ydg eigydffaro' X^Q^^ &€ov: &86g yag xaigei 
avTcp. Nur um der Antithese willen steht nicht der Dativ &e^, 
4 (Tvvr^&sia ist das Leben, wie es in der Welt gewöhnlich ist, mit allem 
was Gesellschaft und Sitte umfafst; von dem mufs der Christ fietaotf^vai 
xal /jiBTavotjcai, 7 Cl. nennt den Teufel einmal (Pädagog. II 1, 7) ro 

Xixvov ^rigiov, 8 Das sagt Odysseus bei Homer ^m 219 zu seinem Steuer- 
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mann, als sie an die IlXayxrai kommen; nsivov hat Gl. durch Gedächtnisfehler 
fttr rovrov gesetzt. 10 vr^aog novrjQd: die der Sirenen; das Folgende setzt 

genaue Kenntnis der homerischen Stelle voraus; er citiert 184. 85. Dafs 
die Sirenen die rfiovoU bedeuteten, war eine geläufige Annahme. 12 nav- 

drjfjiog ist die Musik, wie '/4q)QoditTi Trdvdtjfiog verstanden ward als vulgivaga; 
sie singt einen Gassenhauer. 13 TfoXvatvog hat Gl. als 7roXvvfivt]tog „viel- 
belobt'' verstanden; so erklären auch die Grammatiker, die aber daneben die 
richtige Deutung geben noXvfiv&og: er weifs viele ahoi^ aber bei den göttlichen 
Vögeln soll er noch viel mehr hören. 15 Von hier an redet der Xoyog 

TiQotQmtixog, nicht Glemens, höchstens der ideale Prediger (25). Das was 
uns Abstraktum scheint, als Goncretum und als Person zu fassen und bald so 
bald so zu verwenden, ist der griechischen Denkart, nicht blofs der philo* 
sophischen, ganz natürlich. 16 <Tq)€t€QiXetm will sich aneignen. 17 ßov^ 
aoXeiv hat ganz den Sinn „durch buhlerische Künste verführen und be- 
herrschen** angenommen. 18 Mit diesen Versen warnt Hesiodos (Erga 371) 
den Bauern vor den Künsten der landfahrenden Dirne. — nvyoffzoXog: Goethe 
„Hans Sachsens poetische Sendung** von der „Ehrbarkeit"* 

ohne mit Schlepp' und Steifs zu schwenzen 
oder mit den Augen herum zu scharlenzen. 
19 TtaXii^i „Nest" entspricht in der Nuance der Bedeutung hier genau. 
25 a — ttveßt^ citiert Paulus Kor. I 2, 9 als Schriftwort. 27 Die Verse 

spricht Pentheus bei Euripides (Bakchen 916), als er von Dionysos in Wahn- 
sinn versetzt als Weib verkleidet und in dionysischem Schmucke (daher die 
Schmuckstücke 3 2 ff.) auf den Kithairon zieht. 30 noLQoivovma: er hat den 
Dionysos gelästert und erleidet dafür grausame Strafe, v 36 tgayc^dia, wie 
bei uns, eine blutige, traurige Geschichte, vTgoxeifievov „Ort der Handlung**. 
In dem Scenar der Dramen steht ij (rxtjv^ vTioTisitai {iv Qr^ßaig). — avaxeifievov 
Passiv zu dvati&svai, weihen. 

354, 1 xegawia: xegawca^siffa, aus Euripides Bakch. 6. 2 xQeavofAiav: 
HQsa vefif(j&ai; die zum Genüsse bestimmten Stücke des Opferfleisches unter 
sich verteilen ist ein Akt des Opfers: hier werden die Kadmostöchter in eine 
Hvaayvog xQsavofiia eingeweiht, weil sie die einzelnen Stücke des Pentheus zu 
tragen bekommen, die sie zerreifsen. — Töchter Gottes sind die seligen Jung- 
frauen, die sich ihm im Leben geweiht haben; die Herde des guten Hirten, 
die Seligen, als Lämmer darzustellen, ist auch in der altchristlichen Kunst 
gewöhnlich. — afivdg statt des gewöhnlichen a/Avig, 10 Bei Euripides zieht 
auch der blinde Greis Teiresias in dionysischem Schmucke auf den Kithairon; 
Kadmos, auch ein gebrechlicher Greis, führt ihn. 14 In den eleusinischen 
Mysterien ist die höchste Feierlichkeit die, dafs den fivatai, mit denen vorher 
eine Prozedur der Weihung vorgenommen war (sie haben eine aq)Qayig^ ein 
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Siege], d. h. ein wirkliches oder metaphorisches Zeichen ihrer fivrjaig empfangen), 
der hQücpavtrig die isQa qiatvsi, die Heiligtümer (heiligen Symbole) zeigt, deren 
Anschauen ihnen die Seligkeit der inontai verleiht; dabei hält der andere 
hohe Kultbeamte, der dal^oviog, die Fackel: denn die Geremonie geht in einem 
dunkeln Raum vor sich. Dem entspricht das höhere Mysterium des Christen- 
tums Zug um Zug. — dadovxsT(T^ai, „von dem Daduchos und seinen Fackeln 
Licht empfangen": das giebt dem Christen der reine Äther der himmlischen 
Sphären; statt der Isgoi schaut er Gott: dann empfindet er die volle Heiligung 
wie der eleusinische Epopt; Hierophant ist Christus, und er verleiht seine 
acpQayig durch das (pooTaytayeiv (zu 350, 16; in christlicher Rede ist die acfQayig 
des Christen meist die Taufe). Cl. schildert zunächst die Herrlichkeiten des 
ewigen Lebens im Jenseits, aber fttr ihn hat diese Weihe und diese Seligkeit 
eigentlich schon begonnen, sobald der Mensch den Xoyog in sich aufnimmt, 
fistavoei^ &eo(jeßr^g wird. 18 oi aimvsg rijQOvaiv aiftov, das ist wohl die 
Ewigkeit; aber es lag für Cl. nahe so persönlich zu reden, denn in sehr 
vielen auch christlichen Systemen waren die Äonen überirdische Personen. 
21 aidiog ^Itjcovg: der menschliche Eigenname kommt dem Xoyog nur mit 
diesem Zusätze zu. Ihm wird nun die Rede in den Mund gelegt, eine 
Steigerung der Feierlichkeit, aber im Grunde ist der persönliche &e6g Xoyog 
nicht Wesens verschieden von dem Xoyog TtQotQsnuxog, der vorher sprach. 
23 Homer P 220 xsxXvts (ivQia q)vXa nsQtxriovav imxovQooVf Anfang einer 
Mahnrede Hektors^ — Freilich ist der Mensch als solcher C^ov Xoyinov im 
Gegensatze zu den uXoya (26): aber nur der Christ hat den Xoyog im eigent- 
lichen Sinne. 34 Wie die Xoymol av&Q<x)7ioi erst als Christen wirklich werden, 
was sie sein sollen, so werden sie, nach dem Bilde Gottes geschaffen, nun erst 
ähnliche Bilder, erhalten das ax^/f^a dixaioavvrjg wieder in seiner reinen Nackt- 
heit, das die Hüllen des Sündenfalles entstellt hatten. 

865, 1—5 Matth. 11, 28—30. 6 Die vollkommenen Menschen sind 
Xoyov aydXfiara^ wie ein Kind ein ayaXfia fir^rqog ist, ein Kleinod cp aydXXerai. 
7 imßdXXsiv intransitiv „treffen auf, erreichen". Das Ziel ist die aq^&aQ- 
cia, ihr gilt die imßoXi^. 8 Matth. 21, 1 — 7 mit dem Prophetenworte 
Zachar. 9, 9. Da um dieses Wortes willen Jesus auf den beiden Tieren reiten 
mufs (bei Marcus 11 ist es nur eines), mufs auch Cl. eine dwoogig av&Qoifimv 
einführen; man soll das Bild also nicht weiter verfolgen. 10 TtQog tov &86v 
„in der Richtung, in Beziehung auf Gott"; <Tfievd(ov nXriQ&aai o ivi^aro. Der 
Einzug in Jerusalem war eine Erfüllung des prophetischen Rätselwortes und 
gleichzeitig eine rätselhafte, symbolische Hindeutung auf den Einzug in den 
Himmel zu dem Vater, der nun in Ewigkeit das Schauspiel hat, wie der 
Sohn seinen Triumphzug hält: denn ewig wird der Xoyog Menschenseelen Gott 
zuführen» •— Das Ganze ist für Clemens im Grunde Bild, und an das Zwei- 

V. Wilamowitx-M., Griech. Lesebuch. Erläuterungen II. < 
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gespann der menschlichen Seele, die durch die Hilfe des Eros den Weg zu 
Gott findet, das Bild des platonischen Phaidros, hat er dabei auch gedacht. 
11 Ganz poetische Wortstellung für fiQotsQov fiev eig ^Isq, eiaeXavvmv^ vvv d' 
eig ovQavovg oder nQoregov [liv 'leg,, vvv d' ovgapovg eiceXavviov. 18 vnsQ 
iXaiiatov statt nEqi iX,\ vniq ersetzt in späterer Sprache beinahe neql, 
20 aiQsiff&ai erträgt eigentlich negi nXeiovog gar nicht; lediglich der Parallelis- 
mus des Satzbaus hat zu dem inkonzinnen Ausdrucke geführt. — ano tqotiov : 
nlt^fifielmg, ein alter Ausdruck, der aus der Musik stammt, „aus dem Takte, 
wider den Takt**. 21 g)iXo<T6q)(ov Tialdeg^ damals nur noch eine gewählte 
Umschreibung für goiloVog^oi, beliebt namentlich iatgciv naldsg oder 'AoTiXt^' 
maddiv^ was die Herkunft verrät: die Menschengattung, die Gilde war zuerst 
ein Geschlecht. Wirklich lebendig war die Wendung nur im Ionischen ge- 
wesen. 22 vnoyqaqiovtBg', das eine tldog in dem yivog an seinem Flecke 
in Rechnung stellend. — Der Satz on nag aq)Q(x)v fiaivstai ist ein viel ver- 
spottetes altstoisches Tiagdöo^ov (4 in der Sammlung Ciceros). Mit derselben 
Notwendigkeit ergab sich für den Stoiker navtag ehai rovg aq^Qovag aoeßeig^ 
es wird nur seltener erwähnt, steht aber so in einem vorzüglichen Abrifs 
der Lehre (Stobaeus ecl. II 7, S. 68 Wachsmuth). 24 o Xoyog atgel seit 
alters feste Formel »es ist eine zwingende Konsequenz**, vgl S. 314, 26. 
27 Tigog 06 = hi de, at^fia &sov ist auch eine platonische Wendung; inov 
^€c^ Spruch der Sieben Weisen: das Christliche setzt also erst mit dem 
Herrnworte Matth. 22, 37 ein. 29 Der Syllogismus, den Clemens ohne 
weiteres übernimmt, ist kynisch; genau so argumentierte Diogenes, der be- 
dürfnislose Bettler (Diog. Laert. VI 37 und 72). 33 Was Cl. auf den &so' 
(Tsßtlgy den Christen, überträgt, sind bekannte stoische Paradoxa; (sdq^qtav pafst 
sogar in seinen Zusammenhang kaum hinein; neu ist nur, dafs der Christ die 
platonische Forderung des öfioioD&ijvai &s^ nata to dvvatov ganz erfüllen soll, 
und zwar, wie der stoische Weise, indem ihm durch Christus die (pgovtjaig^ die 
stoische Eardinaltugend, zu teil wird: er ist nicht nur gerecht und fromm, 
er ist es auch mit Bewufstsein und Einsicht. Und indem der so vollendete 
Christ (der vollendete yvmctixog nach Clem.) äq)&(tgrog und o/iowg &s^ wird, 
ist ihm in Aussicht gestellt, was Aristoteles von der eignen Arbeit des zur 
evdaifiovia strebenden Menschen verlangt (oben S. 298, 1): ana^avariCea&au 
— äga - (iTreiv „jetzt ist die Disputation auf die Höhe gekommen, wo sie 
aussprechen darf . . ."; im zweiten Gliede stehen Infinitive des Präsens 
Xeysiv xal matBveiv\ da ist nicht mehr der eine Moment, die oo^a, gemeint, 
sondern ein allgemeineres M. 

366, 1 Psalm 82 (81 der griechischen Bibel), 6. Vgl. Ev. Job. 10, 33—36. 
4 Dieser Eettenschlufs gilt nur für den vollkommenen Menschen, bei dem die 
ßovXai, das was er als recht erkannt hat und will, auch ungestört ausgeführt 
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wird, wo also keine Affekte hindernd zwischentreten, d. h. es ist auf den 
stoischen Weisen gemünzt. Und so erscheint es denn bei dem jüdischen 
Philosophen Philo {de praemiis et poenis 14) iav ola td ßovX8Vfiai:a, roiovroi 
oi Xoyoi, xai ola rd Xsyofieva^ roiaids ai nga^eig (aaiv, xa2 tavxa iX^Xotg 
oLvta>ioXo%yd-ill ds&evra dqfioviag aXvTOig dsfffioig^ eidaifiona xQatei, tovt^ iativ 
Ti axpsvdsffrdtTj aoqsia (diese fügt er von sich ein) xac q^Qovtjaig. Glem. kann 
kürzer sein, da er ja von dem vollkommenen Menschen redet. 6 XC^^^^V 
und x^fJToV wird ganz gewöhnlich gleichgesetzt, da man e und i in der Aus- 
sprache oft verwechselte. Chrestus war ein gewöhnlicher Name, bei ;(^«(rroV 
konnten die meisten sich nichts denken: so wird gerade das Publikum, für 
das Clemens schreibt, die Bezeichnung der Würde des Messias für den Eigen- 
namen des Stifters Ghrestos gehalten haben. 1 1 vfilv rngdeimtai — eXs- 
G&ai' mg iym afioa: „ihr habt die Wahl (und könnt nicht schwanken), denn 
ich wenigstens . . ."" 

3. Die Christen als Träger eines neuen Lebens. 

Brief an Diognetos. 

367, 1 xQatiars, egregie, giebt dem Adressaten keinen bestimmten Rang, 
sondern bezeichnet ihn nur als gesellschaftlich höher stehend. 2 ^eo- 
ffißsia vgl. zu Clemens 349, 18. 6 Xoyi^ea&ai in Rechnung setzen, anerkennen, 
mifsbräuchlich transitiv. 8 yevog: die Christen hatten sich zuerst geradezu 
als eine neue Menschenrasse bezeichnet; der älteste Apologet Aristides zählt 
die vier ysvt^ auf: Barbaren, Juden, Hellenen und Christen. Für die An- 
schauung des Verf. sind sie nur noch ein imrr^devfia, 9 dnodixBG&ai heifst 
ganz gewöhnlich „billigen"; hier tritt wie bei ^riXovv^ ^av/id^siv der Grund 
der Billigung in den Genetiv. 12 Der Briefschreiber will keine Xmtj davon 
haben; möglichst allgemein gesagt, „keine Unannehmlichkeit^^ 14 avvj^&sia 
vgl. zu Clemens 353, 5. 18 vnoaraaig = ovaia der Stoff, üdog die Form. 
— iqm vulgär als Präsens behandelt. 28 fittafisfiogqiiofievov sollte fieta- 
fioQq)(x)&sv sein, denn es ist kondicional: „was jetzt Gott ist, war z. B. Silber, 
ehe es geformt ward; es wird wieder Silber, wenn es umgeformt wird". Die 
späte Sprache verwischt die Unterschiede der Präterita. 

368, 1 ngoiTxvveiv mit Dativ, vulgär. — i^ofioiova&ai rcp tl^f(p, die 
Forderung der platonischen Ethik, wird höhnisch auf das xeogoof xai 
tvq)X6v der Bilder angewandt. 9 Auf iUyxovxBg liegt der Ton; wir würden 
umgekehrt &Qfi(TX8vovreg iXfyx^re sagen. 21 bfioioTQOTtmg: bfioitog] Erweiterung 
der späteren Sprache. 24 sineQ XoyiCoivto tovto nagexeip rip &e^ na&dTieQ 
aQoadso/ievcp {ov avevÖetj üvai bfioXoyovaiv)^ f'moxtog uv fitoQiav ijyoivro, 

33 i/^oqoode^V wer sich vor einem \f)6g)og fürchtet, abgeschliffen zu einem 

7* 
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starken „ängstlich". 34 TtsQuo/itj Beschneidung = 359, 4 fiBitoaig aagnog, 

35 eiQmvsia Scheinheiligkeit, die in der Beobachtung der Äufserlichkeiten, 

der Fasten und des Neumondfestes, liegt. — ala^opeiav: to fier^ aXaCo- 

359, 6 Paulus Gal. 4, 10 t^fiigag noQarfiQsTaO-s xai fi^ag xat ivutvtovg. 
Die Juden thaten das, um den Beginn der heiligen Zeiten, Sabbat u. s. w. 
festzustellen. Den Griechen galten sie oft als Anbeter des Himmels und 
seiner Körper. — nagBÖgsveiv „incumbere ad**, 8 oiHovofiiai sind die Gesetze, 
die Gott für den Haushalt der Natur gegeben hat; dazu gehören die Jahres- 
zeiten, HttiQol, in ihrem Wechsel. 9 logtai fröhliche Feste, mv&rj Bufstage, 
namentlich der Yersöhnungstag. 1 2 eixcuotTjg vanüas, 1 3 noXvnQayiioavvfi : 
Die kleinliche Yielgeschäftigkeit liegt in der Beobachtung von unzähligen 
Äufserlichkeiten des Gesetzes. 18 naQaarifiov eigentlich „mit falschem 
Stempel", abgeschliffen zu „absonderlich". 21 ngoeatätnv: ngoatitai tlai, 
vertreten. — Ivioi die Philosophen. 22 BxXt^Qoi^i]: mg ixantip inhvxB. 
25 noXitfla in christlicher Rede „Lebenswandel"'. 28 Kinderaussetzung 
war gesetzlich erlaubt und ward z. B. in Ägypten sehr viel geübt. 29 Das 
zielt auf die Verleumdung, dafs bei den gemeinsamen Mahlen der Christen die 
ärgsten Ausschweifungen geübt würden (OidiTtodewi fiBi^eig); dabei wird der 
Vorwurf des Ehebruches den Gegnern zurückgegeben. Tertullian Apologet. 39 
omnia indtscreta apud nos sunt praeter tucores. 32 vixäv überbieten, da 
sie mehr leisten, als die Gesetze verlangen. — Paulus 2. Korinth. 6, 9 
C^/iev (Sog Tiaidsvofisvoi xal fi^ ^avatov/isvot^ mg XvnoviiBvoi a8\ Öe laiQovxBgy 
mg nxminpi noXXovg de TtXovriCoptsg, mg fitibiv ijpvteg xai navta xarB%ovtBg, 
Die ganze Stelle ist hier nachgebildet. 35 bo^a^ea&ai Ruhm erlangen, vor 
Gott nämlich. 

360, 4 Der Verf. befolgt die stoische Anschauung, dafs die Seele (freilich 
nur die sterbliche) durch alle Glieder verteilt ist. — xaxi mit Genetiv und 
Accusativ ohne Unterschied. 10 Dafs die Askese, z. B. Enthaltung von 
Fleischgenufs, der Seele zuträglich wäre, die dadurch für höhere Offenbarung 
empfänglich würde, ist seit Pythagoras verbreiteter Glaube, den der Verf. also 
als anerkannt betrachten darf. 24 mazBvea&ai behält als Passiv das 
Accusativobjekt der aktivischen Konstruktion. 26 amqivorirov unbegreiflich. 

28 Der Glaube an Mittelwesen, durch welche die Gottheit das Welten- 
regiment führt, galt damals in allen Religionen. Paulus Gal. 4, 3 nennt sie 
ra axoixBla tov xoafiov^ ^die Elementargeister **. Hier sind 32 atoixBia die 
Himmelskörper. 32 fivatf^Qia die Gebote der geheimnisvollen Weisheit, die 
Naturgesetze. . 37 aßvaaog der Abgrund der Unendlichkeit. 

861, 6 Dafs Gott keine ßia anwendet, sagt auch ein älterer Kirchenvater 
(Irenäus U 300 Harv.); fnael yaq b d-Bog t^v ßtav ist ein Spruch des Euripides. 
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8 Hier ist eine grOfsere Lücke; der Gedankt war, dafs die Christen, um 
vor dem Weltgerichte bestehen zu können, alles ftlr ihren Glauben auf sich 
nehmen. 12 Ob naQovaia hier wie 8 die Erscheinung des Weltenrichters 

bedeutet, fttr dessen Kommen das Erzählte Vorzeichen ist, oder das in den 
Frommen gegenwärtige Wirken Gottes, ist infolge des Ausfalles unsicher. 
15 atiomatog ironisch. 16 ov vulgär auf die Frage wohin. 33 Wie das 
Ionische hat die spätere Sprache den Diphthong oi nicht augmentiert, wo es 
nicht der grammatische Unterricht als normal und attisch erzwang. — Ygl. 
Paulas Rom. 3, 21 ff. 37 avvevboyttlv^ r^Bv doxsl"^ mit dazu sagen, billigen. 

362, 3 advmrov Unvermögen. 7 Xoitiov „nunmehr^. 17 ave^ix^^ia" 
arog unerforschlich, deren ixfi« niemand ausfinden kann. — ipu bestimmt den 
Inhalt der evs^y Stria; vulgär. 

363, 4 Dafs der vollendete Christ ^eog wird, vgl. Clemens 356, 1, dafs 
er es ftlr die Empfänger seiner Wohlthaten wird, klingt uns fast blasphemisch; 
dem Verf., der an solche Reden gewöhnt war, war es nur eine Einschränkung. 

13 to TtvQ tovto, das wir kennen, das irdische. — Der Schlufs des 
Briefes fehlt. 
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IX. Ästhetik und Grammatik« 

1. Redekünste oder wissenschaftliche Forschung? 

Aus Piatons Phaidros. 

367, 2 Die Ärzte Akumenos und Eryximachos sind Athener; der Sohn 
verkehrt im Kreise des Sokrates, Da der Vater bereits nach seinem Berufe 
genannt ist (axovfisvog)^ mufs das Geschlecht die Kunst schon vorher betrieben 
haben. In der Geschichte der Medizin spielen sie keine Rolle. 4 Man 
darf nicht sagen, dafs ein Objekt zu ergänzen wäre, ifisly noish (xovg xaiivortag)^ 
Hatm diaxiageiv (tot TieQittoifiatd): die Infinitive haben nominale Kraft, Bfietrip, 
diaxoiQtjffiv. 6 aXXov Tiomv: iatQiaov. Man versteht richtig, sobald man 
ehai betont. 8 ovativag Öel xal bnore ixaffta tovtoov /fouiv: zu den beiden 
indirekten Fragen gehört dei Ttomv; das wird so verteilt, dafs in jeder ein 
Wort davon steht. Das erscheint uns künstlich, ist in Wahrheit nur die Weise 
lebendiger Rede, die das zweite Glied anreiht, ehe das erste fertig ausgesprochen 
ist. 12 (faqfiaxiov: das Deminutiv hat herabsetzenden Klang; sie kennen nur 
die paar Arzneimittelchen, denen sie grade begegnet sind. 21 Da es sich nicht 
um die Definition der fertigen Tragödie handelt, sondern um die Verfertigung 
einer Tragödie, tritt das Partizip des Präsens zu avataciv hinzu, von dem zu- 
gehörigen Verbum, wo wir ein Verbum allgemeiner Bedeutung erwarten, „ihre 
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Yereinigung, die so geschehen mufs, dafs alles Einzelne za einander und zum 
Ganzen stimmt". Das Ttgenov ist ein Schlagwort der damaligen Stilistik. 

368, 1 fiovaixog ist im weiteren Sinne, wer musische, also höhere 
geistige Bildung und entsprechende gesellschaftliche Formen hat (Gegen- 
satz ayQOMog)\ im engeren Sinne, wer musikalische Bildung hat, was be- 
stimmter und enger aQfiovixog bezeichnet. 2 o^vrdtfjv xaJ ßoLQvtdrt^v prä- 
dikativ. 3 fiox&i^qog nicht fiox^ov ix<ov sondern naQ^iav. — fisXaYxoXäv 
ist ein immerhin noch höflicher Ausdruck für TtaQaqjQoveiv, 12 Adrastos 
mufs in dem Epos vom thebanischen Kriege fisXiyr^Qvg genannt und als Redner 
eingeführt gewesen sein, denn seine yXöaffija /isiXixoyijQvg lobt ein tyrtäisches 
Gedicht (9, 7 Bergk). Den Heros nennt Sokrates scherzhaft neben Perikles, 
weil er vorher die Bhetoren mit Nestor, Odysseus, Palamedes verglichen hat. 
14 Diese Kunstwörter sind aus der rhetorischen Terminologie genommen, 
die Sokrates vorher verspottet hat: es sind die cpagfidma jener Leute, deren 
Worte er jetzt „bei Lichte" besieht. 15 vn^ avydg klingt freilich nur 
äufserlich an unsere Wendung an; kurz vorher ist das Bild ausgeführt, aus 
dem es stammt; man prüft ein Gewebe, indem man es gegen das Licht hält, 
so dafs man den Lauf der Fäden verfolgen kann. — Sokrates wählt diese 
Wendung, die alles Bittere der Zurechtweisung formell auf ihn selbst ablenkt, 
um den Gegnern seine Belehrung möglichst annehmbar zu machen, nachdem 
er vorher ihre Künste mit unerbittlicher Schärfe kritisiert und namentlich die 
Musterrede des Lysias zerpflückt hat. 20 diaXsyeff&ai gehört hier seiner 
Bedeutung nach nicht zum didXoyog, sondern zur diaXeytTiMJ; „aussondernd 
unterscheiden**. Sokrates hat vorher (Kap. 48) von dem Redner und Schrift- 
steller verlangt fig fiiav idear cvvogmna dysiv ta noXXayri dteffnuQfjiiva^ iva 
taaarov dfjXov Tioiy^ neQi ov dv du 8i8d(Ticsiv i&sT.y und rd stdi] 8vraa&ai 
rsfiveiv xar^ aQ&Qa^ y mq)vx€v^ xal fi^ imyeiQBiv -xarayvvvai /leQog fitjdev xaxov 
fAuyeiQov jQOfK^ iQ<üiiBvov, Er nennt das nachher 372, 15 xar' cftjy diaiQH- 
ad^ai td ovra xal fiin iöea xa&^ iv exaatov TieQiXafißdveip. In diesen beiden 
Thätigkeiten, diaigeaig und avvayooytj^ der Zerlegung des Begriflfes in seine 
Teile, die fortgesetzt werden soll, bis die unteilbaren Primärbegriffe, Urformen, 
Tigatai idiat, gefunden sind, und in dem Erfassen des den einzelnen Wahr- 
nehmungen Gemeinsamen, in der Abstraktion des Allgemeinen aus dem Be- 
sonderen, hat er zu dieser Zeit das Wesentliche der dialektisch- logischen 
Schulung gesehen; Übungen der Art bildeten den Unterricht der Akademie. 
Sie wurden keineswegs blofs an Begriffen veranstaltet. Wir wissen z. B., 
dafs er Pflanzen vorlegen und nach ihren Merkmalen klassifizieren liefs. 
23 <jq)i<n: vgp' iavtmv, 24 Auf m&avdög liegt der Ton. Was dazu gehört, 
zeigt Kap. 56. — ovdh tQyov ov. kausal, aus dem Sinne des Subjekts, daher 
ov. — - ovdh egyov „gar keine Mühe, eine Kleinigkeit". Phaidros nimmt das 
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371, 4 mit ov afiucgov iqyov auf. 32 ro dvvaa&ai, cocrra: Sokrates greift 
das Wort dvvaa&ai aus der Frage des Phaidros auf (dessen Inhalt natürlich 
der ehen angegebene ist) und legt den Hauptnachdruck darauf. Damit wird 
8vvaa&ai zu dvrafiiv xsxrijff&ai, dvvarov shai, und mit aars wird das Ergebnis 
angeschlossen, das ist, sich in den aymvsg, in dem Wettkampfe des praktischen 
Lebens, als vollkommen zu bewähren, also das, was der vollkommene Bedner 
können soll, praktisch zu leisten. Dazu gehört dreierlei, Begabung, theoreti- 
sches Studium (imarijfif])^ praktische Übung (fieXfttj\ all das, was längst ein- 
zeln als das Ausschlaggebende bezeichnet war: (pvd^ cpvaig von Pindar, das 
Lernen und Wissen von den Sophisten, fAsXhtj nav ist ein alter Spruch des 
Periandros. Dies bezeichnet Sokrates alles als allgemeingültig (d. h. für alle 
Seiten der Thätigkeit und für die agstri überhaupt), und er nimmt es als 
etwas bereits Gegebenes ohne Beweis auf. Darin liegt, dafs es nichts Neues 
noch Eigenes ist. So wundert sich Phaidros auch nicht darüber, sondern nur 
über den Zusatz, dafs der Weg dazu, soweit w^r^ dabei (avxov: tov 8vvaa&ai) 
ist, nicht der von den Bhetoren (Lysias, dessen Bede, und Thrasymachos, 
dessen Lehrbuch kritisiert war) beschrittene sei. fis^odog ist immer noch 
„Weg etwas zu erreichen, fietsX^eiv'' , noch nicht „Methode", diese kommt erst 
durch oaov avrov rexvrj hinein. Wir können sagen „aber die Methode dieser 
Kunst (dieser dvvafiig) ist nicht die der Bhetorik". Auf die Frage des Phai- 
dros kommt nach einer Digression die Antwort S. 370, 19, die schon hier an- 
schliefsen könnte. In ihr erscheinen dieselben Schlagworte und zum Teil 
dieselben Wendungen, aber das Ganze so vertieft, dafs die Schwierigkeit, ja 
fast ünlösbarkeit der Aufgabe dem Phaidros sofort einleuchtet. Es ist also 
in das Geföfs einer alten Formulierung ein neuer Inhalt gethan und dafür in 
der zwischenstehenden Digression die Begründung gegeben. Wir können noch 
zeigen, wo Piaton die Formulierung hergenommen hat; sie steht in dem Pro- 
gramm, mit dem Isokrates seine Schule eröfifhet hat und auf die er noch stolz 
war, als Piaton längst über ihn hinausgeschritten war (15, 186 — 193). Er führt 
in seiner Bede gegen die Sophisten (13, 14) mit Emphase als seine Ansicht 
ein: ai dvvdfisig xai r(5v X6y(ov nai rcoy aXXcav sQy(ov oLTiivtcav iv roXg svcpvsffiv 
iyyiyvovtai Tcai tolg ttsqi tag ifiTisiQiag ysyvfivaafisvoig, tj dl 7rai8sv<ng rovg 
fiBv zoiovtovg t€)(vix(or€Qovg xal nQog ro ^t^teh €V7ZOQ(orsQovg inoiriatv, . . . rovg 
8e xatadesffzdQav rr^v cpvaiv Sxovtag ay(oviaräg fih ayad-ovg i] Xoytov Tzoitjzäg 
ovx OLV anoxsTJaeiBv ^ avtovg d^ av avrmv TiQoaydyoi nal TiQog noXXd qQovifjKO' 

teQoog öiaKeia&ai Tioti^osisv qrjy^J ydg iym roiv fiiv iÖemv «5 w^ '^ovg Xoyovg 

dnanag aai Xiyofiev xal avvti&efiEv XaßeTv tfjv smctijfATjv ovx elvai rwy Tzdvv 
XaXsTimv^ wenn man nur den richtigen Lehrer wählt, aber das TiQmov und die 
xaiQoi und die Schmuckmittel der Bede erfordern viel Studium und eine 
tüchtige Begabung, xou Ösiv rov ftev fiad-t^rr^v Ttndg rc^ rijv qsiüiv ex^ip oiav XQV 
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ra fih eidij tot, rmf Xoyoav fia&eiVf Tiegl Öi tag XQ^i^^^^ avt&v yvfivaoO-ijvai^ und 
der Lehrer mufs das rechte Vorbild sein, xal tovt<av fiiv anavtmv aviineaovtfxiv 
tBXiiiog e^ovaiv ol qnXoaoq^ovvtsg* xa^' o Ö'^ oiv ikXsKfdiQ ti tm eiQtjiAsvoiPf 
avay^fl tavty xsiqoi^ diaxsia&ai tovg nXtiaidCoviag. Die Anklänge, die Piaton 
gesucht hat, sind unverkennbar, aber nicht minder, dafs er alles innerlich 
umgestaltet, indem er die etbi^ \pvirig neben die eüri tmv Xoyoov stellt, also 
eben das was er mit besonderer Begründung als Neues zufügt. Niemand hätte 
die Psychologie aus seiner Darlegung aussondern können. Isokrates hat sie 
freilich nie begriffen, hätte sonst ja auch seine q)iXoaoq)ia zu Gunsten der 
platonischen aufgeben müssen; aber als er sein Programm als Greis wieder 
aufnahm (15, 180), hat er doch in flacher und äufserlicher Weise den Ausgang 
von dem Dualismus der menschlichen Natur genommen. 

369, 4 ädoXsax^^ ^^d fietemooXoyia (d. h. fisteonQu Xdysiv von einer ver- 
stiegenen Erhabenheit, nicht mQi fisteagoav Xsyeiv) sind die gemeiniglich dem 
physiologischen und philosophischen Forscher von der Menge entgegen- 
geschleuderten Vorwürfe, eben das, was Aristophanes an Sokrates verspottet 
und dieser in der Apologie von sich abweist. Er gebraucht die Worte hier 
also mit ironischem Lächeln. 5 tEXsaiovQyog ist eine falsche Bildung; es 

müfste teXsaUQyog sein, denn teXstn- führt auf das Verbum teXelv zurück, 
nicht auf das Nomen riXog. Hervorgerufen ist der Mifsgriff durch die schein- 
baren Analogien drjfiiovQyog (patig ö^fAiov iQydCetai)^ Xytovgyog, taXaaiovqyog. 
to BQyov tsXet, ganze Arbeit macht, wer den Dingen auf den Grund geht. 
Dazu befähigt die Beschäftigung mit den ewigen Problemen, denn sie giebt 
den Gedanken den hohen Flug, der Behandlung die erschöpfende Tiefe. Un- 
zureichend übersetzt Cicero (Orator 25) über et fecundus. 8 Der vovg ist 
für Anaxagoras die weltbildende Intelligenz, also in seinem Systeme für avoia 
kein Baum, wohl aber gab es nach ihm Dinge olci voog evecti, und solche, 
in denen keiner war. Sokrates bleibt also in seinem scherzhaften Tone, über 
den sich Phaidros mit Recht wundert. Der wirkliche Beweis kommt nach. 
Dafs Perikles charakterisiert wird, geschieht nur, weil er oben als der voll- 
kommene Redner eingeführt war, und weil seine notorische Verbindung mit 
den Naturphilosophen die Forderung des philosophischen Studiums praktisch 
empfehlen konnte. 15 imtrjdevasig vofiifiovg (TTQoaqienoiv ifiTioir^aeiv) 7iei&<6, 

Die 7iei&<6 ist hier nicht die Thätigkeit des nelf&oov, sondern das nd&og des 
7rEi&6fi€vog, Das Wort hat die doppelseitige Kraft wie x^Q^^* ^^ ^^r 

haben und wissen nichts von der Schrift des Hippokrates, die Piaton anführt. 
20 ovde TisQi atofiatog sc. qivcEtog aacpsg ti HÖsvai dvvatov, 22 Der 

Xoyog an sich neben dem Xoyog 'iTiTroKQatovg, für uns unübersetzbar, da es die 
i'atio neben dem Worte ist; iyco toiovtog olog fiTjöevl aXX(^ neid^ead-ai i} rcp 
Xoycp sagt Sokrates (Kriton Kap. 6). Der Xoyog, die Rede eines Menschen, 
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hat nur so weit Sinn (Xoyov Ixst) und yerdient Beachtung (Xoyov SJ^iog iati)^ 
als in ihr der absolute Xoyog ist, als sie vor dem Verstände besteht, sich bei 
der Prüfung durch das öialtysc^ai bewährt. 23 ti noxe leyBi to y^mQi 

qmaetag^, 30 t(p: rivi (biöei). 34 di^(p: naQadid^, als Lehrer der 

Bhetorik, der mit seinen Musterreden dem Schüler die Eunstmittel giebt. 

370, 3 Auf diese Frage hat Sokrates in Wahrheit in einer früheren Rede 
des Dialoges Antwort gegeben, zwar nicht mit wissenschaftlichem Beweise, 
sondern durch Inspiration in der Form eines Mythos. Aber dafs er wirklich 
der wahre Lehrer auch der Bhetorik ist, wissen wir dadurch. Es hat sich 
dort ergeben, dafs es verschiedene Arten von Seelen giebt; wir mögen, was 
die Rhetorik angeht, sagen, dafs die Menschen , die sie bestimmen will, nach 
Einsicht, Temperament und Charakter verschieden sind. 12 Ein scherz- 
hafter Zwischensatz; Piaton will schon aus Höflichkeit, mit der er die 
Gegner hier behandelt, nicht leugnen, dafs vollkommene Leistungen in Rede 
und Schrift erzielt werden, trotzdem die rechte Theorie und Lehre fehlt. 
Diesen Widerspruch läfst er hier den Sokrates mit einem Scherze lösen; in 
Wahrheit urteilte er, dafs ihnen das Richtige ^eia fAoiga gelänge, wie ja auch 
ohne die Einsicht in das Wesen der Tugend Menschen tugendhaft leben und 
handeln. 19 Als „Seelenführung" hat Sokrates schon früher (Kap. 43) die 
Rhetorik bezeichnet. Erst später ist xpvxayatyia zu der dann herrschenden 
Bedeutung „Unterhaltung" im Gegensatze zu didatrxaXia gekommen. 

27 ij fitjdiv dpai: das Satzglied müfste eigentlich selbständig neben dsi'dvva- 
ff&ai stehn (ejrai), dem es mit der Inkonzinnität der mündlichen Rede sub- 
jungiert ist. 28 rors — ^vvciv\ ote ^vvjjv T(p Xoyoav ÖidaffxdXcp, 29 TiaQU' 
yiyvofievov — diaiffd-apofievog iavt^ ivdeUwa'&ai on: wenn ihm im konkreten 
Falle jemand begegnet, so ist er fähig, durch eigne Wahrnehmung unter- 
scheidend zu erkennen und sich selbst zu demonstrieren „das ist einer von 
der Art ..." 32 im tijv r^vds Tiei&oi: Sare avrov Tisi&Etv tdde, 

33 xaiQoi das richtige Mafs. 34 dsivaxng: Entrüstung, deivov dv eir^f 
€1 . , . . ist eine der gewöhnlichsten Wendungen der alten Rede. Diese sidtj 
sind rd nqo rijg rsx^ijg^ von denen oben die Rede war. 

371, 1 AQatsl absolut „ist mächtig", hat die Oberhand; oft so in der 
Tragödie; das TiQatelv bezieht sich auf das ort av tig avrmv Xeyatv — iXXsiTfy^ 
(jp^ de tfX'*^rj Xsyeiv avro. — 6 avyyqacpBvg der vollkommene Redner und Schrift- 
steller, der 368, 18 eingeführt war: denn Sokrates schiebt gern seiner eignen 
Lehre eine autoritative Person vor. 14 — 372, 4. Es wird der Einwurf er- 
ledigt, dafs für die Rhetorik nicht .die Wahrheit, sondern die Wahrscheinlich- 
keit in Betracht käme. Die Widerlegung würde unzutreffend sein, wenn es 
sich lim das nsid-Biv iv dinafftijQioig xal dXXaig avpodotg handelte; in dieser 
Beziehung hat erst Aristoteles der Rhetorik ihren Platz und ihr Recht ver- 
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schafft. Die Rhetoren hatten aber durch ihre Ansprüche selbst verschuldet, 
dafs Piaton als ihr Ziel die Belehrung durch Wort und Schrift überhaupt 
setzte; sie versprachen (auch Isokrates in der von Piaton berücksichtigten 
Programmrede) den Schülern sittliche Tüchtigkeit zu verleihen, so dafs die 
Frage sich in der That so zuspitzte, ob der Mensch das eixog^ das rcp nXrfiu 
doxovv^ überhaupt verfolgen sollte, also auch im Moralischen. Indem nun 
Piaton zeigt, dafs die Erkenntnis der absoluten Wahrheit notwendig ist, um 
auch nur in der niederen Weise das Tisi&eiv zu üben, hat er erreicht, dafs 
diese Arbeit zu diesem Zwecke in einem grellen Mifsverhältnis steht. Wer 
das Wesen der Dinge erkannt hat, wird es nicht mehr auf den Beifall derer 
anlegen, die das nicht gethan haben, sondern höher streben; wohl aber ist 
ihm mit jener Erkenntnis auch die dvvufiig zugefallen, die der Rhetor über 
alles schätzt und doch nicht verleihen kann. Zur Ergänzung mag man hinzu- 
nehmen, was Piaton später ausgeführt hat, als bittere Erfahrung ihn gelehrt 
hatte, dafs dem nicht so war, vielmehr die Philosophie für die Welt, in der 
der Rhetor oben auf war, untüchtig machte: Theaetet Kap. 24. 25. Da sagt 
er der Welt Valet; der Philosoph wird sie fliehen, qpvy^ de öfioiaaig ^e^ 
xara ro dvvatov, b/ioi<oaig de to dixaiov xai oaiov fista cpQOVj^asmg yenc'd'ai. 
Das Ziel ist das gleiche geblieben. 7 aTity „weggehe, abirre", falls es 

nämlich einen besseren Weg giebt. 372, 23 redet er von einer mgiodog^ einem 
Umweg. 10 Tislga: Spiel mit neiQaa^ai. Die TiaiQa hat er schon, denn er 
hat Lysias und die andern studiert; er hat die Schlagwörter wohl im Kopfe; 
aber nach den Ausführungen des Sokrates „ist er jetzt nicht in der Ver- 
fassung" sie vorzubringen, weil er ihnen nicht mehr traut. 12 Das 
Sprüchwort ist unbekannt; der Wolf ist der cpvaei ix^Qog^ es mufs also be^ 
deuten, „die Gerechtigkeit fordert, dafs man auch die Gründe des Feindes 
geltend macht". 15 fiaxQoiv 7Z€QißdXXsff&ai „sich weit im Kreise um das 
Ziel herumbewegen": also „auf einem weiten Umwege". Die Wendung ist nur 
platonisch. 16 Kap. 42 war ausgeführt, dafs die Rhetorik nicht oaa äXtj&tj^ 
sondern otra do^ei (tq) 7iXi]&€i aXr^&ij shai) behandelt. 20 sixog ist das 
Hauptschlagwort der ältesten Rhetorik, sehr beliebt bei Euripides und Thuky- 
dides. 29 Teisias von Syrakus ist der Verfasser der ältesten wxi^j die in 
der Rhetor enschule iTrazeho „gedroschen ward", wie in der Knabenschule die 
äsopischen Fabeln, von denen Aristophanes sagt rvv Aiaainov nenaxtixag. 
35 Ein Xm7iodvtt]g also, die nur zu verbreitete Gattung der Strafsenräuber. 
37 iUyxBiv in der Widerlegung siegreich behaupten. 

372, 3 iXeyxov ^aQadtdovai, zu solchem ilsyieiv Raum bieten. 6 Der 
Zusatz bezweifelt nicht, dafs Teisias der Verfasser ist, sondern er hebt nur, 
wie es Piatons Art ist, hervor, dafs auf die Person dessen, der eine Behaup- 
tung aufstellt, nichts ankommt, sondern auf den Xo^og, den Inhalt der Be- 
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hauptung. 10 Kap. 44 war dargelegt, dafs man das Wahre kennen mufs, 
um mit Sicherheit das wahrscheinliche Falsche, d. h. dem Wahren Ähnliche 
zu finden. Genauer hat Piaton das in seinem Hippias, dem sog. kleinen, aus- 
geführt. 18 TiQayfAareia „Mühseligkeit". 21 Auch hier sind keine he- 
stimmten ffoqxiiteQoi gemeint, wie etwa der oben eingeführte ffvyyQaq)evgj 
sondern es ist nur das eigene Urteil auf eine höhere Autorität hinüber- 
geschoben; Sokrates mag etwa an die Gottheiten des Ortes denken, die ihn 
inspirieren. Die Götter als dstTTiorai und die Menschen als ihre xri^fjiata oder 
gar dovXoi zu bezeichnen ist eine zwar immer besondere dsiaidai/iovia (im 
alten Sinn) bekundende, aber volkstümliche Ausdrucksweise ; den einzelnen Gott 
redet man oft ddcTrora an. 23 Yom Menschen sagt man gern aya&og i^ 
dya&Ö3v^ um seine vollkommene Tüchtigkeit zu bezeichnen: das auf die Götter 
zu übertragen ist der an yeveaXoyiai &€mv gewöhnten Yolksanschauung nicht 
befremdend. 24 ^avfid^sir Anstofs nehmen. — cov av doxeig: rov ro rcp 
nXi^&Ei doxovv Xiyuv. 25 xai tavta: dasselbe was mit ^v av doxelg be- 
zeichnet war. «? ixEivoav: a b Xoyog q)fjai 30 Auf die Frage nach der 
T«xwy waren die Unterredner gekommen, weil Phaidros erwähnt hatte, dafs ein 
Staatsmann die Schriftstellerei des Lysias für etwas Unschickliches erklärt 
hatte. Das hatte Sokrates gleich richtig gestellt, insofern der Staatsmann zu 
solcher Kritik nicht berechtigt wäre, da er selber auch to t^ tiXiI'&si 8ohovv 
Xiyeiv xal TiQazjEiv als Beruf triebe; seine Schriften sind nur xpi^cpiafiata oder 
im besten Falle vofioi, die ja ihre Kraft der Sanktion des Volkes, der Formel 
e8o^6v T(p di^fiqp verdanken. Nun wird die Frage des tiqstiov absolut beant- 
wortet, dabei aber die Schriftstellerei überhaupt, die ja den Beifall des 
Publikums sucht, ins Auge gefafst. 31 yiyvofievov: das Subjekt (etwa ro 
yQciqjSip) ist aus dem Vorhergehenden zu entnehmen. 

873, 1 Dafs der ägyptische Gott nach der Hellenenstadt Naukratis in 
Unterägypten versetzt wird, hat für die von Piaton ersonnene Fabel keine 
Bedeutung; woher Sokrates die Geschichte hat, wird nicht gesagt und ist 
einerlei. Piaton wird wohl auf Naukratis gekommen sein, weil er auf seiner 
ägyptischen Reise, von der wir nur das Faktum wissen, wesentlich bei seinen 
Landsleuten in Naukratis Erkundigungen eingezogen hat. Der ibisköpfige 
Schreibergott, dessen ägyptischen Namen die Späteren, jüngerer Aussprache 
gemäfs, 0031^ schreiben, ist wirklich der Erfinder aller Weisheit auch nach 
dem ägyptischen Glauben; später dem Hermes gleichgesetzt. Piaton hat also 
auf Grund seiner Reiseeindrücke und Erkundigungen den Mythos erfunden. 
Die Unterscheidung des dva %6nog Z. 6 im Gegensatze zu dem durch Nau- 
kratis bezeichneten xaro) entspricht der faktischen Zweiteilung des Landes, 
und Amun hiefs wirklich der Gott von Theben; ihn macht er als Qa\iovg zu 
einem alten König, rationalistisch : denn dafs der König Thamus Z. 6 mit dem 
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Gotte '^^fifACDv identisch ist, zeigt sich 37. Die Griechen schrieben die hier 
genannten Erfindungen dem Palamedes zu; Euripides verbreitete sich in der 
gleichnamigen Tragödie über die Schrift und nannte sie (pag/iaxa Xrj^t^g (fr. 578). 
19 Xr^&tjp fiBv: es entspricht 22 aocpiag 8e dol^av. 27 Phaidros sagt das 
halb bewundernd, halb ärgerlich, er meint: du könntest deine spielende Ver- 
kleidung lassen. Sokrates leugnet die Erfindung nicht, sondern schärft nur 
von neuem ein: „es ist gleichgiltig, wer was sagt, auf die Wahrheit kommt es 
an^. Die Fiction dient der Charakteristik des eiQoav Sokrates, ist aber auch 
dem Dichter Piaton als Tiaidid willkommen. 31 Wie man in dem Bauschen 
eines Baumes eine Offenbarung vernehmen kann, ist vorstellbar (man hat in 
Dodona aber bald minder einfache Formen derMantik gewählt); wie aber ein 
heiliger Stein reden soll, begreift man nicht. Schwerlich denkt PI. an eine 
reale Absonderlichkeit. ÖQvg xal TtstQa, „Holz und Stein"*, ist seit Homer 
sprichwörtliche Verbindung, und so will er nur sagen, die gute alte Zeit nahm 
Belehrung überall her, auch von dem, was uns stumm und dumm dünkt. 
— In svfi^Eia hört man bei Piaton immer neben der Beschränktheit das iiaXov 
ij&og^ „Naivetät"; aber je nachdem, ob einer naiv sein mag, nuanciert sich 
der Begriff, so gleich 37: den Verfassern der rhetorischen Lehrbücher ist es 
der peinlichste Vorwurf. 35 ygafifiata „Buchstabenschrift*', nicht etwa 
Buch: das ist im Attischen avyyqa^iAa, 

874, 1 Xoyoi yeyQa/ifisvot^ dem Zusammenhange nach „Bücher**. Die 
epideiktischen Reden der Sophisten verfielen nach Piaton freilich derselben 
Verurteilung. Vgl. Protagoras 329b. 22 (TTiovdy &sQovg könnte „aus Ftlr- 
sorge für die Ernte** bedeuten; es ist aber jedes einzeln gemeint, „im Ernst** 
und „zur Sommerszeit**; das Adonisfest fällt in die Zeit, wo die Sommersonne 
die Vegetation verdorren macht. 23 aQ<av seltsam katachrestisch zumal mit 
eig; xrjTioi für die Scherben, in die man die für acht Tage bestimmten Blumen 
säete, der herkömmliche Ausdruck. 31 iv vdari yqaq^eiv sprüchwörtlich für 
„seine Mühe verschwenden". 36 X^^i^g yiJQag das Greisenalter, für das 

die Vergefslichkeit charakteristisch ist; der seltene Genetiv, der uns in unsern 
Gomposita geläufig ist, ersetzt ein Adjektiv, ist aber immer hochpoetisch. 
Musterbeispiel Sophokles El. 19 äarQoop evqiQovri Sternennacht. 

375, 1 Dieser Gedanke liegt weder für die Deduktion des Sokrates noch 
für seine Person nahe, aber Phaidros hat Kap. 40 gesagt, als Sokrates die 
Untersuchung über das ^aX^g yQuqiBiv ankündigte, nvog ivexa xav tig ag lineiv 
l^cgri aXV ij nap Toiovtoov r^dovmv evexa; ov ydq tiov ixBivfav ye <av TiQoXvnr^' 
^r^vai dsi (durch die Begierde) ^ firjde ija&f^vai, o 8fj oXiyov Tiaoai al ffegi to 
amfia r^Sovai exovai' 8id nai dixamg avdoaTiodoideig naaXfjvrai, Das indivi- 
duelle Geständnis Piatons über die Freude an seinem Schriftstellern kann 
niemand verkennen. 5 Der Accusativ fiv&oXoyovpta ist durch Attraktion 
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an den Infinitiv ;rait«*' entstanden; grammatisch ist der Genetiv,* als Apposition 
Zfx dvvafievov, erfordert. fiv^oXoysiv entspricht ganz unserm „fabulieren"; 
Sokrates hat dem Phaidros nicht lange vorher einen solchen fiv&og über die 
ewigen Dinge erzählt. 10 Unsere Interpunktion setzt in Klammern, was der 
Vortrag durch wechselnde Betonung als ein Zwischenglied absondert: denn 
5&€v — ixavoi erklärt nur das ovx} olxaQTioi aXX^ ejovreg cmQfia; das letzte 
Glied xaJ rov exovra evdaifiovsTv noiovvteg geht doch schon die ersten Xoyoi 
an; die parenthetische Einfügung zeigt sich auch in der Wiederholung von 
Ixavoi, 16 oTtoog giebt den Inhalt des osv ttsqi an. 27 rf'x'^ ist, damit 

es den Hauptton erhält, vor das für den Satz enklitische hsff&ai gerückt; es 
gehört zu f4,etaxsiQi<T^^vai. 35 Die Gesetzgebung war schon früher als be- 
sonders vornehme Gattung der Schriftstellerei angeführt, und 376, 22 erscheint 
Solon als ihr Vertreter. Er war drifioaia vofiovg ri&stg^ hing darum aber am 
offenkundigsten von dem Beifalle der Menge ab, der dem Gesetze bindende 
Kraft giebt. Von Lysias war eine Bede besprochen, die einen allgemeinen 
Satz behandelte und für eine bestimmte Auffassung plaidierte, wie das die 
Sophisten gern thaten: das ist idta vvfiof ri&smi. Es handelt sich auch hier 
wie in allen Gesetzen um dixaiov und adixov^ xaxov und aya&ov. Die Bhetoren 
sehen nun ßeßaiorrjg und caqijfVeia ihrer vofioi darin, dafs sie sie aufschreiben, 
fest und für immer formulieren. Wenn das Publikum das, was sie ihnen als 
gerecht und gut hinstellen, als solches nimmt, weil es so deutlich und so be- 
stimmt geschrieben steht, so dünken sie sich grofs. 

376, 6 Wieder ein parenthetisches Zwischenglied wie 375, 10: obwohl es 
sich hier nur um Schriften handelt, sollen die. epideiktischen Beden, bei 
denen nur einer seinen Spruch hersagt wie der Bhapsode sein auswendig 
gelerntes Stück Epos, mit betroffen werden; vgl. zu 374, 1. 11 8sTv u. s. w. 
und iäv 15 hängen von ^yovfisvog 4 ab; nach dem langen Vordersatz wird 
15 der Nachsatz durch ovtog di] scharf hervorgehoben. 14 aXXaiaiv aXXtov 
pleonastisch; das steigert den Eindruck der weiten Verbreitung. 15 Man 
erwartet ovtog Ötj xa\ texnxösg igsT xai ngsnovrcDg] aber wer erreicht hat, 
dafs er so reden kann, hat in Wahrheit sehr viel Höheres erreicht: daher 
biegt seine Prädizierung ab wie 372, 19. 18 Sokrates sagt das aufbrechend 
mit einer Wendung, die eine Komödie abgeschlossen haben wird, wie wir am 
Schlüsse der Thesmophoriazusen des Aristophanes lesen aXXa ninaiaxm 
fAStQi(og f]fiTv, ü5(T^' mga di^ Vn ßadi^eiv. Aber für Piaton ist es der Schlufs 
einer Ttaidia, wie er sie eben charakterisiert hat, seiner Dichtung: die 
rechte Schätzung ihres Wertes und des höheren Wertes der Lehre, die er 
mündlich durch die Teilnahme an der Forschung seinen Schülern in die Seele 
säete. 19 Den Ort, wo sie sitzen, im Ilisosthale, etwas oberhalb der Vor- 
stadt Agrai, hat er im Anfang des Dialoges beschrieben; die Stelle gehört 
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zu denen, die von den antiken Kritikern am meisten bewundert worden sind : 
xaliy y« i] xataycoyij* rj te yag nXdxavog avtfj (laX afiqiiXaq^rfg rs xaJ vipjyAiy, 
tov TS ayvov ro vipog xai xo avamov TidyxaXov, nal (ag axfi^v ^« rijg av&fjg 
(ut in summo flore est, ita) (og äv eifODÖiaratov nagexoi tov ronov, jj te av 
nriyri xagieatitri vno x^g nXaxdvov qh fidXa "kpvxQov vdarog, äare ye r^ nod\ 
zexfii]Qac&ai. Nvfiqfäv re rivoov aal ^AieXcgov ieqov ano rdiv xoq&v rs 
(Mädchenbilder aus Thon, die die Göttinnen darstellen) xal ayaXfidroov soixsv 
eJvai. si d^ av ^ovXsi^ x6 svnvovv tov roTiov mg ayanritov xcu ccpodga ^dv, 
'&sqiv6v rs xai Xiyvqov vtz^x^i T(p r^v rsrtiyaov X^Q^?' ndvrtov 8s xofixporarov 
ro rijg noag, ort iv ^qsfia nqoadvrsi ixav^ mq>vxs xaraxXivsvrs rf^v xs^iaXi^v 
nayxdltog s^siv. Den Cikaden als Musendienem widmet er später (Kap. 41) 
noch eine Huldigung. Es ist also ein geweihter Ort, wo sie über Mittag 
geplaudert haben, ein fiovasiov\ darin liegt nichts weiter, als dafs der 
Ort dem Menschen die Stimmung giebt „hier sind wir im Reiche der Musen^'; 
Euripides nennt einen schönen Epheubusch dt^dovtov fiovasiov. Aber Sokrates 
giebt das, was er vorträgt, als Inspiration der Götter des Ortes: das 
ist nicht Fiktion; wir empfinden das Gleiche, wenn wir sagen, dafs ein 
schöner oder denkwürdiger Ort in uns Gefühle und Gedanken erregt. 
23 SV TfoXirixoig Xoyoig im Gebiete der politischen Beredsamkeit; da sich alles um 
Xoyoi dreht, mufsten sie auch hier genannt werden. 2b rd ysygafifuva g)aifXa 
dnodtitai: er bewährt sich im diaXsysad^ai so, dafs seine Bücher gering 
erscheinen. 26 Wieder erwarten wir M Xsysa^ai öeivov Xsysiv (ttoisiv, 
vofio&srsiv) oder ähnliches: wieder werden wir in eine höhere Sphäre gehoben. 
29 Piatons Schüler Herakleides Pontikos hat diese Ablehnung des Namens 
aocpog oder aoq)iari]g und die Schaffung des Namens q)iX6ao(pog auf Pythagoras 
übertragen. (Cicero Tuscul. V 8.) Wie Isokrates zeigt, war g)iXo0oq)siv eigent- 
lich den Schülern des weisen Lehrers, des aoqicrijg, zugedacht. Das Publikum 
hielt schon um 400 cpiXoffoqiog für ziemlich dasselbe wie (Joq)6g, 32 avta 
xdrm (jrQsg)siv 371, 5. Das nächste Bild erklärt sich aus der Manipulation des 
antiken Schriftstellers, dessen Manuskript eine Bolle ist; da hat er bald etliche 
ffsXidsg (Kolumnen) herausgeschnitten, bald hinzugeklebt. 36 Yon Isokrates 
ist in diesem Dialoge und sonst bei Piaton nie die Bede, von seiner Beziehung 
zu Sokrates und seinem Kreise auch nicht. Zu Lebzeiten des Sokrates war 
er kaum hervorgetreten, so dafs Piaton die auffällige Form der Prophezeiung 
wählen mufs. Die Ansicht, dafs Isokrates ein besserer Stilist als Lysias wäre, 
haben sehr viele gleich nach seinem Auftreten geteilt, andere bestritten. Dafs 
er eine philosophische Ader hätte, nahm Piaton an, da er ja seine Definition 
des rsXsiog dycaviar^g adoptiert hatte, freilich auch gleich so wesentlich vertieft, 
dafs eben Philosophie statt Bhetorik herauskam. Das legt er mit der ver- 
bindlichsten Fiktion dem Isokrates direkt ans Herz. Er hat sich freilich ge- 
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täuscht; die beiden Schulen sind Eonkurrenten geworden, und der Kampf 
zwischen dem Buhlen um den Beifall des Tages und dem Dienste Gottes geht 
mit wechsehidem Erfolge durch die Jahrhunderte. 

377, 14 Fans Anwesenheit ist schon durch die Nymphen gegeben; die 
zahlreichen Reliefs, die deren Verein darstellen, pflegen auch den himmlischen 
Vortänzer (vgl. Aischylos Perser 459) zu zeigen. 17 (fegeiv xal aynv in 
eigentlicher Bedeutung, nicht ,*rauben und plündern". 19 Der Spruch gilt 
für pythagoreisch, war aber in Athen verbreitet; Euripides wendet ihn öfter an. 

2. Regel und Genie. 
Aus der Schrift nsQi vxpovg, 

378, 2 dianogsiv die Frage, anoQia^ aufwerfen. 

379, 1 notd hinter Fragwörtern hat in der späteren Sprache keine be- 
sondere Bedeutung mehr. 2 avfAfierqov: fiergiov, mediocre, 3 adiaTiTootov: 
anxoüxovy was gar nicht zu Fall kommt; bianinriiv oft, wie unser „durchfallen", 
abfallen. — Die Beteuerung v^ Jia ist nur eine Steigerung des schon über die 
blofse kopulative Konjunktion gesteigerten aal ki. 5 Dafs axB/ifiara (wofür 
eben so gut andfifiaat stehn könnte) eigentlich neben sich dasselbe Nomen in 
anderm Kasus verlangt, aber nur einfach steht, würde auch in klassischer Rede 
korrekt sein. 6 inUqiaig Nachprüfung. — «I anavtog = 8ia navrog = 8ia 
7idvT<av = tcp Tiavti = Tidvtoag oder auch ndvt'Q. 7 a>iQißeg: logisch wäre 
entweder axqtßovv (d. h. dnQißovv •d'ikBiv) oder q^iqsi nivdvvov. Horat. ep. I 
6, 45 ea^ilis domus est uhi non et multa supersunt et dominum fallunt et pro- 
sunt furihus. Für den bescheidenen Griechen sind das ayav nXovtoi^ was dem 
Klienten des Mäcenas schon das Normale scheint. 15 ävs^aXeiTttog: ^ 
livi^firi i^aXsiq^erai , wie man auf dem Papyrusblatt die Schrift wirklich ab- 
wischen kann. 19 Die Häufung der Entschuldigungen geht mit Absicht bis 
zum Aufsersten. nagaqiSQerai rd TiaQogdfiata 8i^ dfislieiav eix'^ nov {nov wie 
nori \) xa« mg hvxs {xatd Tv^t^v) ' ol ydg yQdcpovrsg vtio fieyaXoq)vtag ovx iq)i' 
ffräai (lov vovv), 21 öiofiaXiCeiv: fidj^gi tekovg shai ofiaXov. 24 Der Verf. 
nimmt die Vertreter der Korrektheit aus den gelehrten Dichtern des 3. Jahr- 
hunderts, die man seit der Zeit Ciceros auch als klassisch anzusehen pflegte, 
die aber von gewissen Kreisen, zu denen auch Horaz gehört, mit Bewufstsein 
hinter die alten hellenischen Dichter zurückgeschoben wurden. 25 Was die 
getadelten „Äufserlichkeiten" an Theokrits Gedichten sind, ist nicht sicher; 
wahrscheinlich störende, namentlich gelehrte Einzelheiten, die mit der 
realistischen Lebensschilderung streiten. Da Theokrit Hexameter ge- 
schrieben hat, ist er nach der antiken Poetik Epiker wie Homer. 

26 Wir würden umkehren „lieber ApoUonios als Homer", um die er« 
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wartete Antwort anzudeuten; in den alten Sprachen wird darauf kein Wert gelegt; 
es ist ebenso bei Gleichsetzungen, bei Mischungen u. dgl. 26 Eratosthenes 
hatte in einer gelehrten Elegie Erigone die attische Sage behandelt, wie 
Dionysos bei Ikarios (dem Heros von Ikaria, einem Dorfe des attischen Wald- 
landes zwischen Pentelikon und Marathon, jetzt Jiowao genannt) einkehrt, 
den Wein und die dionysischen Spiele (auch die Tragödie, Thespis war ja 
aus Ikaria) einftlhrt und, als Ikarios und seine Tochter Erigone, die Apostel 
des neuen Gottes, von Ungläubigen erschlagen werden, sie an den Himmel 
versetzt. Die sentimentalische alexandrinische Elegie steht im Gegensatze zu 
der naiven Dichtung des Archilochos; dieser hat zwar auch Elegien gedichtet, 
aber charakteristisch für ihn ist der lambus: dieser gehört für die antiken 
Eunstrichter mit der Elegie zu einer Gattung der Poesie, unterschieden 
sowohl vom Epos wie von der Lyrik, d. h. von der von den Rhapsoden ursprüng- 
lich zur Laute recitierten und von der gesungenen Poesie; Elegie und lambus 
werden zur Flöte recitiert. 28 ävoinovofit^tog: oixovofAia bezeichnet die be- 
wufäte Gestaltung des Stoffes durch den Dichter. — naQaavQBiv ist schon 
aus dem Bilde des Flusses gesagt; dazu pafst ixßoXt^^ der „Ausbruch"; dafs 
dieser nicht als eine Eigenschaft des Dichters, sondern gewissermafsen als das 
wirkliche Wesen des Dichters bezeichnet wird, ist eine beabsichtigte Anomalie, 
die besser und bezeichnender ist als die Korrektheit. 29 daifioviov nvevua, 
vgl. Demokrit S. 34, 32. Horaz (ein Verehrer der Korrektheit) von Lucilius 
Sat. 1,4, 11 cum flueret lutulentus, erat quod tollere poaaes, 30 Wie treffend 
die Antithese der beiden Lyriker ist, wissen wir erst, seit 1897 eine Rolle 
mit Gedichten des Bakchylides in Ägypten gefunden ist. 31 ^ i^i; Jia: die 
Beteuerung dient dazu, den folgenden Namen hervorzuheben: „als — nun als 
Sophokles**; dafs dieser und nicht Aischylos in der Antithese erscheinen 
würde, war keineswegs selbstverständlich. 32 Das yXaqivgov oder av&f^Qov 
ist eine Stilgattung, neben der das avfftijQov oder cefivof (Typus Pindar, 
Aischylos) und Xttov^ ransivov (Menander, oft auch Euripides) stehn. — xaXXi- 
yQaq)8T<j&ai in der Schriftstellerei das xdXlog ovofidroov^ den Wortschmuck, 
und das xaXof (r^^^a, die auf das Schöne hin stilisierte Haltung der Rede, 
verfolgen. 34 aXoytog unverhältnismäfsig. Auch an Sophokles hat die 

antike Kritik die avanfiaXia mit Recht getadelt, die bei Pindar jedem Leser 
auffällt. 36 dvtirificia&ai ri tivog als gleichwertig schätzen, anama «^^ 
deinceps omnia, alle mit einander; dafs i^^g von dem zugehörigen Worte weg 
an den Schlufs geworfen ist, steigert die Wirkung. 

380, 2 vTiaxQog dicht unter dem Gipfel der Vollkommenheit, iv naoiv 
„überall"; nur um des rhetorischen Rhythmus willen (des Wechsels von 
Lädgen und Kürzen) steht in der nächsten Zeile iv anaaiv, 3 Xuma^ai 
mit doppeltem Genetiv, einmal der Person des Konkurrenten, dann des nicht 
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erreichten Zieles; .jedes von beiden ist korrekt, die Verbindung ktthn, aber 
durch die Wortstellung gerechtfertigt. — Das mvta&lof fafst die fünf Einzel- 
kämpfe zusammen; natttrlich wird der Spezialist, der ayoaviati^g oder aaxtjrijg^ 
den nivra&Xog in seinem Felde schlagen, aber der mvta&Xog in allen den 
n Laien", den idioitt^g. Diese Yergleichung ist nattlrlich zu der Zeit gefunden, 
als die ganze gute Gesellschaft sich an solchem Spiele beteiligte, nachweisbar 
zuerst im 4. Jhdt. In demselben Sinne hiefs Eratosthenes, der Dichter, Geo- 
graph, Chronolog, Philolog, Bf^ta mit Spitznamen. — Wenn zu iv anaaiv die 
aymvsg zu ergänzen wären, mtlfste es ixdffroig heifsen. 4 Die Einschränkung 
gilt einem so wesentlichen Sttlcke, dafs sie die Yergleichbarkeit beinahe aufhebt. 
Demosthenes bedient sich einer wanderbar kunstvollen Periodisierung, Hypereides 
strebt danach, die ungezwungene, improvisierte Umgangssprache wiederzugeben. 
— Bei fAifisia^aA ist nicht an Nachahmung des Demosthenes zu denken, denn 
Hypereides war bedeutend älter, sondern an Nachahmung des Ideals, das 
Demosthenes am vollkommensten erreicht hat. 6 XaXsXv cau8er\ das Wort 
war ursprünglich ein Tadel gewesen, so sagt Eupolis von einem schlechten 
Bedner XaXeXv aQKJtog, adwaroiratog Xi^eiv; nun war es längst gleichbedeutend 
mit Xdysiv: Causerie bezeichnete es nur bei den Feingebildeten, die den Gegen* 
satz der alten und der neuen Bedeutung kannten. 7 fAOvorovoog nicht 

„monoton", sondern „mit der immer gleichen Spannung", mars fAtjdmore fAr^t^ 
anivai fAr^te mitsiveiv tov rovov. 8 Das tj&mov^ die ij'd'onoua „das Charak- 
teristische"; yXvviv ist positiv „süfs", rfii angenehm, wohlschmeckend (im Attischen 
ist fidog auch Essig): also die Charakteristik ist nicht grell und verletzend (so 
ist sie es in der That bei Demosthenes), sondern wird schmackhaft durch 
„Verzuckerung", doch auch dies Xiwgt ohne Übertreibung. 9 actaicfioi 
Witze, d. h. glückliche Wendungen, wie sie die urbanitas erzeugt. — fivxtiJQ 
r»Naserümpfen" (Horaz: naao suspendit adunco\ übertragen „Hohn"; das sehr 
starke Wort gemildert durch noXmxog civilis „parlamentarisch"; ebenso ver- 
liert die ironische Selbstverleugnung (das sich dumm und naiv stellen) trotz 
allen geschickten Fechterstreichen (evTtdXaKrrQov) nie die Vornehmheit (svyeveg)^ 
und die persönlichen Angriffe {ffHoi/ifiara) sind gewählt (imxexQ^fiBva) ^ nicht 
„ungezogen" {avayoiiya), dies freilich nur nach dem Mafsstabe des Athens von 
338 (xatä tovg '/4rtixovg ixsivovg) — eine Einschränkung, die dem Geschmack 
des Verf. besondere Ehre macht. Denn Demosthenes und Aischines sind in 
der persönlichen Polemik wirklich dvdymyoi, 11 diaavQfiog das „Durch- 

ziehen" einer Person, als besondere rhetorische Figur in den Lehrbüchern 
geführt, daher noch neben den (rxcififiata genannt. 13 eiTtslv sehr kühn für 
dg BiTtsiv, — macpQoditov ist, was den Geist Aphrodites trägt, wie das imyoQt 
den der Chariten; ist dieses „graziös", so haben wir dafür die Steigerung 
bis zu der grofsen Göttin nicht: „Zauber" entspricht am ehesten. 14 nQoacpveg 

V. Wilamowitz-M-, Griech. Lesebuch. Erläuterangen II. ^ 
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(TtQog cpvaiv) ist ihm eigentlich die Erregung des Mitleid^. Die persönliche 
Verwendung ist platonisch. — xsxvfievog profusus^ geht eigentlich die 
Rede an. — Er kann eine lange Geschichte erzählen, ohne dafs ihm der 
Atem rauh wird. 15 sixaiiTir^g gewandt, aus dem Bilde des Läufers, 

der alle Windungen der Bahn geschickt nimmt. — afisXei platonisch ganz 
= „z. B.". — In dem Ar^Xiaxog hatte Hypereides die Gehurt des ApoUon er- 
zählt. 16 Der Epitaphios auf die Gefallenen in der Schlacht heiLamia323 
ist erhalten; unser Urteil kann freilich diese Rede, in der für die eigentlichen 
cLQBtai und x^Q^'^^^ ^^^ .^JP* ^^^^ Raum war, die auch periodisiert ist, so 
hoch nicht stellen. 17 avt^onoit^rog : es fehlt ihm fj&oTioua^ geht auf Z. 8. 
— adidxvtog Gegensatz zu dem vorigen xexvfievog, so auch die folgenden Prä- 
dikate. 21 Die Verteidigung der Hetäre Phryne gegen die Klage auf 
Gottlosigkeit, ein herühmtes Stück, das der feine Messalla Corvinus ühersetzt 
hatte, ist verloren; die Rede für Athenogenes ist kürzlich in Ägypten wieder- 
entdeckt und hat das Eunsturteil bestätigt. 23 awictavoLi „die Stellung 
festigen", „empfehlen". — Die Periode ist so gebaut: ineibii toi fih &ardQov 

KaXd .... o de . , . vxpijyoQiag zovov xal dvvafiiv^ nun wird die regierende 

Partikel insidij wieder aufgenommen und mit 8td tovto der Nachsatz scharf ab- 
gesetzt Dies ist wirklich eine demosthenisch gebaute Periode, Gegenstück zu 
der lockeren Anreihung einzelner Glieder in der Charakteristik des Hypereides. 
Der Verf. will hier und überall mit dem eignen Stile seine Lehren illustrieren. 
24 afieye&^g ohne fiBys&og, Erhabenheit. 25 Homer & 500 von Demodokos 
cpatvs ö^ ooiö^v SV&8V iXtov ig „da ansetzend" . . .; diese Wendung ist in die ge- 
wählte Rede der Späteren aufgenommen; hier steht statt des explikativen Satzes 
ein Genetiv. Bezeichnet soll werden, dafs D. ohne weiteres gleich das höchste 
anpackt 26 Die agsrij in^ axQov avvreteXsfffievtj ^ die mit dem lAByaXoqtvi- 
ffzarov korrelat steht wie Können mit Wollen, ist das Widerspiel zu den 
nXeiovg agerai und dem vTiangog iv näaiv des Hyp. 27 Die Rede ist auf 

den höchsten Ton gespannt, gestimmt; in jedem Affekte vibriert die ganze 
Seele; neqiovaia (Fülle, bei der immer noch nsgieffti ri\ ayx^voia (die Schlag- 
fertigkeit und Geistesgegenwart, die überall gleich weifs, was zu sagen ist), 
rdxog (das unverweilt geradezu aufs Ziel geht), sind Vorzüge, die sich er- 
gänzen und ein jeder nur an seiner Stelle wirksam sind. 30 sig iavtov 
ianaas nicht „an sich gerissen", sondern „in sich gesogen hat"; man sagt 
GTtav (aTräff'&ai) Ttvevfia^ ydXa, 31 xai oov ovx vTieQsxsi vel quibus re vera 
superior non est: die Tmesis ist als eine dichterische Figur angewandt. 

381, 3 ngog noXXotg äXXoig: wir sagen „vor allen Dingen". 4 Hier 
liegt eine Vergleichung des Lebens mit einer naviqyvQigj wie die Olympien, 
vor, die Pythagoras in demselben Dialoge des Herakleides Pontikos zog, der 
den Namen q)iX6ao(pog nach dem Phaidros begründete, vgl. zu 376, 29. Der 
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Philosoph steht im Leben wie der Zuschauer in Olympia, nicht wie die, welche 
auf den Markt gehn um zu handeln (ßiog qnXaQyvQog), noch wie die Athleten, 
die um den Preis ringen {ßlog q}il6zifjiog\ noch um der sinnlichen Genüsse 
willen (ßiog q}iXT^8ovog): er sieht nur zu (&BoiiQ8l) und lernt (ßiog cpiXoffoqtog). 
Hier ist damit das stoische Bild vermischt, nach dem auch der Mensch seine 
Rolle spielt: daher nicht nur &€atai sondern auch awayrnviatal z^v a&Xmv. 
9 imßoXtj Kühnheit, äfisg oi aif&Qcofioi &s(OQ8tv ij diapoeia&ai mißdXXovrou. 
— 70 n6Qi€%ov eigentlich nur die Atmosphäre; hier die ganze aqiaXqa^ 
bis zu der äufsersten Eugelhülle des Äthers. 11 ßiog die Welt, in der 
wir leben. 15 cpXoyiov Deminutivum von (fX6<^, 20 Das Feuer des 
Yulkans ist avro fiovov nvq: an und für sich, ohne dafs es entzündet und 
genährt wird, und nichts als Feuer, ohne andere vl^: das reine Element. 
21 Epikur (469 Usener) xdqig . t^ f^anagia 0vaei 6n ra avayxaia ifroiijcsv 
svTiüQiffta, rd de dvcnoQiaza ovx avayxala. 22 ra nuQado^a sind prä- 
gnant „Seltenheiten**, „Ausnahmen**; daher kann es im Gegensatz zu 
dvayxaia stehen. Ein anderer Eunstrichter (Demetrios ^. igfir^veiag 60) sagt 
Tiäv rd avvri&eg fiixQOTtgmig, dio xou d&avfiaffrov; das war die Stilregel der 
Schule: unser Rhetor hat sie auch in der Naturbetrachtung wahr befunden 
und befruchtet von da das stilistische Urteil. 25 ffvv&smgelv: ffvvogav^ 
iTvvievai. — avzo&sv eo ipso, ohne weiteres. 27 av&goinovg prädikativ. 
31 v\p€i Koi naroQ'&oifian Hendiadyoin. 35 noXXoGzrifioQiov ist das noXXoczov 
fioQiov: wenn das noch negiert wird, ist es „ein verschwindender Bruchteil**. 
36 TiaroQ^ovfisvoov „was ihnen gelingt**, statt Kaz<oQ&oofjiepa)v: vor dem 
rechten Leser steigt das echte Kunstwerk jedesmal wieder neu werdend empor, 
wie die Sonne aus der Tiefe des Oceans. 37 ygacp^ nagavoiag ist im 
attischen Rechte die Klage auf Entmündigung. Der cp^ovog (wie Zoilos 
gegenüber Homer) hat dem „Publikum aller Zeiten** die Urteilsfähigkeit ab- 
gesprochen. — (psQoov malt, poetisch: man sieht den Kranz in der Hand des 
^ioiv^ der einen Homer etwa kränzen will; Darstellungen der Art giebt es. 
Dann aber springt das Bild um: das Publikum hält nicht die nxfjziJQia^ 
sondern das Urteil "OfirjQog vixa aufrecht. 

382, 2 Ein Epigramm, das Homers Namen trug, citiert u. a. Piaton im 
Phaidros in folgender Form: 

IclXxi] TiuQ&dpog etfiiy Mida d' im arniazi xsifiai, 

oq)Q^ dv vdoüQ zs vd'Q xou ösvÖgea fiaxgd zs&ijX'Q, 

avzov z^8e fidvovffa noXvxXavzov im zvfißov 

dyyeXm Tiagiovai, Miöag ozi zj^öa zt&ojtzai. 
Dem Verf. haben sich im Gedächtnis die gewöhnlichen Wörter sazs und Qt^ 
an Stelle der poetischen gedrängt. 

8* 
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3. Die Elemente der Grammatik. 
Aus dem Lehrbache des Dionysios Thrax. 

383, 1 Zu YQafifiatMij ist zwar sprachlich tBxvij zu ergänzen und 
Dionysios nannte sein Buch und sein Handwerk r^i^, allein hier sieht er 
mit Absicht davon ab und meint nur nGrrammatik", denn seine Definition will 
den Streitfragen aus dem Wege gehn, ob die Grammatik eine imctrifiri oder 
tipi^ (Wissenschaft oder Kunst) im eigentlichen Sinne wäre, fafst sie daher 
nur als ifineiQia (wie gerade damals bedeutende Ärzte auch ihre Kunst nur 
ffir ifiTiBiqia erklärten) und verzichtet durch die Einschränkung oo? im ro noXv 
auf die Vollkommenheit der wissenschaftlichen Erkenntnis. 3 ivtQißr^g durch 
zQißtj Verkehr, Übung gewonnen, vgl. Kap. 2. 4 tgonoi geht sowohl die 

Wortformen an (z. B. Weglassuog des Augments, Genetiv auf -oio fttr ov) 
wie die „Wendungen^ des Ausdrucks: insofern fallen auch die s. g. Figuren, 
die ffx^ffiata Xs^smg xai diavoiag darunter. — yX^aca nannte man das ver- 
altete oder dialektische Wort schon früh; schon Aristophanes ftlhrt einoD 
Vater ein, der dem aus der Schule heimkehrenden Sohne homerische Vokabeln 
abhört. U^of ' OfAijgov yhorztig* ti xaXovci HOQVfißa; und ti xaXoifff'' aiisvfjvoi 
xaQfjva; — Die Geschichten sind namentlich die der Heroensage, auf die die 
Dichter anspielen. Unsere antiken erklärenden Ausgaben, z. B. des Homer, 
führen die Erklärung der tgoTroi und yXmffffai und in kürzester Fassung die 
hroQiai am Rande. 5 Den itvfiog Xoyog, den „wahren Sinn", die Grund- 

bedeutung des Wortes, hat man deshalb schon früh gesucht, weil den Griechen, 
die nur eine Sprache kannten, der Name mit dem Wesen der Sache zu- 
sammenzufallen schien. Redende Namen der Sage wie noXweixt^g, 'A<stvava!^j 
Tr^Xefiaxog schienen das zu bestätigen; zu andern wie OidiTiovg^ ^HQanXfjg er- 
fand man eine Deutung. So haben den itvfiog Xoyog schon Herakleitos und 
Aischylos gesucht. 6 Die Analogie aufzusuchen und nachzurechnen hat die 
Grammatik erst zur Sprachwissenschaft gemacht; so sind z. B. die av^vyiat 
QtifAoizoDv gefunden; den Accent verschollener Wörter hat man ausschliefslich 
nach ihr bestimmen müssen. — agimg ästhetische Kritik, die aber auch zu 
dem, was wir philologische Kritik nennen, führte; von der Würdigung Homers, 
die auf dem vollen Verständnis begründet ist, kommt man zu der Berechti- 
gung zu erklären „diesen Ausdruck, diesen Vers, dies Gedicht kann Öomer 
nicht geschrieben haben"» Allein zu der Erkenntnis „die Ilias ist keines ein- 
zelnen Menschen Werk" und zu der „was Homer überhaupt geschrieben hat, 
wissen wir nicht", kommt erst historische Forschung und Kritik: an die haben 
die Grammatiker nicht gedacht 8 Vorlesen (das ist dvayiyvmaxsip) ist 

schwer, wo die Wörter nicht abgesetzt sind, die Interpunktion, wenn über- 
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haupt, spärlich gesetzt, sonstige Lesezeichen fehlen. 9 wtongicig (auch in 
der Rhetorik der „Vortrag"), wie der Schauspieler spricht; wir mögen „mit 
Ausdruck** sagen. Ein hier fortgelassenes Kapitel schreibt die vTioKQKng des 
Yorlesens für die einzelnen Gattungen der Poesie vor. -— nQocfgdia ist das 
n Hinzusingen", d. h. im „Vortrag" zu den ygafA/iata hinzuthun, was nicht ge* 
schrieben steht; accentus ist die Übersetzung; es umfafst aber aufser dem 
Accente das jfvsvfia^ das daav oder xptXov ist, und der grammatisch Gebildete 
daavvsi, spricht den Asper, wo er hingehört, obwohl er unbezeichnet ist; der 
Ungebildete sprach ihn überwiegend gar nicht, der Halbgebildete falsch. 
10 diafftoXij ist das richtige „Absetzen** der Wörter und der zusammen- 
gehörigen Wortgmppen. — ageti^ und vovg geht das Gelesene an, rexvfj den 
Lesenden. 13 ff. BvagfAoviog ist „melodisch**: der Vortrag ist eben ein aönv^ 
Höhe und Tiefe, nicht Stärke des Tones ist das Wesentliche daran. Daher 
ist Tovog eigentlich, wie bei der Saite, „Spannung**, die Tigoaqpdia ^accenttis'* ^ 
und sind b^sXa und ßageta (wozu hier ngocc^dia zu ergänzen ist) aus der 
Musik genommen, hoch und tief; in der „ herumgezogenen ** Betonung sind hoch 
und tief auf einer Silbe vereint. — avataaig^ das Anspannen der Saite, be- 
zeichnet also das Steigen des Tones auf einzelnen Silben über den gleich- 
mäfsig tiefen Ton, den ofiaXifffiog^ negiTilaaig das Umbiegen von Hoch zu 
Tief auf derselben Silbe, das uns, wo wir es hören, einen singenden Eindruck 
macht und daher einen der Reize süddeutscher Rede bildet. Ein solcher Vor- 
trag kann natürlich nur den Satz angehen: in dem sind die und die Silben 
mit dem hohen oder hoch- und tiefen Tone zu sprechen, alle andern tief. Als 
man in einzelnen Büchern die fiQoac^dia vorzuschreiben begann, setzte man 
also entweder nur die bl^sXai, und negicnfüfievai oder auch auf alle andern Silben 
die ßagstai. Unsere Sitte, in jedem Worte die Silbe mit der ßageia zu be- 
zeichnen, welche fähig ist, anderswo einmal die o^bm zu tragen, ist byzan- 
tinisch und verführt zu dem Betonen solcher Silben: das ist genau das Gegen- 
teil von dem was das Zeichen bedeutet. 17 anaqtZeiv abschliefsen. Die 
Definitionen . sind schlecht; denn die iiicri steht zwar, um dem Atem einen 
Ruhepunkt zu geben, aber an dem Ende eines Gliedes, beim Abschlüsse des 
grammatischen Sinnes, die vnoawyfifl immer doch auch bei einem gewissen 
Abschlüsse innerhalb einer didvoia. Im Leben des Sophokles steht aus Satyros, 
einem alexandrinischen Gelehrten aus dem Ende des 3. Jahrh. v. Chr., folgende 
Fabel von dem Tode des Dichters: tf^v^Artiyovriv avapvoiaxovta xal sfifisnorta 
Tiegl ra teki] voi^fiari f^axg^ nai fiicriv ij vnoauyfifiv ngog avanavctv fA^ ixortt^ 
ayav imteivavta rr^v <j)(ovffV avv t^ qxov^ xal tijv ^p^xf^v agfEivai, Damit ist 
nicht etwa gemeint, dafs die Handschrift Lesezeichen gehabt hätte, sondern dass 
der Dichter einen ungefügen Satz gebaut hatte. Die Interpunktionen sind wenig 
verbreitet gewesen; man gliederte dagegen regelmäfsig gröfsere Gedankenreihen 
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so ab, dafs man einen Strich (ij noLQayQatfog seil, ygafifi^) unter die letzte Zeile 
machte nnd in ihr statt Interpunktion etwas leeren Raum liefs. Die Namen 
xmXov und nofifia stammen aus der Rhetorik; das „Glied^ ist ein iiBQog anaq- 
ti^ov Xoyov nqog hsgov xmXop; das xofifia ist eine cpgdaig ßQf^X^ ^^ vot^^ia 
Ixovaa: etwas Abgehacktes, also weder ein Teil einer Periode noch eines 
Gliedes; die Sprüche der 7 Weisen sind xofAfiara. Es sind also eigentlich 
gar nicht zusammenhängende Dinge, und die Übertragung der Wörter auf die 
Interpunktionszeichen ist vollends widersinnig. 20 An Uhg {vocabulum, Wort) 
und Xoyog (enuntiatutn^ Satz) kommt Dion. nach Behandlung der ygcififiata (die 
fQr ihn mit den Lauten zusammenfallen) und der avXXaßai. Das ist hier 
ausgelassen. 21 Die Xf^ig (hier also nicht Wort, sondern Rede) heifst 

ne^i^^ weil die Poesie fUr diese Betrachtung als Prosa behandelt wird. Sonst 
würden wir statt von Xoyog von mog hören, und von fftixoi (versus, Zeile, ledig- 
lich von der Art zu schreiben so benannt), oder Ttsgiodoi, die in fihga 
= Tiodeg (so in der guten Theorie) zerfallen, d. h. die gemessen werden, und 
deren Mafs man wie beim Längenmafse Fufs nennt. 

384, 1 nomen und verbum sind schon im 5. Jahrb. beobachtet, die 
andern allmählich durch fortschreitende Beobachtung ausgesondert, zuerst der 
artictdus, zuletzt das participium\ avtmwfua ist was avt^ ovofiatog ist, pro- 
nomen, das iniQQfjfia nicht ein imXsyofisvov (was es auch bedeutet), sondern 
im Qijfiati Xeyofisvov, Das nomen appellativum ^ den Eigennamen, rechneten 
andere als besonderen Redeteil. 4 ^roorcxoV, was ntdaeig, casus, annimmt. 
So konnte Dion. nur reden, weil man schon das Bild vergessen hatte, das die 
Veränderungen des Nomons als ein Fallen darstellte. Das ovoiia steht sv^ 
oder b^ov, dann y(.Xivstai ^ nlntBi: das konnte man erst sagen, als man mit 
dem Nominativ anfing und eine feste Kasusreihe aufgestellt hatte; das ist 
schon vor den alexandrinischen Grammatikern geschehen, ungewifs durch wen. 
10 eldri hat unsere Grammatik aufgegeben, weil das Lateinische so wenige 
und so undurchsichtige Ableitungen hat. 11 ngdtri ^sütg: Dion. redet, als 
hätte jemand die Sprache so hingestellt, so geschaffen; auch wenn er als 
Schöpfer die q)vaig annahm, konnte er kaum anders bequem reden. 
13 naxQcawfiMov wie U/^Xsidi^g] TeXafioivwg (ein xrtjrixov) zeigt, dafs die 
Unterscheidung unlogisch ist; im lebendigen Griechisch gab es gar keine 
Patronymika. Die Bildung auf -idi^g bezeichnet eigentlich die Zugehörigkeit 
zu einer Gattung oder einem Geschlechte, vgl. nBicicrqatibai, 'Egfioxomdai, 
— Auch die xtf^ixd sind nicht richtig ausgesondert; TeXafioiviog ist nicht 
anders gebildet als Kogiv&iog dovXiog ataiog^ nXataiviytog nicht anders als 
nqoariyoQixog crgarioDtixog, Dagegen sind Komparativ und Superlativ (wo in 
dem Namen vfieQ&stMog der sogenannte Elativ mit bezeichnet ist) richtig 
ausgesondert, und die Koseformen {vnoaogi^Ba^ai wie zu einem Kinde reden) 
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erst recht. Aber die Ableitung naq^ ovofia oder nuQa qrnia^ die naQcavvfia 
und Qtjfianxd unterscheidet, ftthrt ein ganz anderes principium divisionis ein. 
Adjektiv und Substantiv bleiben, da sie auf die Form keinen Einflufs haben, 
unberücksichtigt. 15 Auch die ax^^fiara sind infolge der Besonderheit des 

Lateinischen in Vergessenheit geraten. 19 oQ&ij und sv&sTa ntmaig^ casus 
rectuSf ist eigentlich ein Widersinn, daher hat der dritte Name nominativus 
das Feld behauptet. 21 ysvixi^ hat denselben Sinn wie TiazQixi^^ nur etwas 
weiter; eigentlich auch xri^rcxj^, denn in ^oiKodzi^g ^oog)Qonffxov liegt dies 
alles, vgl. fiaig ^mqiQovic'Aov (Sklave und Sohn). — aitiauxi^ oder ly xar' 
ainav ntmaig ist eine Bezeichnung aus der Logik; aitiarov ist nach Aristoteles 
ro «qp* ov ainov tu attiov (Phys. II 3), also das Objekt der Thätigkeit, welche 
die akia ausübt. Der philosophische Erfinder des „Yerursachungskasus** hat ihn 
also treffend als den des (effizierten) Objektes bezeichnen wollen; klar ist das 
schon dem Dion. nicht gewesen, accusativus ist durch ein arges Mifsverständnis 
entstanden. 23 Es folgt noch eine andere Reihe Eiöri ovofiatog^ sehr unlogisch 
bald Kennzeichen der Bedeutung, bald der Form zur Unterscheidung der 
Arten verwendend; darunter erscheint %vqiov (Eigenname), nQoarjyoqiTiüv (Sub- 
stantiv), im&8zov (Adjektiv); eine Anzahl der bei uns als Pronomina geführten 
Adjektive, iQoatf^fAanxvv (tig nolog) aogiffrov {Sang onolog) avacpogixov (roiovtog) 
inifiBQi^ofiBvov {ixatsgog sxaarog , endlich otQi&^Tjtixov (Zahlwörter). 27 iyxXi- 
ceig parallel zu den ntdaeig des Nomons benannt; ogiatixi^^ indicativus (modus)^ 
ogiC^i anXüg tf^v ivegysiav ^ ro nd^og, jy anaoifiqiatog^ inflnitivus, ov noQefi- 
(poiivsi TiQOGojTiov 7] aQi'd'fiov^ ovd^ 61 oQiCei ^ TiQOfftoittei ^ evxerai ^ vtio- 
rdrtetai: das alles kann er aber. 31 Also das s. g. zweite Perfekt 

medialer Bedeutung tritt zum Medium. 33 siSf/ und (JX'^fiata haben also 
Nomen und Verbum gleichermafsen. 36 TiaQaavv&srov ist also ein von 

einem abgeleiteten Nomen abgeleitetes Verbum. 37 avtiyovi^oo ist als Bei- 
spiel gewählt, als Antigenes Gonatas (277 — 239) wie einst Philippos die 
griechischen Kleinstaaten in zwei Heerlager, für und gegen ihn, spaltete: also 
von einem der ältesten Stoiker; denn nur in Griechenland konnte man auf das 
Wort verfallen. 

385, 5 TtaQatauKog imperfectum^ für das ^in der Vergangenheit daneben 
hingestreckte Verhältnis", naQaxsifisvog für das ^aus der Vergangenheit 
stammende jetzt vorliegende Verhältnis"; vneQavneXixog plusquamperfectum^ 
beweist einen Namen avrrerflsfffievog für das Perfekt. doQiatog wird nur 
dadurch definiert, dafs er in die Definition nach diesen Kennzeichen nicht 
pafst. 9 av^vyia coniugatio. Im selben Joche gehen Verba, die die 

Flexionen {syxXiffeig dia&iaeig u. s. w.) gleich bilden ; Dion. unterscheidet 
6 av^vyiai ßaQvtovoi^ wo der Stamm 1. auf einen labialen, 2. einen gutturalen, 
3. einen dentalen Konsonanten ausgeht, 4. die auf -^m, '(raon, 5. die auf die 
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vier afierdßoXa X fi v q, 6. die dia xa^agov tov co, verba pura, 3 naqianfofievai^ 
die sogenannten contracta, und die Big -fii. Das Flektieren eines Yerbums 
selber konjugieren zu nennen, ist widersinnig. 14 Also das Relativ ist 

wegen seiner Form als Artikel gefafst; natürlich auch die demonstrativisch 
verwandten Formen derselben Pronominalstämme. — Dion. würde sich sehr 
verwundern, wenn er sähe, dafs der Artikel in seinem Satze figotaMinov fih 
b von uns ohne Accent, und zwar ohne Akut, geschrieben wird: sprechen 
kann man ihn ja gar nicht so, und der Widersinn der arova ist dem ganzen 
Altertum fremd, wie nach Kap. 3 selbstverständlich ist. 17 (agnTfievosv in 

bestimmter Begrenzung, d. h. eine, zwei oder viele. 19 avv&sctg Kompo- 

sition, innerhalb desselben Wortes, avvta^ig Inxtaposition. Dabei ist zu be- 
denken, dafs <Tvv rifiiv von cvficpsvyoa nur für uns unterschieden ist. Tief 
gesprochen wird avv in beiden Fällen; zusammengesprochen und ge- 
schrieben auch. Und gesprochen hat man avfi juot, genau wie avfAqievyta^ 
einerlei ob man avfi oder avv schrieb, geschrieben aber eben so oft avvq)Bvy(o 
wie avfA.g)£vy(o^ avfi fAoi wie avv fioi, 20 aata gijfjiazog „in Bezug auf 

das Verbum", dem es, vielleicht durch andere Wörter getrennt, vorhergeht; 
der Gegensatz zu imXeyofievov gr^fiati ist schief, denn dies geht nur den Platz 
im Satze an. 22 Diese Definition des avvdsfffiog ist ungenügend; später 

hat man daher sich der besseren bedient fisQog Xöyov axhrov avvdsnxov rmv 
rov Xoyov ftiq^v^ olg xa) avaatjfAaivBi ij taiiv fj dvvafAiv Tragtatäv (d. i. nagi- 
fftdg); also alle Redeteile können durch Konjunktionen verbunden werden, 
indem diese sie entweder nur einordnen (z. B. kopulatives xa« j oder den 
Sinn verdeutlichen (intensives oder koncessives xai). Die Lücke (aextivog 
hiatus) der geformten Rede {igfitjvsia) füllen die fiagaTiXtjgoafiarixoi ^ oaoi 
(ihgov rj xofffiov evsxsv TiagaXafißdvovtai ; das waren nach den Grammatikern 
sehr viele, z. B. Öiy, ^«? ^^^ '^oi^ Tisg, ay, xfiy, ovv, ys. 



X. Urkunden und Briefe. 

Urkunden. 

1. Volksbeschlüsse über Methone. 

Die Steintafel, auf der die folgenden Urkunden stehen, ist von den 
Methonäern mit Erlaubnis des athenischen Volkes auf der Burg errichtet 
worden, um die Vorrechte ihrer Stadt zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. 
Solcher Stelen gab es Hunderte auf der Burg; daher trägt diese den Namen 
der unterthänigen Gemeinde {716hg) in gröfserer Schrift an der Spitze, um 
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kenntlich za sein. Darauf folgt der Name des athenischen Schreibers, der 
die Garantie für den Text der Urkunden übernimmt und die Aufschrift besorgt 
hat. Denn dem Schreiber untersteht das Archiv, und die Urkunden, die wir 
lesen, sind nichts als Auszüge aus den Protokollen der beschliefsenden Körper- 
schaften, denen freilich die Anträge der einzelnen Staatsmänner zu Grunde 
liegen, die den Vorsitzenden schriftlich überreicht werden mufsten (vgl. 376, 22). 
Für die Führung der Protokolle und die Herstellung der Auszüge ist der 
Schreiber verantwortlich. Er war also eine wichtige Person und ward damals 
für die Dauer einer Prytanie gewählt. Phainippos ist, wie eine andere Urkunde 
von ihm lehrt, im März- April 424 Schreiber gewesen; damals, als zu den 
Dionysien die Städte ihre Tribute abzuliefern hatten, ist eiu weiterer Be- 
schlufs über Methone gefafst worden und bei der Gelegenheit die Herstellung 
dieser Stele angeordnet; der betreffende Beschlufs ist nebst mindestens noch 
einem andern mit dem unteren Stücke des Steines verloren. 

Methone ist eine Griechenstadt, nördlich von Pydna, südlich von der 
Mündung des Haliakmon in Pierien gelegen, das den Königen von Makedonien 
gehörte, war also ein so wichtiger Stützpunkt, dafs Athen ihm gegen Make- 
donien wirksamen Schutz und innerhalb des Reiches die günstigste Stellung 
gewährte. An den Panathenäen, Juli 429, waren die Tribute der Bündner für 
eine neue vierjährige Periode eingeschätzt worden: die Methonäer hatten ge- 
beten, von dar Zahlung befreit zu werden, abgesehen von der Quote, die die 
Göttin erhielt, Menschen also nicht erlassen konnten; aufserdem hatten sie um 
Schutz gegen Perdikkas nachgesucht, mit dem Athen 431 Frieden geschlossen 
hatte, der aber immer unzuverlässig blieb. Hierüber befindet der erste Be- 
schlufs, der im Anfang des folgenden Jahres, noch vor den Panathenäen 428 
gefafst sein mufs. 

387, 3 Der erste Satz giebt die Thatsache an, dafs dies ein in der 
verfassungsmäfsigen Weise durch Zusammenwirken von Rat und Volk zustande 
gekommener und nun rechtskräftiger Beschlufs ist. Das Amtsjahr des Rates 
zerfällt in 10 Teile, nQvtavsiai, gemäfs den 10 cpvXai^ von denen je eine die 
Geschäfte führt, die nQvtavevovtja^ und aus ihr ist jeden Tag ein Prytan 
imazdrtjg auch in der Volksversammlung: dieser Vorsitzende und die Prytanie 
datieren also die Urkunde auf den Tag: sie war so in dem Archiv, den 
Protokollen des Rates, sofort zu finden, die nach den prytanienweise 
wechselnden Schreibern geordnet waren; daher mufs der Schreiber genannt 
werden. Diopeithes ist Ratsherr; was er beantragt, ist vom Rate beschlossen 
und als TiQoßovlevfia an das Volk gebracht, wo es der Antragsteller vertreten 
hat. In dem ersten Hauptpunkte war dem Volke die Entscheidung anheim- 
gegeben: daher ist hinter dem Ratsantrage das Ergebnis der Abstimmung des 
Volkes protokolliert. 5 Zu konstruieren diaxeiQotovijaai tov dijfiov cfre 



248 Erläuterungen X 1. 

doxei tittBiv tbv d^fiov ij doxsi iianxeiv. 6 Die Göttin erhielt *^q, fiväp 
ino taXdvxov, 7 itBrdxaro: diese Bildungen der 3. plur. im Perfektstamme 
werden nur noch in feierlicher Rede gehraucht; hei den loniern hliehen sie 
länger lehendig. Die Poesie hat sie wegen der vielen kurzen Silhen gemieden. 

8 7(p dtjfiofficß 7(p t<äv ^A&rivaifav: das waren also verfallene Trihute, nicht 
der Göttin gehörige Sechzigstel. 10 ^aneg ta singulär; im Attischen ist 
dieser homerische Gebrauch von re hinter Partikeln und Pronomina aufser 
vereinzelten Homerismen der Poesie auf die Fälle beschränkt, wo sich wie in 
mffte dte ein unteilbares Wort gebildet hat; aber Homer hat etneQ re und 
ocTtsQ T£. — mitQBnsiv: Me&oDvaioi^, 12 arijXai: auf denen die geschuldeten 
Summen und die Schuldner publiziert waren. Der Dativ plur. der ersten 
Deklination ist im alten Attisch auf -yat, hinter Vokal oder q auf -aai aus- 
gegangen, war aber schon lange zu -ijffi -aai geworden. Während des 5. Jahr^ 
hnnderts drang zuerst -ai(ri für -aae, dann auch fQr -i^cri ein (388, 11), und 
am Ende des Jahrhunderts galt wie sonst überall auf dem Festlande '(ug\ 
doch hat die Poesie, auch die Komödie, -aim immer nach Bedarf gesagt; 
-oiai ist ein wenig früher zu -oig geworden. In gehobener Bede hat nament* 
lieh Piaton sich auch der längeren Formen bedient, z. B. S. 376, 14. 
— TiQoaijxeiv „angehn". 16 oQiaaa&ai: wie weit das Meer ihnen frei sein 
sollte, welche seiner Küstenplätze sie anlaufen durften. Es war den Athenern 
nie gelungen, sich in dem innern Golfe von Thessalonike (damal» Therme) fest- 
zusetzen. — BhsfinoQBvea'&ai nicht mit noQBvec&ai komponiert, sondern von 
BfinoQog abgeleitet. 19 ^v^ßtßdCBiv zu einer ^vfißaaig^ einem Vergleiche, 
bringen. 20 //lovvffia^ desselben attischen Jahres, März 427: an dem 
Termin waren die Tribute fällig, sollten auch Vertreter der Bundesstädte in 
der Prozession (noiATtri) mitgehen. 21 Sxovtag: dem Sinne nach auf die 
Personen der TiQBaßBia bezogen. 

388, 1 TIoaBidiov heifsen viele Vorgebirge, auch mehrere in der Chalki- 
dike: daher ist dies nicht fest zu bestimmen, noch auch weshalb sich eine 
Heeresabteilung dort befand. 6 Der zweite Volksbeschlufs ist aus derselben 
Jahreszeit 426; der Schreiber ist aus einer andern Urkunde bekannt. 

7 Nikodemos kann auch Nikoteles Nikogenes u. s. w. geheifsen haben: 
die letzten fünf Buchstaben sind auf dem Steine verloren. — Kleonymos wird 
Ratsherr gewesen sein, denn der letzte Teil seines Antrages läuft auf die 
Verschiebung der Sache auf eine andere Prytanie hinaus: das mufste füglich 
der Rat ordnen. Das Volk hat also einfach das TtgoßovlBVfia angenommen. 
8 Am Hellespont standen Wachtposten, welche die Getreideschiffe, die aus 
dem Pontes kamen, kontrollierten und zunächst nur die Durchfahrt nach 
Athen, dann wohin Athen es erlaubte, gestatteten. Methone erwirkte die 
Erlaubnis, bis Byzantion, aber nicht in den Pontes, zu fahren und eine 
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bestimmte Menge Getreide direkt sich zu holen. Byzantion hatte auch eine 
athenische Besatzung. — Ob es 4000, 5000 oder 6000 Medimnen waren 
(2100, 2625, 3150 Hektoliter), ist unbestimmbar, da diese Zahlen alle die 
Lücke füllen. 10 sv&vvsiv ist der technische Ausdruck für multare. 

11 Die Methonäer müssen also bei dem Wachtkommando in jedem einzelnen 
Falle erst schriftlich einkommen. 12 Es scheint die Einfahrt in den Helles- 
pont im allgemeinen untersagt gewesen zu sein, so dafs ohne die ausdrück- 
liche Erlaubnis nur ein athenisches Schiff das Getreide nach Methone hätte 
bringen dürfen. 14 ßoij&sia: „Hilfszug"* d. h. Stellung eines Korps, das den 
Athenern in dem Kriege Heeresfolge leisten sollte, den sie innerhalb der 
thrakischen Provinz, der Methone angehörte, damals führten. 16 Die Be- 
freiung vom Kriegsdienst aufserhalb des Landes wird erkauft mit der Ver- 
pflichtung, für die Sicherung des eigenen Landes selbst aufzukommen. 1 7 iv 
7(p rstayfifvdQ shai „auf seinem angewiesenen Posten sein^; dann sollen sie 
ihre Schuldigkeit gethan haben. 20 oi naqa IhQÖixxov^ d. h. ol nqog 

rieQÖMxav oixofispoi xal naqa avtov inaviiiomsg. 21 Dieser letzte Abschnitt 
ist von dem Schreiber Phainippos nur mitaufgeschrieben, weil er mit in den 
Akten, dem Protokolle der Volksversammlung, stand; mit Methone hatte er 
nichts zu thun. Es hatten auf der Tagesordnung der Ratssitzung noch viele 
andere Gesuche von Bündnern gestanden, die zu den Panathenäen gekommen 
waren; aber diese alle blieben unerledigt, und für die nächste Zeit verlegte 
der Rat seine Sitzungen nach dem Arsenal {vedgiov) im Peiraieus, weil er eine 
Flotte ausrüstete, die dann an den Küsten des Peloponnes in Aktion getreten 
ist um diese Verzögerung wett zu machen, wird verordnet, dafs aufser- 
ordentliche Versammlungen, so bald es angeht, gehalten und bis zur Erledi- 
gung der Gesuche nichts anderes verhandelt werden soll, es sei denn plötz- 
liche durch den Kriegszustand hervorgerufene Eingaben der Feldherren. 

2. Stiftungsurkunde des zweiten Seebundes. 

Diodor XV 28 erzählt (fälschlich unter dem Jahre 377) 'A&tjvaloi 
TfQfaßstg rovg ahoXoymtoirovg rmv naq"* avrolg i^sTrefixpav im rag vno roig 
jiaxedaifionoig tsrayfievag TioXeig (d. h. die faktisch von ihnen abhängig waren; 
nominell waren seit dem sogen. Antalkidasfrieden, Anfang 386, alle Städte 
autonom) TiagaxaXovvteg avtiisc&ai tf^g xoivijg iXsvdsQiag. ol yaQ Aaxsdai" 
fAOVioi did to fiiys&og r^g Tzegl avroig dvvdfieoig vTisooTirixiag xal ßageoag r^QXOV 
x&v vTtotiiayfiivtav (sie hatten eben durch die Befreiung der Kadmeia eine 
Schlappe erlitten), öwtisq noXXoi tmv vtt^ avtoig rsray^svoov dnixXivov nqog 
rovg '/ä&tjvawvg, figdotoi 08 ngog rr^v dnoctaciv vni]xov(Jav Xiot xa) Bv^dvtioi 
xai fjietd tovtovg 'Podioi xal Mvrikrivdioi xa) z<äv äXXmv rmg vtjmoarmv .... 
o de dijfiog fieteooQiC'd'eig im r^ tmv ffvfifidxfxtv evvoia xoivov avvidqtov dndvtaov 
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rmv ffvfifidxoav awBatiqaaro^ xaJ avvsdgovg ansdei^av ixdffrr^g TtoXsosg, staxO"^ 
d^ ano tijg xoivijg yvdfitig to ijlbv ffvvbÖQiov iv toXg */4&t]P0uoig üvvböqsvhv^ 
TtoXiv de €77 ' latig xa) fisydXijv xai fiixgciv fiiäg xpr^cpov xvQiav eJvai^ ndaag d' 
vTtdqx^iv avtovofAovg, r^ye/ioffi ;fpa)jMfiVovff ^yä&tjvaioig. In Verfolgung dieser 
Politik ist der folgende Beschlufs verfafst. 

28 Seit das Protokoll die durch das Los festgestellte Ziffer der Reihen- 
folge, in der die Phylen des Rates den Vorsitz hatten, verzeichnet, ist die 
Zeit einer Urkunde genauer kenntlich: die 7. Prytanie des Nansinikos fällt 
Februar-März 377. 30 tvxs dyaß^^ lateinisch quod bonum felix fortunatum 
sit^ schickt man aus Deisidaimonie feierlichen Beschlüssen voraus. Hier gilt 
der Segenswunsch auch den Bundesgenossen; in ihrem Interesse ist der 
Beschlufs gefafst, fttr dies Publikum ist er berechnet. 32 Hier ist auf 

dem Stein eine längere Partie unleserlich. 33 sxfn^qiuT^ai rep ör^fiop: Der 

Rat h.atte also diesen Beschlufs nicht formuliert; vermutlich hatte er nach 
formeller Behandlung der Sache das doyfia des cvvibqiov dem Volke einfach 
vorgelegt, wo dann ein gtjtcDQ^ einer der debattierenden Politiker, diese 
Fassung fand, die sich das Volk aneignete. 34 Der Zusatz soll den Bund 
äufserlich als vereinbar mit dem Frieden erscheinen lassen, den wir nach 
Antalkidas, die Zeitgenossen den Königsfrieden nennen. 

389, 5 Theben war mit Athen verbündet; in den neuen Bund ist es 
unmittelbar darauf eingetreten; vgl. 35. 6 iyxtrujiata Besitz in einer 

fremden Gemeinde. 7 Das Volk verzichtet nicht nur auf die Kleruchien, 
die es früher in vielen Staaten besessen und nur der Gewalt weichend auf- 
gegeben hatte, sondern zwingt auch seine einzelnen Bürger, die irgendwoher 
Grundbesitz dort besafsen, zum Verzicht. 10 „Unbequem** waren den 

Städten die Verträge aus den Zeiten des Reiches und des korinthischen 
Krieges, als Thrasybulos es zu erneuern versucht hatte. Athen hatte diese 
wohl faktisch, aber nicht formell aufgegeben; die Stelen standen also noch. 
14 vnori&sa&cti (15 das Simplex dafür) mit einer Hypothek belasten. 
21 Das eiTisiv^ Antrag stellen, kann auch der Idmrrig, das imxpi^cpiCeiv^ zur 
Abstimmung bringen, nur der dQx<»v^ d. h. der ngtravig. 25 to imdeaatov 
das Zehntel; das bekam die Göttin von allen Bufsen. 30 Statue und Altar 
des Zeig iXsv&fQiog oder amttjo waren nach den Perserkriegen auf dem 
Markte errichtet; in der Gegend ist der Stein gefunden. — In dem Preise 
für das Aufschreiben ist der Stein einbegriffen. 32 „Die 10 Talente** 

waren eine Abgabe, welche die Göttin mindestens zum Teil von den Metöken 
erhielt: daher müssen ihre Schatzmeister zahlen. Das geschieht als Vorschufs, 
den der Staat mit Zinsen zurückerstatten mufs; es war also in der Staats- 
kasse nicht einmal diese kleine Summe verwendbar. 33 Die Namen finden 
sich auf dem Steine verzeichnet, so dafs man aus der Stellung und den ver- 
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schiedeneD Händen der Steinmetzen die Reihenfolge ihres Eintrittes erschliefsen 
kann. 34 Dieser Nachtrag, der auf den Stein gar nicht gehörte, ist mit 
aufgeschrieben, weil er in dem Protokolle der Volksversammlung, wie natürlich, 
stand. 36 Man scheut sich auszusprechen, dafs man Theben zum Eintritt 
auffordern will. Thatsächlich ist der Beitritt so frtth erfolgt, dafs der Name 
noch von demselben Steinmetzen eingetragen ist, also ehe die Stele fertig war. 

3. Ehrung eines Agonotheten. 

390, 1 Über die Steinurkunde wird meist &Boi gesetzt, eine Art der 
Weihung; hier ist wegen des Inhalts der Urkunde ein anderer Göttername 
beliebt. Der Stein ist in dem Bezirke gefunden, wo er errichtet war. 
2 KaXhfir^dov für KaXhfifjdovg durch Vermischung der a- und der s-Stämme, 
wie im Accusativ J^oDXQoitt^v für ^onxQoitt^, — Das Jahr ist bisher nur etwa auf 
die Mitte des 3. Jahrhunderts bestimmt. Damals gab es 12 Phylen, in einem 
Gemeinjahr fiel also eine Prytanie mit einem Monate zusammen; allein dies 
war ein Schaltjahr von 13 Monaten, 384 Tagen, daher kann der „zehnte von 
hinten" (die letzte Dekade wird rückläufig gezählt), der 21. des neunten Mo- 
nates, der 29. der neunten Prytanie sein. Es sind dann von den vorher- 
gehenden 9 Monaten 6 zu 30, 3 zu 29 Tagen gewesen. Gefafst ist der Be- 
schlufs im April. 3 nXm&evg aus der Gemeinde nXoi&sia^ die der Phyle 

Aigeis angehört: der Schreiber hiefs zwar xatd rrgviaveiav (d. h. für die 
Prytanie), war aber seit den sechziger Jahren des 4. Jahrhdts. jährig. 
4 Nach dem Abschlüsse der Dionysien ward im Heiligtume des Gottes, seit 
da ein Theater bestand, in diesem, eine Volksversammlung gehalten, vornehm- 
lich in Sachen des Gottes, d.h. des Festes. Der Vorsitz in der Volksver- 
sammlung war schon im 4. Jahrhdt. von den Prytanen auf eine besondere 
Behörde nnosdQoi übergegangen. 5 lli^lti^i die Gemeinde führt den selt- 

samen Narnen ILjXtjxeg, 6 JsiQadKatTjg aus der Gemeinde Jeigdöeg, die zur 
Phyle Leontis gehört. Der Antragsteller ist also nicht Ratsherr, es liegt also 
kein fiQoßovlevfia vor, daher 9 dadox&ai reg d^fio^ nicht auch rjj ßovXy. Der 
Form war genügt, indem die Beschlufsfassung über die Angelegenheiten des 
Festes vom Rat auf die Tagesordnung gesetzt war. 7 Die Choregie und 

damit die wirkliche Konkurrenz der Phylen oder doch der Choregen hatte Ende 
des 4. Jhrdts. aufgehört; der Staat ernannte einen ayoavad'hrig für alles, trug 
auch die Kosten, doch war natürlich der Freigebigkeit und dem guten Willen 
des Agonotheten keine Schranke gesetzt. Die Opfer, die jetzt der Agonothet 
bringt, wird früher der Archon gebracht haben. 1 1 Hier ist mehr als eine 
Zeile ausgemeifselt; es hat da gestanden, dafs auch für König Antigonos von 
Makedonien und seine Frau, Königin Phila, u. s. w. geopfert ward; Athen war 
damals makedonischer Besitz. Ausgemeifselt ist das, als das Gedächtnis der 
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Vorfahren des Königs Philippos V. ausgetilgt werden sollte, 201/200 v. Chr. 
16 „Vorspiele** der eigentlichen Agone wurden in der alten Zeit im Odeion 
(vgl. zu S. 66, 11) gehalten; was hier bezeichnet wird» ist nicht genauer 
bekannt. 19 Agathaios war aus Prospalta, einer Gemeinde der Akamantis. 
21 imfAsXsia ist „ Kommission", fester terminus zum Unterschiede von agx^, 
dem regelmäfsigen Amte. Das Gesetz verbietet die Auszeichnung vor abge- 
legter Rechenschaft; durch die Formel wird es scheinbar erfüllt, in Wahrheit 
umgangen, denn seine Ehrung hat der vTisv&vvog doch erhalten. Sie besteht hier 
freilich nur in diesem Beschlüsse und seiner Publizierung; das Versprechen, 
dafs er beim Volke die Erfüllung noch anderer Wünsche würde erbitten können, 
ist eine alte Formel, die für Bürger eigentlich unzutreffend war. Das Ganze 
illustriert nur die fiixgoipiXorifAia (vgl. den Abschnitt des Theophrastos S. 305) 
des Agathaios, des Neoptolemos und der Athener, die nur noch in der Lage 
sind, Volksversammlung zu spielen. Auch die Opfer und die Spiele waren 
nur noch ein Schatten. Als all dies noch etwas bedeutete, hatte man gleich- 
wohl mehr zu thun als derlei Dinge auf Stein zu verewigen. 25 6 km rj dioi- 
Tii^aei heifst in dieser Zeit der Verwalter der Kasse für die laufenden Ausgaben 
der „Verwaltung". 

Erlasse. 

4. Dareios I. an Gadatas. 

Der Brief ist in einer Steinkopie des 1. Jahrh. n. Chr. erhalten, ge- 
funden in einem Dorfe des Gebietes von Magnesia am Mäander; man hat 
ihn als Beweis für die Steuerfreiheit des heiligen Landes aufbewahrt und auf- 
gezeichnet. Diese war schon von den Amtsvorgängern des Dareios dem 
Apollon verliehen, der in dem damaligen Magnesia (vgl. zu S. 56, 25) der Haupt- 
gott war. Der Boden samt den Bauern, die ihn bebauten, pflegte in Asien 
Besitz eines Fürsten oder Gottes zu sein. Freizügigkeit und Eigentum hat 
ihnen erst allmählich das Helienentum gebracht, aber die Grundsteuer und 
auch die Fronden sind als Servitute dem Boden geblieben. Der Brief war 
aus der persischen oder aramäischen (syrischen) Urschrift in das Ionische 
übertragen, als er den Beschwerdeführern mitgeteilt ward; die Kopie hat die 
ionischen Wortformen beseitigt. Zu der Diktion vgl. den Brief des Xerxes 
an Pausanias oben S. 52. 

391, 2 TtBii^-aQxeiv mit Genetiv wie ai^ovHv u. dgl. ionisch, 3 iytnovBiv 
kultivieren, vom Menschen erziehen, in Athen nur poetisch. — Umgekehrt 
hat man schon zu Alexanders Zeit die hellenischen Gewächse Rebe und Epheu 
in Babylonien zu acclimatisieren versucht. Die Belobigung des Satrapen, der 
in Magnesia residierte, versüfst ihm den gleich folgenden Tadel; vermutlich 
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hatte er eben zu diesen Anpflanzungen die Bauern des Apollon herangezogen. 
6 d(a<T(o . . . Tietgav ijdiHTifiepov &vfiov klingt vermutlich durch wörtliche 
Übersetzung poetisch. 7 qjvzovgyog würde attisch ysooQyog sein; vermutlich 
hatte das originale Wort die Bedeutung n^flttnzer". 8 trxaTiaveveiv von 

(TxaTidv^ Grabscheit, attisch axäfizeiv, 10 atgexsia^ attisch aXr^&eia. Die 
Perser hatten also den hellenischen Gott öfter befragt; sie haben die helleni- 
schen Götter zunächst gar nicht feindselig behandelt; Datis hat z. B. dem 
Apollon von Dolos Weihgeschenke dargebracht, die man noch nach Jahr- 
hunderten zeigte. Aber wenn die Athener abfielen, thaten es ihre Götter 
auch und wurden danach behandelt. 

5. Alexander an das Volk von Chios. 

Chios, das sich nach der Schlacht am Granikos dem Hellenenbunde an- 
geschlossen hatte, war von der persischen Flotte zurückerobert worden, und 
die oligarchische Partei hielt zu Persien, da Alexander in allen befreiten 
Städten Demokratie herstellte. Erst während der Belagerung von Tyros, 332, 
brachte der Führer der makedonisch-hellenischen Flotte Hegelochos die Stadt 
zur Übergabe; deren Bedingungen sind dann sofort aufgezeichnet worden, als 
Wille des Königs, aber in indirekter Rede. Dieser hatte also dem Hege- 
lochos Instruktionen erteilt, schwerlich speziell für Chios, auf welche Be- 
dingungen hin die Unterwerfung angenommen werden durfte. — Die make- 
donische Kanzlei schreibt seit Philippos II. attisch; in der chiischen Datierung 
iteht noch die ionische Form nqvrdvaog, 

13 Die Verbannten waren hier die demokratischen Perserfeinde; allein 
die Verbannten wollte der König überall restituiert sehen: in der Niederhaltung 
der einander vernichtenden Parteien sah er eine Hauptbedingung für das Ziel 
des Bundes, die xoivri siQT^vtj. 17 in-avaqiiQsa'd'ai: an die zweite Instanz. 
— In der Beschränkung der Forderung auf die Gestellung weniger Schiffe 
liegt der Verzicht auf jeden Tribut, wie ihn die Perser erhoben hatten. 
19 GVfinXiß entspricht der damaligen Aussprache, namentlich bei den loniern. 
21 Mit Bedacht ist xoiv^ eigi^vT^ für den Bund gesagt, als dessen ctqattiyog 
Alexander nach Asien gegangen ist; es ist der Bund mit dem avvidqiov m 
Korinth, den Philippos 338 gestiftet hatte. 23 Dies ist nicht zur Aus- 
führung gekommen; Hegelochos hat die Gefangenen vor den König geführt, 
den er in Ägypten traf, und dieser hat sie in Elephantine interniert, Arrian 
in 2, 5. 7. 24 oi xarsXtjXv&orsg xal oi iv ry noXn avziXeyovffiv aXXijXoig. 
392, 2 Wie der Wechsel des Ausdrucks zeigt, ist dies nicht mehr In- 
struktion Alexanders, sondern Zusatz des Hegelochos. 
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6. Philippos y. an die Stadt Larisa. 

Thessalien ist seit Philippos II. durch Personalunion mit Makedonien 
verbunden; die Könige sind dem Kechte nach die erwählten tayoi sämtlicher 
Thessaler und respektieren die Form der städtischen Autonomie. Sachlich 
greift hier der König aber in diese ein, indem sein Bat erzwingt, dafs die 
Larisäer die freie auf ihrem Boden lebende Bevölkerung in ihre Bürgerschaft 
aufnehmen. Damit erhält diese Anteil an der politischen Verwaltung und am 
Gemeindevermögen; aber auch am Kriegsdienst. Wie sich die Steuern ver- 
schoben, können wir für Larisa nicht sagen. Dafs die Mafsregel angezeigt 
war, erweisen die Motive, auch die Zahl der hinter b. auf dem Steine auf- 
gezählten Neubürger, wo über 100 Namen und doch nur aus drei Gemeinden 
erhalten sind. Dafs die alten Bürger höchst unzufrieden waren, zeigt der 
Widerspruch, den b. brechen mufs. 

a. 4 tayoi sind die Exekutivbeamten der thessalischen Einzelgemeinden, 
in Larisa 5 an der Zahl; wenn sich die Thessaler in ihrer Gesamtheit einen 
Herzog wählen, heifst er auch so. — noXig läfst die Adressaten (Rat oder 
Volk u. dgl.) ungewifs. 5 Der zweite und dritte Gesandte waren in 
dem Jahre rayoL — ano tivog yivea&ai hellenistisch „mit etwas fertig sein^^; 
die Gesandten hatten also einen andern Auftrag gehabt; das Folgende war in 
den Gesprächen zu Tage gekommen. Der König sucht die Initiative möglichst 
von sich abzuwälzen. 9 oTimg — do&^ reiner Objektssatz. 11 (JvfAfiei- 
vdvtmv: es konnten sowohl bisherige Metöken wie auch Altbürger auswandern, 
wenn ihnen die Mafsregel unerträglich schien. Vielleicht ist auch ein undeut- 
licher Ausdruck gewählt, während der König eine Auflehnung gegen die 
Neuerung, eine bidataaig der Altbürger fürchtete, die ja auch eingetreten ist. 
— q}ihiv&Q(07ia ist das liberale, generöse Verhalten, das in einer solchen 
Mafsregel liegt, wenn sie aus gutem Willen kommt; attisch würde man eisg- 
yecia sagen. 14 Das 2. Regierungsjahr 219; der Hyperberetaios ist der 
letzte Monat des im Herbst beginnenden makedonischen Jahres, also etwa 
September. 

b. 18 Das Plusquamperfektum steht als Praeteritum des Perfektstammes; 
das ist in dem Hauptsatze noch nicht unlogisch, denn man konnte sagen oi 
rovro noiovvzeg i^atoxfj^iocai tov avfiq)dQovtog „sie sind solche, die den Nutzen 
verfehlt haben (aaroxsivy^ nicht erkannt haben, wo dies Ziel der Staatskunst 
liegt. Aber bitisq iyeyovsi ist inkorrekt und nur durch die Neigung der Zeit 
für das Perfekt zu erklären. 22 xBQGBVEcß^ai brach liegen. 24 In Rom 
wird der Freigelassene Bürger, wie schon sein Name zeigt, während er in 
Griechenland nur * die persönliche Freiheit und Rechtsfähigkeit erhält, fiezoixog 
wird. Aber dafs der Freigelassene in Rom das passive Wahlrecht erhielte. 
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behauptet Philippos zu Unrecht: das that erst seine Descendenz. Das griechi- 
sche Becht kannte solches Aufrücken nicht. 

393, 2 aQXBioiv = a^mv\ das Amtslokal steht für das Amt. 3 Die 
Zahl ist zu hoch, wenn Philippos nur die coloniae civium Rom, meint; aber 
es ist begreiflich, dafs er die latinischen Kolonien mitzählt, da ihm die Aus- 
breitung des Römertums über die eroberten Landschaften imponiert. 4 nXi^v 
hier reine Adrersativpartikel. 5 aq)iXorifioi}g ohne Bttcksicht auf den eignen 
Vorrang und das Sonderinteresse; er konnte auch qiiXav&QoiTiiag sagen. 
7 Die Gegenpartei hatte also behauptet, dafs sich unter den früheren noXito- 
ygaq^tj&evtsg Hochverräter befänden, aviixeffrov wofür es keine axeatg giebt, 
hier keine restitutio in integrum^ „unverzeihlich**. 9 vtisq&bciv noielad'ai = 
vfiBQti&sa&aiy differre, — Der König stand in Epirus gegen Bom im Felde. 
12 Der Gorpiaios ist der Monat vor dem Hyperberetaios, also etwa 
August 215. 

7. Attalos II. an den Hohenpriester von Pessinus. 

In Pessinus in Galatien war ein Heiligtum der Göttermutter (von dem 
durch Überführung eines heiligen Steines eine Filiale in Bom auf dem Palatin 
im Jahre 204 gegründet worden ist); der Hohepriester, der von dem Geliebten 
der Göttin den Namen Attis führte, war mehr oder minder souverän, wenn 
auch unter der Oberherrschaft der Landesherrn. Das waren seit 270 etwa 
die Galater; auch der Attis dieses Briefes ist aus diesem Stamme, denn sein 
Bruder trug den keltischen Namen Aioiorix. Er hielt sich aber zu der helle- 
nischen Monarchie der Attaliden, deren Grenzen dicht an sein Gebiet reichten, 
seitdem die Bömer 190 den Hauptteil der von Antiochos IIL abgetretenen 
Länder an Eumenes von Pergamon gegeben hatten. Schon Eumenes hat den 
Umschlag ihrer Gunst erfahren, namentlich seit der Schlacht bei Pydna; 
denn der Senat gestattete keinem der Klientelstaaten, sich über die Nachbarn 
zu erheben, und so gelang es dem Eumenes nicht, Galatien, das ganz in seiner 
Interessensphäre lag, zu Ordnung und Frieden zu führen. Schon er hatte sich 
dabei auf den Attis gestützt; dasselbe that sein Bruder und Nachfolger 
Attalos IL (159 — 138). Bald nach seiner Thronbesteigung hat er in Apameia 
Kibotos, dem alten Kelainai, eine Zusammenkunft mit dem Attis gehabt, bei 
der eine gemeinsame Unternehmung verabredet ward; vermutlich sollte ein 
Heer in das galatische Gebiet einrücken. Wie ein in Pergamon gehaltener 
Kronrat in Hinblick auf Bom den König bestimmt, diese kühnen Pläne aufzu- 
geben, erzählt Attalos in diesem Briefe dem Attis. Dieser hat die ganze 
Korrespondenz in Pessinus auf Stein schreiben lassen, wir wissen nicht, zu 
welchem Zwecke. In seiner ganzen weiteren Begierung hat sich Attalos an 

V. Wilamowitz-M., Griech. Lesebuch. Erläuterungen II. ^ 
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die hier mit Beschämung dargelegte Politik gehalten. — Der Brief trägt den 
Stempel eigenhändiger Abfassung; daher hat dieser Abdruck auch die Ortho- 
graphie bewahrt, als Probe, wie weit die lebendige Bede auch der Gebildeten 
sich von dem Attischen entfernt hatte, zu dem sie seit der Zeit des Augustu$ 
gewaltsam zurUckgeführt worden ist. 

393, 14 vyiaivov: Der griechische und danach der lateinische Brief- 
Bchreiber versetzt sich in die Zeit, wo der Empfänger den Brief liest 
15 Athenaios ist ein Bruder des Königs; avayxawi necesaarü, ob die „Unent- 
behrlichkeif* auf Verwandtschaft oder auf einem Amte oder worauf sonst 
beruhte, wird mit dem Wort nicht gesagt. 18 vnsQayovxnag noXXoi „über- 

wiegend^, übermäfsig; ein singulärer Ausdruck. 19 TianiQQmeiv „sich 

neigen**, von der Wagschale übertragen. 20 evtovog intentusy nqoteiveiv 

protendere; dafs derselbe Yerbalstamm in beiden Worten ist, empfindet weder 
der Grieche noch der Lateiner. 22 oXioi für oXiyoi hatte das Volk schon 
zu Demosthenes* Zeit gesprochen; jetzt schrieb es auch der Gebildete zu- 
weilen. 23 ötaGnoTiovaiv ist schon aus dem Gedanken an idoxei 24 gesagt; 
dann tritt ungrammatisch ^Ttrero ijfioöv „es verfing bei uns^' dazwischen. — 
aQOTieaehf vorgehen, „sich vorwagen**; es hat den Klang des Vorwitzigen, vgl 
nqonet'^g^ nqomteia. 25 aqiaiQsaiv, Zwang, den Gewinn herauszugeben. — 
vtpoypia: die Aspiration von vcpoqav übertragen. 26 hxoaav für iaxov^ 

eine Anomalie, die in dieser Zeit verbreitet ist. — agaig Aufhebung, Ver^ 
nichtung, vgl. aQbriv, Als Verbum ist grammatisch b^biv zu ergänzen, für 
unsere Ausdrucksweise mit etwas anderer Nuance als in xivdvvov sx^iv, „im 
Gefolge haben, mit sich bringen**. — Das schliefsende ai der Verbalformen 
ward in der mündlichen Rede elidiert; so thut es die Komödie, und da 
schreibt man auch so wie hier der König. 27 oti „weil^; es giebt nicht 
das Objekt zu o\pe(y&at^ das vielmehr aus agaiv zu entnehmen ist, sondern den 
Grund für die Stimmung der Kömer. 31 diatdCeiv würde in älterer Sprache 
afiq)iaßriteTv sein. 

8. Mithradates Eupator. 

Als Mithradates im Jahre 88 in die Provinz Asia einrückte, erhoben 
sich die Provinzialen sofort und erschlugen die Römer und Italiker» deren sie 
habhaft werden konnten, massenhaft; wie sehr der König selbst schon vor 
seinem erst aus Ephesos erlassenen Mordbefehl auf die Ausrottung der Feinde 
bedacht war, zeigen die Erlasse. Der Verfolgte, Chairemon von Nysa (östlich 
von Tralles an der Königsstrafse gelegen), hat sie später mit einem ehrenden 
Briefe eines römischen Beamten auf seiner Ehrenstatue als Belege dafür auf- 
zeichnen lassen, wie viel er für Rom gethan und gelitten hatte. An einen 
seiner Nachkommen hat der Triumvir Antonius eine Tochter verheiratet, und 
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aas dieser Ehe ist Pythodoris hervorgegangen^ die Kaiser Angastus auf den 
Thron des Mithradates als Königin von Pontes gesetzt hat. 

394, 1 Leonippos war von dem Könige znm Satrapen der erst zn er- 
obernden Provinz Karien bestellt: darin liegt die Annexion derselben aasge- 
sprochen. 4 Tiagovaia: in der Provinz Asia, nicht in'Nysa. -^^Den zweiten 
Brief schreibt Mithradates, als er bessere Informationen über den Verbleib 
der verfolgten Personen erhalten hat. 11 naiaiv: tolg avtov. Rhodos war 
eine Haaptzufluchtsstätte der flüchtigen Römer. 12 Die Haaptstadt der 

römischen Provinz Asia, Ephesos, fiel ab; aber der Artemistempel war selbst- 
ständig, and sein Asyl galt dazumal für das heiligste. 14 alkia mit dop- 
peltem Genetiv, ro adetag yiyvsa&ai ta aöiHijfuzta avtov, 15 oQfirjtiJQioif 
Aasgangs- and Stützpnnkt; ix t^g adsiag oQfiätai tä ngattofiaya. IS (pvXaxi^^ 
Bewachung, ist oft adstjfjiog; das Gefängnis erst ist sigyfiog, 17 afio uvog 
yiyvsff&at von etwas eben loskommen, mit etwas fertig sein. — iv auf die 
Infinitivkonstraktion aas der finiten übertragen, die allein korrekt sein würde. 

9. Augastas an die freie Stadt Knidos. 

Die Veranlassang des Briefes ist die Appellation einer Knidierin an den 
Kaiser. Die wegen Totschlages verfolgte Fraa hatte Grand, sich den Ge*^ 
richten ihrer Heimat nicht anzuvertraaen, and die freie Stadt wagte nicht, 
wozu sie rechtlich befugt war, die Appellation za versagen. Der Kaiser 
nahm sich freilich der Sache an, wahrte aber in seinem Erkenntnis durchaus 
die Form, dafs er nur ein Gutachten und einen Rat an die freie Gemeinde 
abgäbe. 

Angustas hat für den Verkehr mit der östlichen Reichshälfte, deren 
Geschäftssprache das Griechische war, eine griechische Kanzlei eingerichtet 
(die Beamten heifsen ab epistulis Graecis); er selbst schrieb gern griechisch 
and huldigte der Nachahmung des klassischen Attisch. So ist auch der Stil 
dieses Briefes. 

18 Imp, Caesar D,f, pont, max, cos, des, XII^ tribuniciae potestatis XVIII, 
Die Titel sind korrekt; die 18. tribanicia potestas lief vom 1. Juli 6 v. Chr.; 
das zwölfte Konsalat hat Augastas am 1. Jan. 5 angetreten: der Brief ist also 
nach den Konsalatswahlen, gegen Ende 6 v. Chr. verfafst. 21 Jiovvaiog ß' 
= J, /1iowaiov\ weil die Gleichnamigkeit von Vater and Sohn in Asien ge- 
wöhnlich war, setzt man das Zahlzeichen (= alteriits Dionysii)'^ in diesem 
Falle reichte der Vatersname zur Unterscheidung nicht ans, da auch die Väter 
gleichnamig waren; da tritt bei dem zweiten Jiovvaiog ß' der Grofsvater zu, 
der wieder /liovvtswg heifst; man hätte also auch /Jiovvaiog y schreiben 

können. 22 to \f)i](piafia^- dAS sie als Rechtsverfolger {axdiAoi) für ihre Ge>* 

9* 
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meinde legitimierte. 25 Asinins Gallus (vgl. Tacitns Ann. I 13) war im 
Jahre 6 v. Chr. Prokonsul von Asien; es war also beqnem, dafs er die Vor- 
untersuchung führte; aber die freie Stadt stand nicht unter dem Prokonsul, 
und der princeps hatte diesem strenggenommen nichts zu befehlen: daher 
wird Gallus als amicua meua bezeichnet; die Vertretung war eine Gefälligkeit. 
Die knidische Gesandtschaft und die Appellantin Tryphera erscheinen vor dem 
Kaiser in Bom; aber verhandelt wird dort nicht, sondern die Gesandten er- 
halten nur die Antwort an ihre Stadt 26 ifiqfegsa&ai tiß altia nach iviiead'ai^ 
unter Einwirkung von altUv rm micpigeiv, 27 Der in beiden Parteien vor- 
kommende Name Eubulos zeigt, dafs ein Familienzwist zu Grunde liegt. 

395, 1 xQTifAatlCBiv verhandeln. 4 avBlqynv nicht „absperren^, sondern 
„am Eindringen, verhindern^. 5 ta xongia der (in jedem Hause vorhandene) 
Unrat: daher der Artikel. 6 fiA zeigt, dafs die moralische Überzeugung 
der Untersuchungsrichter der Zeugenaussage nicht glaubte. 7 ydctga ein 
bauchiges Ge&fs, „Eimer^. 8 avdxgKng ist die Thätigkeit des Unter- 
suchungsrichters, der Plural kurz für die aus dieser erwachsenen Akten. 
9 i^Btaaia für i^staaig oder i^etaafiog: der einzige Sprachfehler in dem 
eleganten Briefe. 11 Höflich wird den Knidiem, die die novrjQoi in Wahr- 
heit verteidigen, nachgesagt, dafs ihre (iiconovfiQia nur nach der falschen Seite 
ginge; die Erklärung in dem Partizipialsatz ii^ xatd rmv .... ayavaxrovriBgj 
aXXd (Kata) tav .... 15 Der Kaiser giebt nur eine Meinungsäufserung 
(8ententia\ keinen Befehl: er wünscht nur, dafs die freie Gemeinde so ver- 
fahre, dafs in den künftig entstehenden Akten ihre Entscheidung mit seinem 
Gutachten übereinstimmt. — Ob sich das erfüllt hat, ist fraglich. Der Brief 
hat sich auf der Mauer eines öffentlichen Gebäudes der Insel Astypalaia neben 
andern Urkunden gefunden: Tryphera ist also jedenfalls aus Knidos verzogen 
und hat das Dokument für ihre Unschuld zu möglichst allgemeiner Kenntnis 
gebracht. 

10. Nero. Bede an die Griechen in Korinth. 

Nero hat seine griechische Beise, die er als Kaiser zugleich und als 
Musikvirtuose machte, damit gekrönt, dafs er den Gemeinden der Provinz 
Achaia die Freiheit, d. i. die volle Selbstverwaltung, verlieh und sie auch von 
jedem Tribut an Bom befreite, also alle in den Stand erhob, den Athen, 
Sparta und manche andere bereits behaupteten, formell so souverän zu sein 
wie Bom. Selbst einsichtige Griechen haben sich von diesem Theatercoup 
blenden lassen. Vgl. Mommsen Böm. Gesch. V 239. Proklamiert hat er das 
selbst an dem Sitze des nun verschwindenden Prokonsuls der Provinz, in der 
römischen Kolonie Laus Julia Corinthus; wahrscheinlich liefs er wider den 
Kalender zu dieser Gelegenheit die Isthmien feiern, weil an diesen 197 v. Chr. 
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T. Flamininus den Senatsbeschlofs gleichen Inhaltes proklamiert hatte. Ge- 
dauert hat diese geschenkte Freiheit keine drei Jahre; Yespasian hat sie sofort 
beseitigt. Dafs wir die Rede lesen, danken wir einem reichen Bürger der 
böotischen Stadt Akraiphia am Kopaissee, der die Dokumente einem eigenen 
Antrage an seine Gemeinde vorausgeschickt hat; er bezweckt die Ehrung 
des Nero als viog "Hliog imXdfixpag tolg ''ElX^aiy vornehmlich durch Errichtung 
eines Altares mit der Widmung Jil 'Elw&sgiip Nbqouvi eig aimva. 

Zuerst steht eine Proklamation des Kaisers, die in allen Orten der Pro- 
vinz verkündet sein wird; ein kurzes berichtendes Sätzchen leitet zu der Rede 
selbst über, die für ^den Vortrag des kaiserlichen Bühnenkünstlers (nxviti^ 
ist das; und das meint das Wort des sterbenden Nero quantus artifea perii) 
verfertigt war. Nero machte sich seine Reden nicht selbst (Tacit. Annal. XIII 3); 
aber seine Stimmung giebt diese treffend wieder. 

20 magxeia ist falsch; aber es ist kein orthographischer, sondern ein 
Sprachfehler des Verf., denn 396, 5 mufs die vorletzte Silbe lang sein, sonst 
entsteht der iambische Satzschlufs v^-v^-^-, und der war verpönt. Diese 
Rede gehört zu denen, die in jedem Gliede bestimmten rhythmischen Tonfall 
zeigen: danach mufs man rezitieren, mit möglichst pathetischer Modulation; 
es ist zwar nach dem Urteil der besten Richter corrupta eloqumtia^ aber sie 
beherrschte damals die Welt, und nach ihren formalen Künsten bemafs das 
Publikum den Wert einer Rede. Die Schlüsse sind: -^vsg dtogsavy -vtjg 
avehtiarov^ -gijaat^ attsliT&ai^ -ytovvtBg "ElXtpfsgy -ay avstaqiOQiaVf -tsg XQ^^^^S 
iaxBtB (nur um des Rhythmus willen steht navteg nicht hinter XQ^^^^)^ ~^<^ 
idovXevaare^ -rijv t^ dtoqedvy -oxrt tijg x^^'fog^ iiiyB&og rijg x^^'^og (dies nicht 
völlig korrekt; es soll wohl ziemlich als ^r^ x^ — ,j^ w empfunden werden), -voiav 
fVBQyBxm^ 'V(ov TiensiQafiai^ "Sgysteiv naqiaxovy ^facav tjysfiovsg^ 'Xijv incLq^Biav^ 
Am beliebtesten also ist -v^-^^w, die Auflösung mehr bei Lateinern beliebt, 
dann '-v^--w-, -v^-v^ (hier sogar - s^ - v^ - v^ , Hauptzeichen der corruptio 

ftlr viele), v^-, der Dochmius, den nicht alle zuliefsen. 26 ;^(o^«rr 

aufnehmen, fassen können, ^so grofs, dafs um sie zu bitten über eure 
Fassungskraft gehn würde". — W^aux die römische Provinz, an die ungenau 
die Bezeichnung ihres Hauptteils geschlossen wird, so dafs die nördlichen 
Landschaften bis an die Grenzen von Epirus und Thessalien (die beide zu 
Makedonien gehörten) unbezeichnet bleiben. Man vermutet wegen itag vvv^ 
dafs der Peloponnes umgenannt werden sollte, wohl in Negtovog vijiTog: das 
würde auch die Hervorhebung erklären. 31 Der Koigunktiv ist unrichtig: 
abhängig vom Inealis sollte das Imperfektum stehn. 
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P r i V a t b r i e f e. 

11. Epikur an ein Kind. 

Anrede nnd Unterschrift fehlen. Epikur hatte in Lampsakos als junger 
Mann gelebt nnd Beziehungen angeknüpft, die für das Leben vorhielten. 
Namentlich mit Themista unterhielt er einen lebhaften Briefwechsel, nnd es 
kam zu gegenseitigen Besuchen, als er in Athen seiner Schule vorstand. Die 
hier genannten Begleiter gehörten zu seinen nächsten Freunden; Hermarchos 
ward sein Nachfolger. Das Kind, an das er schreibt, war wohl eines der im 
folgenden Briefe J erwähnten Kinder des Metrodoros, bei denen er, als sie 
Waisen wurden, Yaterstelle vertrat; dann fällt der Brief in das letzte Jahr- 
zehnt seines Lebens. Er starb 270. 

396, 9 aaTiag ist ein asiatisches Lallwort, durch die phrygischen Sklaven 
in die athenische Kinderstube gekommen; später hat es dieselbe Schicht der 
Gesellschaft in die Sprache der Kirche eingeführt. — Matqtov war vermutlich 
ein Verwandter des Metrodoros. 11 iiiya qulsTv dichterisch: Epikur über- 
schreitet gern die Grenzen des prosaischen Ausdruckes. 

12. Epikur an Idomeneus. 

Anrede und Unterschrift fehlen. Der Adressat war ein auch schrift- 
stellerisch thätiger Schüler, aus Lampsakos gebürtig. Epikur litt an einem 
unsäglich schmerzhaften Blasenleiden; er hat die Heiterkeit des Geistes, die 
er auf dem Sterbebette bewahrte, in vielen Abschiedsbriefchen bekannt, sicher, 
dafs sie auch der Nachwelt Zeugnis geben würden, welche Früchte seine 
Lustlehre tragen konnte. 12 Gesucht und nicht genau gesagt: er meint, 

dafs die fiaxagia iifidga auch die nXevtaia ist und er den ßiog (laHaqifag nai ayei 
wu tfXivta. 13 atgayyovQia Harnzwang. -— dv^ensgia: rmv ivtegiav xctxmg 
ixorttov; wir sagen Kolik (von xoXov^ der Grimmdarm). 16 ÖMXoyiafioi 

sind nur „Untersuchungen**; aber er meint ihre Resultate, denn ihm war die 
Wissenschaft nur Mittel zum Zweck. Was ihn tröstet ist was er als sicher 
erkannt hat: ol fieydXoi novoi taxemg S^ayovav (fgm. 447) und o &difatog 
ovdh ngog rniag. Er stirbt im Gefühle, sich und alle die ihm folgen wollen 
von allen q^oßoi erlöst zu haben. Daher verehrten seine Anhänger ihn als 
ihren Erlöser mit Inbrunst: das mag Lucretius belegen in der Vorrede seines 
dritten Buches: 

tu^ pater^ es verum inventor, tu patria nobis 

das praecepta 

nam simul ac ratio tua coepit voctferari 
16 naturam rerum^ divina mente coorta^ 
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« diffugiunt ariimi terrores, moenia mundi 

discedunty totum video per inane geri res. 

apparet divum numen sedesque quietae, 

quaa neque concutiunt venti nee nvbüa nimbis 
20 aspergunt neque nix acri concreto pruina 

cana cadena violat aemperque innubüua aetker 

integit et lca*ge diffuao lumine rident; 

omnia auppeditat porro natura, neque uLla 

rea animi pacem delibat tempore in ullo 
25 at contra nusquam apparent Acheruaia templa, 

nee tellua obatat quin omnia diapiciantur, 

aub pedibua quaecumque infra per inane geruntur, 

hia ibi me rebua quaedam divina voluptaa 

percipit atque horror, quod aic natura tua vi 
80 tarn v/ianifeata patena ex omni parte retecta eat. 

Der hon*or ist hnXrihg, &dfißog, 17 Ttagdataaig hellenistisches Synonymon 
von oQfi^, TiQo&vfiia. 

13. Zwei Söhne an ihren alten Vater. 

Die Briefe gehören zu der Korrespondenz eines aQxiti^tfov KXsmv, der 
nm 260 v. Chr. in der heutigen Landschaft Fayüm einen grofsen Abzugskanal 
gebaut hat, durch den der südliche Teil des sog. Moerissees in fruchtbaren 
Boden verwandelt wurde. Ptolemaios IT gründete auf ihm zahlreiche Dörfer 
griechischer Kolonisten; die Provinz {vofiog) und ihre Hauptstadt (rj noXig) 
ward nach der verstorbenen Königin Arsinoä benannt. Eleon war nicht in 
der Stadt stationiert, wo sein jüngerer Sohn Polykrates eig yemfietQov ging 
(so schreibt er in einem andern Briefe), d. h. in dem Bigreau der königlichen 
Landmesser gegen ein kleines Gehalt arbeitete. Wir sehen ihn in Schulden, 
bei dem älteren Bruder borgend; aber den Vater bittet er nicht um Geld. 
Wir wissen aus andern Dokamenten, dafs Kleon in Geldverlegenheiten steckte, 
und als der in a angekündigte Besuch des Königs stattfand, ist er in Un- 
gnade gefallen. Da tröstete ihn der Brief des älteren Sohnes Philonides (b), 
der sich irgendwo sonst, vielleicht auch in der Hauptstadt, sein Brot redlich 
verdiente. Vgl. aufser der Publikation von Mahaffy (Boyal Irish Academy 
Cunningham Memoirs IX) U. v. Wilamowitz Beden und Vorträge S. 246 ff. 

a. 397, 1 (TVGtijaai sc. t^ ßaffilei^ wie 4f. zeigt, „vorstellen**, empfehlen. 
2 ax^Xij ^^^ bereits „Studium^. 4 ^jiqaivosia das Fest der als Göttin ver- 
ehrten Gründerin; zu ihm ward der König erwartet. 7 „habe ich auf die 
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Schuld (als Teilzahlung) ausgegeben**. 8 htfißavBiv ^ einnehmen'*, sc. tljv avv- 
taiiv^ das Gehalt. 10 avtvxei unterschreibt man an einen höher Gestellten, 
b. 12 Phil, hatte also etwas angeraten, den König zu y er söhnen. 
svtkatog: iJismg, wie ein Gott 18 aq)8&^vai sc. rijg aQx^9 n verabschiedet 
werden**. 20 Theodoros, ein Unterbeamter des Kleon, der nachher seine 
Funktionen übernommen hat. — onmg mit Konjunktiv Aoristi, wie gewöhn- 
licher Ind. Fut. einen selbständigen Aufforderungssatz einleitend. 21 naq^m* 
dtifA^g: an dem Orte, wo sich der Schreiber befindet. — ov fi^ ycvay^ ov^ev 
XvTitiQov. 22 rov Genetiv des Zweckes. 

14. Eine verlassene Frau an ihren Gatten. 

24 Nach ägyptischer Sitte reden die Gatten sich als Geschwister an; 
dafs sie es in diesem Falle wenigstens von Mutterseite nicht waren, zeigt 
398, 12. 25 xata Xoyov: Xoyiaiiov, — imavtäv begegnen, „gehen". 

27 Asyndeton, weil das Vorige formelhafte Überschrift ist. — nofiitea&ai 
erhalten, hellenistisch. 28 In das Sarapisheiligtum zu Memphis konnten 
Leute eintreten und darin wohnen (xatexsff^ai), um dem Gotte zu dienen; sie 
durften es dann nicht verlassen (amiXtififisvmv ^98, 3), bekamen aber Ver- 
pflegung. Offenbar war Hephaistion eingetreten, weil es ihm zu lästig war, 
Frau und Kind zu ernähren. Er hat nun der Frau geschrieben, dafs er dort 
bleiben wollte, aber der Überbringer des Briefes verriet, dafs er wie alle 
andern ausgewiesen war. Er mufs aber erreicht haben, dort zu bleiben: der 
Brief ist in dem Heiligtume gefunden. 

398, 3 atjdiCofiai empfinde als a^deg, — Spexa rov verlangt Infinitive; 
sie setzt aber zunächst Partizipien, die ohne Ivexa rov berechtigt sein wtLrden, 
und erst 6 kommt ein Infinitiv, der von diesem abhängt. 4 diaxvßsQväv 
hindurch steuern; wir bezeichnen ähnlich ein mühsames Durchkommen als 
Durchlavieren. 4 sig nav sQx^ff&ai^ jeden Versuch machen, ist schon 

klassisch; n, wie oft in späterer Sprache, für uns kaum fühlbar ver- 
allgemeinernd. 6 naqayevofiivov kondicional aufzulösen. — iv&vfieTa&ai 
nach cpQovriCeiv konstruiert. 7 ßsßXoq)a sonst unbelegtes Perfekt zu ßXsnm, 
— negiataaig prägnant, bedrängte Zustände. 10 anayysXXeiv Botschaft 

bringen, daher vTidq, 13 Man erwartet fi^ ri oder fi^div^ und das hat sie 

wohl schreiben wollen. 14 x^Q^^*' ^^^ ^^^ gewöhnlichere xaXmg noiijasig 
formelhaft bei höflicher Mahnung. 16 Der Epiph ist der vorletzte Monat 

des ägyptischen Jahres (von 360 Tagen + 5 inayofievou)^ das fing im 9. Jahre 

I 

I des Ptolemaios Philometor, aus 4eni der Brief wahrscheinlich stammt, am 

I 5. Oktober an. 
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15. Einladungskarte zur Hochzeit. 

Die Karte trägt auch auf der Bückseite keine Adresse; sie mufs also 
in einem Couvert versandt sein. — igootäv bitten, wie im Neuen Testamente. 
— mfiTtTt^: Donnerstag, vgl. zu 344, 3. Neunte Stunde des Tages, also dritte 
nach Mittag; das ist als Dinerzeit seit dem Ende des 1. Jahrhdts. bekannt. 

16. Kondolenzbrief. 

Eirene virohnt, wie 17 zeigt, auf dem Lande und steht den Adressaten 
ganz nahe; sie schreibt an das Ehepaar, nennt aber die Frau zuerst. Der 
Brief ist eigenhändig, mit Korrekturen. 19 Taovv(6q)Qig wird als ägypti- 

scher Name irgendwie dekliniert; -si und -c ist längst zusammengefallen. — 
svxpvxetv mit Bedacht gesetzt; x^^Q^^^ verbot der Anlafs; ebenso ist die SchluTs- 
formel geändert 20 r(p hat Eirene vor Eif/ioigcp nachgetragen; man sieht 

nicht warum. Jidvfiäg wird ein eignes Kind der Eirene gewesen sein. — 
mi bald mit Genetiv, bald mit Dativ: die Sprache wird unsicher, der Dativ 
beginnt zu schwinden. 22 Die neutralen Deminutiva auf tov sind weibliche 
Namen. 25 1. Athyr in dem ägyptisch - römischen Jahre, das mit dem 

29. August beginnt, 28. Oktober. 

17. Geschäftsbrief. 

399, 2 sig Xoyov „für Rechnung"; fester Terminus. — Kaiokairos 
(Sklavenname, der „zur guten Stunde" ins Haus gekommen ist) gehört dem 
Dionysios, der aus irgend einem Grunde so hohe Ansprüche an Eirene stellen 
kann; sein Weg zu seinem Herrn geht über die Stadt, und er befördert also 
Brief und Packete für Eirene. Diese hat an ihre Freunde Forderungen, mit 
denen sie nicht nur die eben geleistete Ausgabe begleichen kann. Die Bück- 
beförderung geschieht durch Parammon, einen freien Arbeiter» der sich der 
Eirene verdungen hat und zur Zeit in der Stadt aufhält. 3 &elfi: Subjekt 
Kalokairos. — Die alte Formel xaXöig ftoir^aeig mit Partizip ist umgedreht; 
Halmg nonqGavtig also nur Höflichkeitsformel „bitte". 4 FlaQcififjimv an den 
Götternamen Ammon angeglichener Kurzname von Tlagdfiovog. 6 Die Ifiario- 
qiOQig (matTji), „Kleiderschachtel", wird zur Beförderung der Sendungen benutzt, 
die natürlich sehr oft zwischen Landgut und Stadt hin und her gingen. — Ombos, 
Provinzialhauptstadt in Oberägypten; nach ihr helTst eine Sorte Datteln. ~ 
/MtQov so unbestimmt wie unser „Mafs^'. 8 xa&aQia vermutlich „Purganzen". 
10 GxaqivXri konservierte Trauben, die aber noch nicht ataqiideg, Bosinen, 
waren. Diese xiattj ist natürlich eine andere als die ifianoqiOQig, 11 atpvqi^ 
Korb. 12 30. Athyr = 26. November. 
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18. Eine Christin an ihren Gatten. 

13 'jäQtsfAig ist nicht der Gottesname, sondern Abkürzung von 
*j4Qt8fAma; die Schlufssilbe ist lang. — xvgiog^ dominus^ als Anrede Höher- 
gestellter, und namentlich xvgia^ ist schon im 1. Jahrh. n. Chr. aufgekommen. 
— (Tvfißwg ist damals herrschende Bezeichnung für coniunx. 14 oXoxXtjgovv 
für oXoxXt^Qov ahai^ dies für das alte iggfaa&ai, 16 Es sollte ra ygdfifiata 
heifsen: denn dieser Brief ist gemeint, dessen Inhalt lediglich die Legitimation 
des Überbringers ist. — iiaq^oqxiv = -riov: in den Endungen -log -lov ward 
das nicht mehr gesprochen; daher die Schreibung römischer Namen 'RXov- 
argiog für Illustris, Aovxig für Luciits, — maforte (so lateinisch) ist ein 
barbarischer Name eines damals modernen Kleidungsstückes; eine Art Mantel. 
17 ^Afiovg ist ein Töchterchen des Paares; die weibliche Deminutivendung 
auf 'Ovg hat dann weit um sich gegriffen, z. B. Kog(povg entspricht einem 
alten Kogvcpdaiov, — mel ydg: doppelter Anschlufs, eins von beiden vom 
Übel. 18 fiovov: die adverbiale Konstruktion hat die alte adnominale ver- 
drängt. — Der Brief enthält viele orthographische Fehler, die hier be- 
richtigt sind. 
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NACHWORT. 



Dies Buch ist in folgender Weise zu stände gekommen. Die Grundlage 
ist meine Denkschrift über den griechischen Unterricht, die nun als Anlage 
der ^Verhandlungen über Fragen des höheren Unterrichtes, Berlin 1900" ver- 
öffentlicht ist. Unmittelbar nach der Konferenz berief der Herr Kultusminister 
eine Kommission in Sachen des Lesebuches, der als sein Vertreter Herr 
Geheimrat Matthias vorsafs. Mitglieder waren aufser mir Geheimrat Diels, 
Direktor G. Bardt, Direktor Reinhardt (leider an der Teilnahme verhindert), 
Oberlehrer Dr. Wendiand und Oberlehrer Dr. E. Bruhn. Die Kommission 
beschlofs, dafs ich das Buch als mein individuelles Werk machen und einen 
besonderen Band Anmerkungen hinzufügen sollte, nahm aber an meiner Skizze 
des Inhaltes sehr wesentliche Verbesserungen vor, und ihre Mitglieder haben 
mich auch sonst mit Rat und That wesentlich gefördert, mehr als ich im 
einzelnen anführen kann. 

Da es mein Buch sein soll, so trage ich natürlich auch für das die 
ganze Verantwortung, was ich freundlicher Beihilfe verdanke, habe auch die 
Entscheidung schliefslich nach eigener Einsicht und eigenem Gewissen getroffen. 
So ist es schon bei der Auswahl und Abgrenzung der Lesestücke nicht ganz 
bei den Festsetzungen der Kommission geblieben. Von dem, was ich in meiner 
vorläufigen Skizze des Inhaltes bezeichnet hatte, sind trotz ihrer Zustimmung 
zwei Stücke fortgefallen. Ich habe kein Martyrium gefunden, das dem Zwecke 
wirklich genügte, den es hier erfüllen müfste, den Adel und das Heroentum 
der christlichen Märtyrer zu zeigen; selbst Polykarp, den A. Hamack empfahl, 
steht seinen Verfolgern nicht überlegen genug gegenüber, und der Bericht- 
erstatter mischt bereits Unerfreuliches ein. Was inhaltlich geeignet war, 
Perpetua und die Scillitaner, konnte doch nicht in der griechischen Über- 
setzung auftreten. Aus einem anderen Grunde habe ich Priscus bei der Aus- 
arbeitung fallen lassen. Seine Sprache ist schliefslich zu unerfreulich, nicht 
weil sie barbarisch wäre, sondern weil der Mann eine tote Sprache zu 
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schreiben versucht und das auch nicht ordentlich kann. Solche Stücke sind 
wirklich in der Übersetzung ziemlich ebenso gut zu geniefsen, und diese liegt 
in Freytags Bildern aus der Deutschen Vergangenheit auch den Schülern nahe. 

Die Kommission hatte mit Bücksicht auf den Unterricht im Deutschen 
Auszüge ans der Poetik des Aristoteles gewünscht. Das hätte sich, wie 
E. Bruhn bei dem Versuche ihrer Auslösung erkannte, nicht wohl anders 
liefern lassen, als durch die Aufinahme eines grofsen Teiles der Schrift. Ich 
traue mir nicht zu, sie so zu erklären, wie sie es verdient; und dafs was mir 
zu schwer ist eine geeignete Lektüre für Primaner sein könnte, ist mir un- 
wahrscheinlich, zumal diesen doch die Kenntnis der Dramen fehlen mufs, die 
Aristoteles voraussetzt. Auch müfste der Kommentar ehrlicherweise zeigen, 
dafs das Kunsturteil des Aristoteles uns weder binden noch befriedigen kann. 
Endlich hat grade seine Poetik auf das Altertum keinen tiefen Einflufs geübt; 
ihr Wert läfst sich mit dem der Rhetorik nicht vergleichen. Und wir wollen 
nicht vergessen, dafs Horaz seine wundervolle Ars geschrieben hat: die liefert 
von antiker Poetik dem Schüler genug — wenn er sie zu lesen bekommt 

Andererseits habe ich über das von der Kommission Fixierte nicht nur 
den Umfang der Ausschnitte zuweilen erweitert (z. B. im sechsten Buche des 
Polybios und bei Epiktet), sondern auch freundlicher Mahnung folgend einige 
Charaktere des Theophrast und die schöne Ausführung des Aristoteles über 
das Studium der Natur (VII 3) aufgenommen und diese auch festgehalten, als 
die Stücke aus der Tiergeschichte, denen sie präludieren sollte, fortfallen 
mufsten, weil der berufene Bearbeiter erkrankte, den ich zu ersetzen aufser 
Stande war. 

Die Auswahl aus Eukleides und dem Psammites des Archimedes zu 
treffen hat Professor J. Heiberg in Kopenhagen die grofse Freundlichkeit ge- 
habt und auch den Grundstock der Anmerkungen verfafst, die dann durch 
E. Bruhn in Einklang mit dem übrigen Buche gebracht sind, so dafs mir hier 
eigentlich nur die Entscheidung in wenigen zweifelhaften Fällen blieb. Die 
Auswahl aus Heron verdanke ich Herrn Oberlehrer F. Knauff, dem Verfasser 
eines belehrenden Programmes über die Physik des Heron. In der Text- 
gestaltung mufste der Philologe freilich doch der Überlieferung sich näher an- 
schliefsen, als dem Physiker notwendig schien; dem entspricht es, dafs der 
Kommentar im wesentlichen von mir herrührt. Eine besondere Schwierigkeit 
bot der Wegmesser, da er in der neuen Heronausgabe noch nicht vorliegt. 
Da hat mir der künftige Herausgeber, mein Kollege Dr. H. Schöne, freund* 
liehst seinen Text mitgeteilt und mich auch sonst beraten; bis zum Erscheinen 
der Ausgabe, die alles Nähere bringen wird, kann man dies Instrument nur 
hier in verständlichem Texte und zutreffendem Bilde finden. Auch einige 
andere Abbildungen habe ich etwas anders zeichnen lassen, als sie in der 
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Ausgabe von W. Schmidt stehen ; der Weihwasserautomat ist freilich auch hier 
in der Form des Gefäfses unbefriedigend. Die zu der viel, aber falsch 
behandelten Stelle S. 261, 5 angeführten Münzen hat mir Dr. v. Fritze gezeigt. 
Eine ganz neue Textgestalt zeigt auch die Schrift nsgi xoV/uov, wenn auch 
eine provisorische. Sie wird P. Wendland verdankt, der hoffentlich eine 
kritische Ausgabe der auch textkritisch durch die Nebenüberlieferung in 
der lateinischen und armenischen Übersetzung merkwürdigen Schrift machen 
wird, wo sich denn das wenige abheben mag, das ich selbst zum Texte bei- 
gesteuert habe. Der Kommentar und die Yorbemerkung ist zum überwiegenden 
Teile von mir. Ganz dagegen gehört Wendland die Bearbeitung der Apostel- 
lehre an, fast ganz die des Briefes an Diognetos, und auch zu Epiktet hat er 
manches beigesteuert. Die Abschnitte II 7, 8, 9 hat, nachdem ich den Text 
konstituiert hatte, G. Bardt erläutert und auch die Vorbemerkung zu Tiberius 
Gracchus im wesentlichen geschrieben. Ich habe die gröfsere Gelehrsamkeit 
und wissenschaftlichere Haltung seiner Erläuterungen nicht verwischen mögen, 
aber allerdings einiges gekürzt, da ich namentlich im Polybios die sprachliche 
Erklärung erweitem oder doch meiner Weise angleichen mufste. So kann 
nur das Sachliche im ganzen auf Bardts Eechnung gehn. 

Der Text ist natürlich überall auf Grund der erreichbaren Überlieferung 
zunächst philologisch konstituiert. Dabei ergab sich, wie zu erwarten, oft die 
Unzulänglichkeit des bisher erschlossenen Materiales. Für Lukian hat Eduard 
Schwartz die bereits gesichtete Überlieferung zur Verfügung gestellt (der u. a. 
der Titel ali/^ öit^yi^fiata statt des üblichen aXti&eig iatoQiai entstammt); 
derselbe machte für Plutarchs Caesar, dessen Handschriften sehr sparsam sind, 
auf den Parisinus 1678 aufmerksam, der älter als das Corpus der Vitae ist, 
von dem er das eine Paar, Alexander und Caesar, enthält. Eine Vergleichung 
der ausgehobenen Partie, die Herr Dr. Lietzmann aus Bonn anzustellen die 
Freundlichkeit hatte, hat leider gezeigt, dafs die Handschrift uns wenigstens 
hier über die Überlieferung des Corpus der Vitae, die schon bei Sintenis 
steht, nicht hinaushilft. Offenbar ist dieses Paar der Vitae nur in einem 
Exemplar den Byzantinern zugänglich gewesen, als das Interesse für Plutarch 
wieder erwachte. Anders steht es mit der Sammlung 'H&ixd^ aus der ich die 
Schrift moi deiatdaifjioviag xal a&soztjrog (dies der richtige Titel) aufgenommen 
habe. Obwohl mir leider kein neues handschriftliches Material zu Gebote 
stand, hat sich das Verhältnis der beiden Redaktionen genau so herausgestellt, 
wie ich es an der Hand von Patons Ausgabe der Schrift negl (pikonXovtioLg 
dargelegt habe (Götting. gel. Anzeigen 1896). Der Text ist danach nicht un- 
wesentlich verbessert, aber doch nur provisorisch, üngedrucktes Material 
habe ich auch für die beiden hippokratischen Bücher nicht gehabt; wenn 
namentlich negi Ig^g vovaov hier so ganz anders aussieht als bei Littr6, so 



263 Nachwort. 

habe ich in den Sitzungsberichten der Berliner Akademie 1900 davon Rechen- 
schaft gegeben. Auch die beiden Stücke aus Oribasius mufsten, überwiegend 
durch Koigektur, aus dem Rohen gearbeitet werden; daran hat auch die Aus« 
gäbe des Diokles von Wellmann , die ich noch benutzen konnte, nichts ge- 
ändert. Dagegen hat mir für Clemens sein künftiger Herausgeber ^ Herr 
Dr. Stähelin in Nürnberg, freundlichst alles zur Verfügung gestellt, was er 
gesammelt hatte. 

Positiver Gewinn für den Text ist nur bei wenigen Stücken nicht ab- 
gefallen; ich denke das Wichtigste davon im Hermes zur Kenntnis der Fach- 
genossen zu bringen, die es sich hier nicht heraussuchen können. Allein die 
Emendation war hier ja in keiner Weise das Ziel. Hier mufste mit allen 
Mitteln ein lesbarer Text erreicht werden, und so ist denn nicht nar manch- 
mal etwas Mögliches eingesetzt, auch wenn ungewifs war, ob der Autor so 
geschrieben hätte, oder auch gewifs, dafs er es nicht gethan hätte: es ist 
manchmal eine sinngemäfse Ergänzung als Text gegeben oder etwas fort- 
gelassen, weil es unverständlich war. Für die Schüler ist das Buch bestimmt, 
und denen mit Textkritik zu kommen, halte ich für einen Unfug, grade weii 
ich weifs, dafs zum Philologen verdorben ist wer sie nicht zu schätzen und 
zu üben versteht. Übrigens sind zu meiner Überraschung diese äufsersten 
Mittel recht selten und in der Mehrzahl grade der bedeutendsten Stücke 
gar nicht notwendig geworden. Eine Auswahl, wie ich sie in der Politik und 
Ethik des Aristoteles vorgenommen habe, ist zwar auch Willkür, aber un- 
schädlichere, als was sich in den meisten Ausgaben als Textkritik giebt. 

Eine besondere Behandlung haben die Apophthegmen und in noch 
höherem Grade die beiden äsopischen Stücke erfahren. Konnte in den 
ersteren von philologischer Gewähr des Textes schon darum nicht immer die 
Rede sein, weil sie aus einem zusammenhängenden Texte ausgehoben wurden, 
so waren diese, wie sie überliefert sind, überhaupt nicht zu brauchen. Die 
Fassung, wie sie für die Fabeln bei Halm auf ungenügender handschriftlicher 
Grundlage gegeben ist, und wie sie Eberhard zuverlässig für das Leben 
Äsops gegeben hat, ist nicht älter als das Ende des vierten Jahrhunderts, 
vermutlich jünger, da sie die accentuierten Satzschlüsse zeigt. Wie sehr diese 
neue Prosa zu Änderungen der Wortstellung und auch der Syntax verführt 
hat, weifs wer sein Ohr geschult hat, ihre Künste zu empfinden. Mit diesen 
Dingen aber durfte der Sekundaner nicht behelligt werden, und der ganze 
Text hatte auf pietätvolle Behandlung keinen Anspruch. Da ist also 
mancherlei ganz gewaltsam geändert, und es hätte diese Willkür vielleicht noch 
weiter gehen sollen. Übrigens sind diese Partien die, welche auch in der 
Auswahl mich am wenigsten befriedigen, und ich glaube bereits zu sehen, 
wie die Apophthegmen richtiger zu behandeln sind. 



Nachwort. 269 

a 

Orthographie und Interpunktion haben beträchtliche Mühe gemacht und 
werden dennoch der Verbesserung bedürfen. Die Schule mufs eine Gleich- 
förmigkeit wünschen, die in den Ausgaben und Handschriften nicht vorhanden 
ist, je näher sie der Handschrift der Autoren kommen, desto weniger. Im 
allgemeinen habe ich da, meiner Neigung und Übung entgegen, normalisiert, 
selbst in den Urkunden und Briefen, aber überall das zu thun, auch einem 
Aristoteles und Polybios gegenüber, konnte ich mich nicht entschliefsen; so 
etwas wie oifdsv und ov&sv^ TeßsQiog und Tißsgiog ist doch nicht schlimmer 
als die ionische Yokalisation gegenüber der attischen, und ich meine, auch 
dem Schüler nützt es etwas, wenn er neben dem Terrorismus unserer 
modernen orthographischen Schablone eine Ahnung von dem Leben der 
Sprache erhält. Accentuation und Interpunktion, also etwas, das auch dann 
nicht überliefert ist, wenn es den Handschriften entnommen wird, war 
namentlich deshalb so schwer auszugleichen, weil man unwillkürlich etwas 
unter dem Banne des gedruckten Textes steht, den man durchkorrigiert. Wie 
sehr die Herausgeber auch in der Accentuation auseinandergehen, habe ich 
hier erst ganz klar erkannt. Darin hoffe ich leidliche Gleichförmigkeit er- 
reicht zu haben; nicht so in der Interpunktion. Zwar würde ich mich darin 
niemals zu einer schematischen Gleichmacherei verstehn, habe vielmehr von 
neuem die Meisterschaft bewundert, die in Immanuel Bekkers Inkonstanz liegt. 
Aber ich fürchte, dem nächsten Zwecke, die Schüler nicht zu verwirren und 
es ihnen möglichst zu erleichtem, hätte man noch besser dienen können. 
Dafs ich aber diesem Gesichtspunkte auch gegenüber dem, was ich für an 
sich richtig halte, Bechnung getragen habe, kann ich versichern. Richtig 
werden wir erst interpungieren, wenn wir durch genaue und von Phantasmen 
freie Untersuchung des rednerischen Bhythmus die Punkte kennen gelernt 
haben, an denen die Stimme inne hielt: das wollte die antike Interpunktion 
bezeichnen, und es ist das einzig verständige. 

Die Erläuterungen sind in der Weise zu stände gekommen, dafs sie, 
wenn ich sie entworfen hatte, Ewald Bruhn vorgelegt wurden und erst auf Grund 
seiner Bemerkungen ihre definitive Gestalt erhielten. Seine besondere Aufgabe 
war die Vokabeln festzustellen, die in den geläufigen Schulwörterbüchern 
fehlen und nicht ohne weiteres dem Schüler aus seiner allgemeinen Sprach- 
kenntnis verständlich sein müssen. Diese sind dann, womöglich nicht blofs durch 
eine Übersetzung, erklärt. Ich halte es übrigens für gar keinen Schaden, wenn 
dem Schüler hie und da das Aufschlagen erspart wird: an das, was er nicht 
zu behalten braucht, soll er so wenig wie möglich Zeit verlieren. Aber aller- 
dings habe ich mich entsetzt, wie grausam der unselige Elassicismus unserer 
Schullektüre die Wörterbücher ausgemergelt hat: keine Seite Polybios oder 
Diodor kann jemand mit ihnen verstehen. Es würde ein nicht geringer Nutzen 
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dieses Bnches sein, wenn es damit etwas besser würde, und dazn sind- er- 
freuliche Ansätze bereits gemacht. Von der sonstigen Qualität meiner Er- 
klärung will ich nicht reden: ich habe es so gut gemacht, wie ich konnte, 
aber ich wollte nicht das Bessere suchen gehen, geschweige denn das absolut 
Gute: ich wollte fertig werden. Beim Korrigieren sind mir zahlreiche Dubletten 
aufgefallen. Beseitigt würde ich sie wohl nicht haben, denn das Buch ist ja 
nicht zum Durchlesen da, und so schaden sie nichts; aber auszugleichen wäre 
manches gewesen, und wie sollte mein Auge nicht vieles sehen, was fehlen 
sollte und was fehlt? Dennoch habe ich nicht geändert; es mufs sich zeigen, 
ob das Buch lebensfähig ist. Das werden diese Mängel nicht hindern; vor 
allen Dingen mufste es gemacht werden. Gemacht ist -es nicht für Philologen, 
sondern für die Lehrer und Schüler, die es brauchen wollen. Daher kramt 
es keine Gelehrsamkeit aus; nur habe ich gern hie und da etwas Schönes 
an Citaten eingesetzt, und dieses mir wichtige Komplement schien mir das 
beigegebene Verzeichnis zu verdienen. 

Der Einflufs von Bruhn ist viel tiefer gegangen, als ich anzeigen kann. 
Den Mahnungen des erfahrenen Lehrers bin ich gern gefolgt, bis an die 
Grenze, wo ich mich selbst hätte aufgeben müssen; womit nicht geleugnet 
wird, dafs er auch weiter hinaus recht gehabt hätte. Aber mir und meinem 
Verständnis des Textes kam es auch sehr zu statten, dafs noch ein wirklich 
des Griechischen mächtiger Philologe alles mit arbeitete. Es ist wirklich das 
wenigste, dafs er eine Anzahl Erläuterungen und Verbesserungen des Textes 
beigesteuert hat, obwohl auch das so viel ist, dafs er notwendig einen Aufsatz 
darüber schreiben mufs. Endlich hat er das Schwerste der Korrektur auch 
noch auf sich genommen, unterstützt von unserem gemeinschaftlichen Freunde 
Dr. Hans Petersen in Flensburg. Wenn ich also am Schlüsse dieses Buches 
allen meinen Mitarbeitern meinen Dank ausspreche, so mufs ich Bruhn gradezu 
als Mitarbeiter an allem bezeichnen und auch dem vorgesetzten Ministerium 
besonders dafür danken, dafs Bruhn von seinen Amtspflichten soweit entlastet 
worden ist, dafs er mir diese Hilfe zu leisten im stände war. Was endlich 
die Verlagsbuchhandlung geleistet hat, das liegt zu Tage. Möchte es doch 
vorbildliche Bedeutung haben, wie hier die leitende Behörde, Universitätslehrer 
und praktische Schulmänner und der Verleger sich einträchtig und opferwillig 
zusammengefunden haben, ausgehend von dem gemeinschaftlichen Grunde 
ernster Wissenschaftlichkeit, hinstrebend zu demselben Ziele, dem Wohle des 
Gymnasiums, getragen von dem Vertrauen zu unserm wissenschaftlichen 
Lehrerstande, dem Vertrauen zu unsern Schülern, vor allem von dem Ver- 
trauen zu der welterziehenden Mission des Hellenismus: darum steht Alexander 
auf unserm Titelblatt. 



Druck von W. Pormetter in Berlin. 
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